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Vorerinnerung. 


N och ift mir kein Buch bekannt worden, 
welches die jetzige kirchliche Verfafz 
ſung des ruſſiſchen Reichs hinlaͤnglich dar⸗ 
ſtellt. Zwar liefern einige deutſche Schrif⸗ 
ten einzele Materialien zur Kenntniß dieſes 
intereſſanten Gegenſtandes; aber fie beduͤr⸗ 
fen einer naͤhern Bearbeitung, Berichtigung 
und Ergaͤnzung. Ueberdies ſtoͤßt man darin 
auf manche Widerſpruͤche, auch auf dunkle 
Aus druͤcke und Nachrichten, welche de Jets 
ausgeber unerklaͤrt gelaſſen haben, vermuth⸗ 
lich weil es einem Auslaͤnder zuweilen leich 
ter fallt Materialien zuſammen zu bringen, 
als ihnen das gehörige Licht zugeben. Man⸗ 
chen Ausdruck haͤlt man fuͤr bekannt, weil 

man ihn oͤfters zu hoͤren gewohnt it; der 
Auslaͤnder ſucht vergeblich nach einer Erklaͤ⸗ 
rung. Auch wird viel Bekanniſchuft dazu 
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erfodert, wenn Jemand mit guten Erfolg i in 
Rußland Erkundigungen einziehen will; fons 
derlich in Anſehung der kirchlichen Einrich⸗ 
tungen: nach langen Forſchen bekommt man 
nicht felte nur unbefriedigende, oder gar 
Ne, Nachrichten. 


Ju drey deutſchen Werken findet et 


werficheis brauchbare Materialien zur kirch⸗ 
lichen Stgtiſtik von Rußland, daher fie hier 
vorzüglich eine Erwähnung verdienen. Der 


Doctor und Prof. Schloͤzer liefert im Neu⸗ 


veraͤnderten Rußland und deſſen Beyla⸗ 


gen, unter andern das geiftliche Reglement, 


wodurch der Kaiſer Peter I. der ganzen ruf 
ſiſchen Kürchenverfaſſung eine geaͤnderte Ge⸗ 
ſtalt gab, auch zu der hernach erfolgten gro⸗ 
ſen Verbeſſerung den Grund legte; ferner 
ein Mamensverzeichniß aller Mitglieder des 


heiligen dirigirenden Sinods ), der Praͤ: 
laten (Archiereien) in allen Eparchien, der 


Perſonen welche ſich damals in den geiſtlichen 
Conſi ſtorien befanden, wie auch der damaligen 
vitta 26H39 Aebte, 


| 9 So wird es imgſuſſiſchen wo man kein y kennt, 
geſchrieben. Man rechne es alſo für keinen 
Schreibfehler, daß ich nicht Synod ſchreibe. 
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Aebte, Prioren und Aebtiſſinnen in den Moͤn⸗ 
chen⸗ und Nonnenkloͤſtern; dann die ruſſiſche 


Kirchen- und Reformationsgeſchichte unter 


dem bereits namhaft gemachten Monarchen; 
die kaiſerlichen Ufaſen von den Jahren 1724 
und 1762, wegen der Verbeſſerung der Kloͤ⸗ 
ſter, und der rechten Anwendung kirchlicher 
Einkuͤnfte; eine Nachricht von der Einwei⸗ 


bung ruſſiſcher Biſchoͤfe u. ſ. wen Einige von 


dieſen Anzeigen findet man auch in den gleich 


folgenden beiden Schriften. — Doetor Buͤ⸗ 


ſchings Magazin fuͤr die Hiſtorie und Geo⸗ 
graphie, enthält im erſten Th. S. 41 u. f. 
einen Kirchen und Kloſter⸗ Staat des ruſſi⸗ 
ſchen Reichs, wo man manche gute hieher 
gehörende Nachrichten beyfaͤmmen antrift) 


nemlich: ein Verzeichniß der Erz⸗ und Bis! 


thuͤmer nach ihrer Lage; die Anzahl der in den 
Eparchien befindlichen Haupt und Pfarrkir⸗ 
chen, der Kirchenbedienten, Kloͤſter / Mönche, 


Nonnen, ingleichen der Bauern eines jeden 


Prälaren und der Kloͤſter; dann noch cin ger 

naueres Kloſtervetzeichniß; und endlich 3 kai⸗ 

age ukaſen wegen der Klöfter und aller 
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geiſtlichen Guͤter. Die 3 erſten Rubriken 
liefern nur eine Darſtellung der vormaligen 
Beſchaffenheit; die i. J. 1764 vorgenomme⸗ 
nen großen Veraͤnderungen und neuen Ein; 
richtungen die man doch jezt eigentlich wiſſen 
muß und will, fehlen ganz: vermuthlich hat 


der Herausgeber die dazu erfoderlichen Schrif⸗ 


ten, welche nur in ruſſiſcher Sprache vorhan⸗ 
den ſind, nicht bekommen, ſonſt wuͤrde er ſie 
gewiß genuzt haben da der ıfle Theil ſeines 
Magazins erſt 1767 an das Licht trat. — 
Die von Ring beraus gegebenen Gebrauche 


und Ceremonien der gr iechiſchen Kirche in 


Rußland. find durch eine deutſche Ueberſe⸗ 
bung bey uns gnugſam bekannt: aber ſie ent; 
halten wie der Titel zeigt, eigentlich nur eine 
fogenannte, Kirchenagende, oder die Liturgien 
und kirchlichen Handlungen, hauptſaͤchlich in 


= Anſehung der Gebete; manche Darſtellungen 


find, ‚unvollftändig, oder gar etwas unrichtig, 
wie ſchon die allgemeine deutſche Bibliother 


im 23ſten Band S. 610 u. f. bemerkt hat. 


Inzwiſchen findet man hin und wieder, vor⸗ 
nemlich am Anfang und gegen das Ende des 


Buchs, 
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Buchs, einige zur Kirchengeſchichte und Ver⸗ 
faſſung gehoͤrende Anzeigen; uͤberhaupt iſt 


daſſelbe ſeiner Unvollkommenheit ungeachtet, 


fuͤr denjenigen welcher die ruſſiſche Kirchen⸗ 
verfaſſung will kennen lernen, unentbehrlich. 
— Was dieſe 3 namhaft gemachten Werke 


enthalten, werde ich fuͤglich nur kurz und 
auszugsweiſe anführen, den Leſer zuweilen 


darauf verweiſen, auch dabey ſuchen manchen 
darin vorkommenden dunkeln Ausdruck dem 
Ausländer verſtaͤndlich zu machen . Erd⸗ 


beſchreibungen und andre mir zu Geſicht ges 


kommene Schriften, liefern uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand nur Bruchſtuͤcke; aber uͤbergehe 
ich ſie ſtillſchweigend. N 

Eine Hauptquelle aus welcher man die 
jetzige Kirchenverfaſſung in Rußland, kennen 
lernt, iſt die in ruſſiſcher Sprache 1764 ge 


druckte Sammlung der allerhoͤchſt genehmig⸗ 


ten Dokladen (Unterlegungen) und Befehle 
wegen der Geiſtlichkeit und der Kloͤſter, welche 
66 ‚Blätter in klein Folio beträgt, aber 
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* Daß man in allen 3 Werken von den aller⸗ 
neueſten Einrichtungen nichts finden konne, 
verſteht fic bon ſelbſt. 
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eigentlich keinen Titel hat. Cie ‚enthält 
auffer den kaiſerlichen Ukaſen, die Klaſſen 
der Eparchien und Kloͤſter; die Gehalte 
der Prälaten, der Ordensleute, und der 
Hauptkirchen; die Verfaſſung des Oekono⸗ 
miecollegiums u. f. w. Dieſe Originalſchriſt 
welche ich um der Kürze willen, den gedruck⸗ 
ten Kirchen Staat nennen werde, haben 
ſelbſt die wenigſten Ruſſen jemals geſehen; 
den Auslaͤndern ſcheint ſie ganz unbekannt ge⸗ 
blieben zu ſeyn: und hätte ſie ja einer von 


den leztern nutzen wollen, ſo wuͤrde er wegen 


der Sprache große Schwierigkeit gefunden 
haben, weil Ausdrücke darin vorkommen, nach 
deren Bedeutung man in den neueſten ruſſi⸗ 
ſchen Wörterbüchern *) vergeblich ſucht. Ei⸗ 


nige kan man zwar zur Noth aus der Analos . 


gie 


) Eins, das Nortſtaͤtſche, kam in St. Per 
tersburg 1780 in 2 Quartbaͤnden bey 
Schnoor heraus; es ifi ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig, hat aber kein deutſches Regiſter. Das 
zweite welches den Secretaͤr Rodde in Riga 


zum Verfaſſer hat, hilft dieſem Mangel ab, 


iſt aber nur ein Handlexicon, darin man 
unmoͤglich jedes Wort finden kan. Die 
ruſſiſche Akademie wird vermuthlich bald 
ein ganz vollſtaͤndiges liefern. 
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gie oder Etymologie erklaren, z. B. Sufchi- 
lennoi, welches einen Beamten der die trock⸗ 


nen Viktualien beſorgt und unter feiner Auf⸗ 


ſicht hat, oder auch einen Heuboden⸗Waͤchter, 
vermuthen laßt. Bey andern hingegen leitet 
die Analogie leicht auf eine irrige ueberſetzung; 
fo wird man Tfchafowodez für einen halten 
der die Uhren aufzieht, oder die Aufſicht dar⸗ 
uͤber fuͤhrt; aber in den Kloͤſtern bezeichnet 
es denjenigen welcher die Stunden zum Gebet 


anſchlaͤgt. Noch andre kan man ohne genug: 


fame Bekanntſchaft in Rußland, fid) niemals 
erklaͤren; dahin gehoͤrt das Wort blagotſchin⸗ 
noi, welches ordentlich, oder von guten from: 
men Wandel, heißen kan; in den Kloͤſtern 
zeigt es einen Beamten an, der auf Zucht, 
Ordnung, und auf die richtige Beobachtung 
der Betſtunden Acht hat. Eben ſo das Wort 
ftawropigialnoi welches ein unmittelbares 


Kloſter bedeutet ); in Wörterbüchern findet 


| A 57 man 
* Du Cange ſoll in feinem griechiſchen Gloſt 
ſarium eine Erklärung davon geben, die 
aber wie ich aus einer Anzeige ſchließe, 
wohl mangelhaft ſeyn moͤchte: doch wage 
ich nicht hieruͤber dreiſt zu urthellen, da ich 
das Buch nicht bey der Hand habe. 
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man nicht einmal Anlaß dieſe Bedeutung zu 
vermuthen. Auch gehoͤrt dahin der Ausdruck 
Lawra, welcher nach dem Wörterbuch nichts 
anders als einen Lorbeerbaum, aber nach dem 
Gebrauch ein ſehr erhabenes und beruͤhmtes 
Kloſter anzeigt. Alle dergleichen Erklaͤrun⸗ 
gen kan man nur in Rußland ſelbſt, oft erſt 
auf muͤhſames und wiederholtes Nachforſchen, 
erfahren: gleichwohl bleibt noch zuweilen ein 
kleiner Zweifel uͤbrig. — Die erwaͤhnte 
gedruckte Samlung liefere ich keinesweges in 
einer vollſtaͤndigen Ueberſetzung, weil darin 
viel Dinge vorkommen, die keinen deutſchen 
tefer intereſſiren, oder die ohne Machtheil eine 
Abkuͤtzung leiden. Die Auszuͤge welche ich mite 
theile, werden hoffentlich hinreichend ſeyn. Nur 
muß ich noch anmerken, daß zwar im J. 1764 
alles nach dem Inhalt und der Vorſchrift bier 
ſes gedruckten Rirchen: Staats angeordnet 
und befolgt wurde; aber neuerlich iſt man in 
einigen Stuͤcken davon abgewichen, und hat 
eine Veranderung für gut befunden, welches 
ſonderlich von der Einrichtung und Zahl der 
Eparchien gilt, von denen auf Befehl der 
Kaiſerin 
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Kaiſerin einige geändert, und andre neu et; 
richtet ſind. Alles was ich von ſolchen Abaͤn⸗ 
derungen erfahren habe, werde ich am gehoͤ⸗ 
rigen Ort anzeigen. Manches mag mik wohl, 
wie ſchon die Groͤße des Reichs vermuthen - 
läßt, ganz unbekannt geblieben ſeyn. 


Die unter dem Namen des gedruckten 
Birchen Staats angeführte Samlung, ent: 
haͤlt nicht etwa alle in der gegenwaͤrtigen Ab⸗ 
handlung vorkommende, oder zur kirchlichen 
Statiſtik gehörende Nachrichten; nicht eins 
mal die kleinreußiſchen Eparch ien und Kloͤſter: 
ſondern hauptſaͤchlich nur die Anzeige dererje⸗ 
nigen Perſonen welche aus dem Oekonomie; 
collegium, d. i. aus den Einkuͤnften der eins 


gezogenen Kirchen- und Kloſterguͤter, einen 


Gehalt bekommen. Eben daher habe ich mich 
bey der Ausarbeitung nach mehrern Huͤlfs⸗ 
mitteln und Fuͤhrern umſehen muͤſſen. Dieſe 
habe ich auſſer meiner eignen Bekanntſchaft mit 
einigen ruſſiſchen Geiſtlichen und Verfaſſun, 
gen, hauptſächlich in öſtern muͤndlich und 

| ſchrift⸗ 
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ſchriftlich eingezogenen Belehrungen ) von 
mehrern Orten ber, doch groͤßtentheils aus 
St. Petersburg, geſucht. Gleichwohl gebe ich 
willigſt das Reſultat meiner Bemuͤhungen 
nicht hoͤher aus als für einen bloßen Verſuch; 
weil ich uͤberzeugt bin, daß ein gelehrter ruſ⸗ 
ſiſcher Geiſtlicher eine weit beſſere und voll⸗ 
ſtaͤndigere Beſchreibung würde liefern koͤnnen. 
2 85 : : 2 Da 


*) Manche erhaltene Nachricht war offenbar 
falſch, oder widerſprach andern die ich von 
glaubwürdigen Mannern erfahren hatte. 
Augeſehene Ruſſen bekannten oft ihre Unkun⸗ 
de, weil ſie ſich nicht um die kirchlichen 
Verfaſſungen bekuͤmmert hatten; ſonderlich 
waren die neuerlichen Abaͤnderungen den 
meiſten unbekannt. Selbſ mancher ruſſiſche 
Geiſt iche kennt blos diejenigen Dinge die 
in ſeinen eigentlichen kleinen Wirkungskreis 
gehören. Ruſſiſche Officiere, welche mit 


ihren Regimentern ſich an mehrern Orten im 


Reich aufgehalten, und viel geſehen haben, 
können manche Nachricht ertheilen; nur ha⸗ 
ben fie zuweilen falſch geſehen, oder von uns 
wiſſenden Leuten ſich Fabeln aufbuͤrden laf: 
‚sen, über welche der beſſer unterrichtete 
Ruſſe lacht. Inzwiſchen muß man auch 
nicht fodern, daß ein einzeler Mann von 


den ſaͤmtlichen weitlaͤuftigen ruſſiſchen Staas 


ten, oder wenigſtens von einem großen Theil 
derſelben, ſoll Beſcheid geben; wenn er ſich 


Quy 


auch wirklich um die kirchliche Verfaſſung 


aufmexrkſam bekuͤmmert haͤtte. 


Vorerinnerung. 13 


Da aber kaum zu erwarten ſteht, daß (id) jezt 
einer von ihnen einer ſolchen Arbeit unterzie⸗ 
hen werde, ſonderlich weil ſie fid) ſelten ent⸗ 
ſchließen als Schriftſteller aufzutreten, | fid). 
auch wohl durch Geſchaͤfte daran gehindert ſe⸗ 
ben; ſo mag die meinige fo lange Dienſte [eis 
ſten, bis (ie fid) von einer vollkommenern ver⸗ 
draͤngt ſiehet. Daß eine ſolche bereits vor⸗ 
Banden ſey, habe ich wenigſtens nicht ers. 
fahren. ; 80 


Solte der Leſer hier zuweilen eine Nachricht 
finden, welcher etwa von einem gebornen Ruſ⸗ 


"fen, oder überhaupt von einem Mann der el» 


ne geraume Zeit in Rußland geweſen ift, wie 
derſprochen wird: ſo rathe ich, meine Anzeige 


nicht gleich für unrichtig zu erklären. Freilich 


mag ich bey aller angewandten Behutſamkeit 
und Sorgfalt, manche Sache falſch erfahren, 
und alſo auch falſch beſchrieben haben! wel⸗ 
ches jedoch gewiß nicht oft geſchehen ift: aber ich 
weis auch aus Erfahrung, daß mancher Au⸗ 
genzeuge nicht alles genau beobachtet, und doch 
mit Dreiſtigkeit andern widerſpricht. Ueber⸗ 

i ; ( dies 


M 
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dies kan zuweilen eine gewiſſe Einrichtung nach 


Verſchiedenheit der Oerter und der Zeit vers 
ſchiedentlich ins Werk geſezt werden. Man 
frage z B. einen Ruſſen der niemals in 
der Reſidenz geweſen iſt, ob des Winters 
die ruſſiſchen Kirchen geheitzet, oder darin 
auch ausgenaͤhete Bilder aufgeſtellt werden: 
wider die Wahrheit wird er beides dreiſt ver⸗ 
neinen, weil er es nie in ſeiner Provinz zu 
ſehen bekam. Auch ein Mann der Rußland 
ſeit 10 Jahren nicht beſuchet hat, moͤchte 
ſich wohl ſehr wundern, wenn ihm Jemand 
erzaͤßlt, daß man in anſehnlichen ruſſiſchen 
Stadtkirchen jezt oft eine Predigt hört. — 
Wo ich ubrigens Zweifel fand, und keine 
genugthuende Belehrung erhielt, da zeige 
ich es an, und enthalte mich einer beſtimm⸗ 
ten Behauptung. 


Daß ich dieſe Abhandlung eine kirch⸗ 

liche Statiſtik nenne, bedarf wohl keiner 

Rechtfertigung. Vielleicht denkt. Mancher, 

fie haͤtte ſchicklicher eine geiftliche, oder 

überhaupt der Titel eine ruſſiſche me : 
$514 a t 
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verfaſſung, heiſſen Fönnen, Aber ohne zu 


erwaͤhnen, daß es Jedermann frey ſteht, 


ſeinem Kind einen ſelbſtbeliebigen Namen 


bemzulegen; erinnere ich blos, daß bier mehr 


Firchliche, als ſogenannte geiſtliche, Sachen 
vorkommen. Auf dem Titel auch die Kiss 
ſter beſonders zu beruͤhren, war unnoͤthig, 
weil die vornehmſten Geiſtlichen aus denen⸗ 
ſelben genommen werden, und ſie alſo vor⸗ 
zuͤglich mit zum Kirchenſtaat gehören. — Es 
waͤre vollkommen genug, wenn ich blos die 
Verfaſſung der ruſſiſchen Kirchen darſtellete; 
doch habe ich in Hinſicht auf den allgem einern 
Titel, auch etwas von den uͤbrigen in Ruß⸗ 
land geduldeten Confeſſionen, in einem An⸗ 
hang beruͤhrt. 5 


Da die ruſſiſchen Buchſtaben nicht aller 
Orten bekannt find, fo babe ich die ruſſiſchen 
Wörter, fo getreu als es ſich thun laͤßt, nur 
mit lateiniſchen drucken laſſen; und blos ben 
ſolchen Amts namen u. d. g. die oft vorkom⸗ 
men, und daher die Natur eines deutſchen 


Ausdrucks einigermaßen annehmen, eine Aus⸗ 


nahme 


ME Yorecinnerund: 
nahme gemacht; hingegen wo es noͤthig ſchien, 
die Sylben welche lang oder kurz muͤſſen aus? 
geſprochen werden, durch bekannte Seien 
unterſchieden. : 


Y 


Von den kuͤrzern Aufſaͤtzen u. ſ. w. finde 
ich nicht nöthig hier etwas zu erwaͤhnen, da 


Inhalt des eilften und zwoͤlften 
Stuͤcks. 


bey einem jeden dasjenige was einer Vorerin⸗ cia zm | 
2 , + I. I : H 
werung bedarf, kurz arigegeigt sit: Die kirchliche Statiſtik von Rußland: 


1. Abſchn. Von kirchlichen Perſonen und Sa 
chen uͤberhaupt, als vorbereitende 
Erklaͤrungen. 

II. Der heilige dirigirende Sinod. 

II. Die Unterhaltung der Kirchen und der 
kirchlichen Perſonen; Anwendung 
der Kloſter und Kirchenguͤter. 

IV. — Die Eparchien Cölſchöffichen Sprengel) 

5 und deren Praͤlaten. i 

V. — Die Kirchen und deren Geiſtlichen; 

nebſt vermiſchten Anmerkungen. 


VI. — Die Kloͤſter. 


Anhang. Kurze Ueberſicht der Rirdjenverfaffung y 
andrer chriſtlichen Confeffionen , fonderlich 
der ace im ruſſiſchen . 


II. Kuͤrzere Auffäße: j 


J. Briefe des Prinzen Eugen von Savoyen, 
ri als ihm zur polnifchen Krone Hofnung ges 

Nie nen | ‚macht wurde. 
Inhalt. ites u. lates Stuck. B II. Adels⸗ 


^ 


1$ Inhalt. 
II. Adels⸗Verzeichniß des ehemaligen polntſchen 
Lieflands vom J. 1750. Nebſt einem Anhang. 


III. 95epttag zur lieflaͤndiſchen Gelehrtenge⸗ 
ſchichte. 


III. Kurze Nachrichten, Anekdoten, Sagen 
und Anfragen: : 


I. Die Statthalterſchafts uniformen des ruffis . 


ſchen Reichs. 
II. Schlock. 
III. Nachtrag zu dem ote und roten St. 
der Nordiſchen Miſcellaneen, nemlich 
; 15 Zu der kurlaͤndiſchen Adelsmatrikul; 
II. Zur Anzeige von gerichtlichen Titu⸗ 
Jaturen; 


III. Wegen der Kreiſe in Lief, und Ehſt 
land. 
5 : Ta 
IV. Die jetzige Waſſerleitung in Moskow. 
V. Anekdote, die verſuchte Ausſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer Peter dem Großen und 
dem König Carl XII, betreffend. 
M. Fragen: 
1. Wegen der Buͤcher Preiſe in Liefland. 
2. Wegen der Benutzung“ wuͤſtliegender 
Laͤndereien in ſolchen lieflaͤndiſchen 
Gegenden welche einen Holzmangel 
fuͤhlen. 
WIL Anhang. Anzeige einiger lieflaͤndiſchen 
Hausmittel. ! 
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Die 


Die 


kirchliche Statiſti 


von 


Rußland. 
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Die kirchliche Statiſtik von 
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$ J. die ehriſtliche Religion gegen das Ende 


des zehnten Jahrhunderts aus Konſtan⸗ 

tinopel nach Rußland gekommen iff; die ruſſi⸗ 
ſchen Kirchen auch eine geraume Zeit unter dem 
konſtantinopolitaniſchen Patriarchen geſtanden 
haben: fo laͤßt fid leicht erachten, daß die kirch⸗ 
liche Verfaſſung in Rußland, gleich anfangs nach 
dem Muſter ihrer morgenländifchen Mutter iff 
eingerichtet worden. Von jener urſprüͤnglichen 
Berfaffung iff noch ſehr vieles bis auf den Heut 
gen Tag vorhanden; nur einiges nahm in der 
Zeitfolge aus mancherley Anlaͤſſen eine geänderte 
B 3 Geſtalt 
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Geſtalt an. Hier ſoll blos die jetzige Beſchaffen⸗ 
heit beſchrieben, doch auch zuweilen ein Blick auf 
die Geſchichte, und auf die allmaͤhlig vorgenom⸗ 
menen Veränderungen, gerichtet werden. 


I. Abſchnitt. 
Von kirchlichen Perſonen und Sachen 
uberhaupt, als vorbereitende Erklaͤ⸗ 
rungen. ' 


on langer Zeit her hatte man bey dem öffent, 
lichen Gottes dienſt nicht auf die Belehrung 

des Volks geſehen; alles beſtand in ſtrenger Bes 
obachtung gewiſſer vorgeſchriebenen und einge 
führten Ceremonien; auch waren die Prieſter 
überhaupt; Feine eigentlichen Lehrer: daher fo⸗ 
derte man von ihnen keine weitern Kenntniſſe, 
als daß ſie die kirchlichen Handlungen zu verrich⸗ 
ten verſtanden. Kein Wunder, daß unter ihnen 
die Unwiſſenheit, welche uberhaupt wie in andern 
Reichen ſo auch eine geraume Zeit in Rußland, 
gehexrſcht hat, uͤberhand nahm, und daß man 
diejenigen fur gelehrt, auch für, würdig zum prie: 
ſterſtand hielt, die leſen und ſchreiben konten. 
Nur einzele Maͤnner, ſonderlich aus der hoͤhern 
Geiſtlichfkit,, thaten ſich zuweilen durch Fleiß 
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und Kenntniſſe hervor, weil man doch immer 
einige Schulen in den angeſehenſten Klöftern um 
terhielt, wo wenigſtens die griechiſche und Tateir 
niſche Sprache getrieben wurde. Da der große 
Haufen der niedern Geiſtlichen auſſer dem oͤffent⸗ 
lichen Gottesdienſt keine Amtsgeſchaͤfte hatte, ſo 
ſiel er auf mancherley Unanſtaͤndigkeiten, und 
unterſchied ſich nie anders vom Sóbel, als wenn 
er in ſeinem prieſterlichen Oenat in der Kirche da 
ſtand. Und nur dann allein genoß er die aus 
nehmendeſte Ehrerbietung: nach geendigten (296 
tesdienſt befand fid) der betrunkene Pop (Prleſter) 
ſehr oft in Gefahr, von ſeinen Beichtkindern die 
ihm kurz vorher demuͤthigſt die Hand geküßt hat 
ten, mit Pruͤgeln auf das niedertraͤchtigſte ger 
mishandelt zu werden. Rußlands weile Beherr⸗ 
ſcher ſuchten dieſem Uebel Einhalt zu thun. Zu 
dieſem Ende ſtellte ſchon der Zar Iwan Waſi⸗ 
ljewitſch i. J. 1542, und der Zar Alekſei Mis 
chailowitſch i. J. 1667 ein Concilium an; beide 


gaben verſchiedene Geſetze zur Abſchaffung der 


eingeriſſenen Unordnung und Uuwiſſenheit, und 
drangen darauf daß die Geiſtlichkeit, ſonderlich 
die Weltprieſter, einen vegelmäßigen Wandel 
fuͤhren ſollten ). Der Raifer Peter I ſahe daß 

B 4 die 


*) Vormals liebten fie die Trunkenheit; jezt 
herrſcht uberall mehr Anſtaͤndigkeit. 
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die Bemuͤhungen feiner Vorfahren groͤßtentheils 
fruchtlos geblieben waren, und dachte daher mit 
verdoppelten Eifer an eine Verbeſſerung. Er 
ſuchte nicht nur die Kloͤſter ihrer urſprünglichen 
Stiftung, ſo viel er damals vermochte, und die 
Umſtaͤnde erlaubten, näher zu bringen, auch fie 
zu Hoſpitaͤlern, Waiſenhaͤuſern und Pflanzſchulen 
der kirchlichen Gelehrſamkeit, einzurichten; ſon⸗ 
dern machte auch in Anſehung der Geiſtlichkeit 
überhaupt viel vortrefliche Anordnungen und Ge 
ſetze. Er drang auf die Anlegung der Schulen, 
in welchen jeder der ein geiſtliches Amt ſuchen 
wolte, eine Zeitlang ſolte unterrichtet worden 
ſeyn. Auch verlangte er, daß die Geiſtlichen Leh⸗ 
rer des Volks ſeyn, und zuweilen predigen ſolten; 
daher ſieht man noch jezt in anſehnlichen Stadt⸗ 
kirchen von der damaligen Zeit her eine Art von 
Kanzeln, wie bey andern Confeſſionen. Doch 
geht es mit allen ſolchen Umſchaffungen langſam: 
die Prieſter ſchickten ſelten ihre Kinder in die 
Schulen; man war wie vorher, gezwungen auch 
Unwiſſende zu Kirchendienſten einzuweihen; und 
durch des Kaiſers Abſterben geriethen feine beſten 
Abſichten ins Stecken; indeſſen hat er zu den 
nachherigen großen Verbeſſerungen die Bahn ge 
brochen; vielleicht wuͤrde manche nachherige Ein⸗ 
richtung die größten. Widerſpruͤche und Hinder⸗ 

ge niſſe 
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niſſe angetroffen haben, wenn man fid) nicht Hätte 
darauf berufen konnen, daß ſchon der Kaiſer 
Peter 1 deſſen Andenken die ganze Nation ſehr 
heilig haͤlt, die Sache befohlen und angefangen 
habe. Mit dem gluͤcklichſten Erfolg hat die jezt 
regierende Kaiſerin das Werk unendlich weiter 
getrieben, und dem Kirchenſtaat eine ganz neue 
Geſtalt gegeben. Und was wird durch ihre 
Sorgfalt noch geſchehen! Aus allen Kräften (ubt 
ſie, wie unter dem ganzen Volk, ſo ſonderlich 
unter der Geiſtlichkeit, gute Keuntniſſe zu ver⸗ 
breiten; daher wird mit großen Fleiß an Anle⸗ 
gung und Unterhaltung der Schulen und Semi⸗ 
narien gearbeitet; ja man fodert jezt ernſtlich, 
daß keiner ſoll zum Prieſter eingeweihet werden, 
der nicht einige Zeit in einem Seminarium iſt 
unterrichtet worden. Viele ſtudiren fleißig, fous 
derlich in geiſtlichen Schriften; einige beſuchen 
auch wohl auswaͤrtige Univerſitaͤten. In der 
Reſidenz und an vielen andern Orten wird zuwei⸗ 
len gepredigt, oder in angeſehenen Stadtkirchen 
wenigſtens aus einem Kirchenvater z. B. aus 
dem Chriſoſtomus, zum Unterricht des Volks 
etwas vorgeleſen. Mau kan Maͤnner nem: 
nen, die wie Theophanes zur Zeit Peters I, 
durch ihre Kenntniſſe, toleranten Geſinnungen 
und vortrefliche Eingenſchaften, der ruſſiſchen 

85 Geiſt⸗ 
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Geiſtlichkeit auch jezt Ehre machen: der Mitro⸗ 


polit. von Nowgorod und Petersburg Gawriil, 
ein vortreflicher Mann, der Erzbiſchof von Mos 
kow Platon, welchen man aus ſeinen wohlge⸗ 
rathenen Schriften kennt, der kalſerliche Beicht⸗ 
vater und Oberprieſter ober Protoierei J. J. 
Panfilow, der jetzige Oberprieſter bey der fa 
ſaniſchen Kirche in Petersburg u. a. m. dienen 
zum Beweis. Doch möchte wohl noch einige Zeit 
verſtreichen, bis die Aufklaͤrung allgemeiner, und 
die Unwiſſenheit ganz vertilgt wird; denn auf 
den Doͤrfern und in kleinen Staͤdten, ſieht 
man noch unwiſſende Prieſter, die von den 
unterſten Stufen der Kirchendienſte allmaͤhlich 
zu dieſer Wuͤrde geſtiegen ſind, daher ſich ihre 
ganze Gelehrſamkeit auf Leſen, Schreiben und 
Verrichtung der Ceremonien einſchraͤnkt. Tief 
in Rußland ſieht es zuweilen noch elender aus. 
In Klein Rußland oder der vormaligen Ukraine, 
ift immer einige, wenigſtens die Kloſter⸗Gelehr⸗ 
ſamkeit getrieben worden, und man hat zuwei⸗ 
len von dorther Geiſtliche, ſonderlich zu den hör 
bern Aemtern, kommen laſſen. Ving ſagt in⸗ 
zwiſchen (S. 17) man habe ihre Rechtglaͤubig⸗ 
keit in Zweifel gezogen, und vermuthet als neig: 
ten ſich die Ukrainer auf die Seite der römifchen‘ 
Kirche. Dies halte ich für ungegruͤndet; wenig; 
a ſtens 
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ſtens haben fid) die daſigen Gelſtlichen nie geaͤuſ⸗ 

ſert, daß ſie von der orthodoxen oder rechtglaͤu⸗ 

bigen griechiſchen Kirche (als welchen Namen ſie 

fid) gewohnlich giebt,) in ihren Lehrſaͤtzen abwei⸗ 
chen oder verſchieden ſeyn wolten. 


Unter Geiſtlichen verſteht man ſonſt nur 
Leute, die eine gewiſſe Einweihung, Ordination 
und ein Prieſteramt haben. Nach dem Sprach 


gebrauch werden in Rußland auch die meiſten 


niedern Kirchendiener mit darunter begriffen. 
Insgeſamt ſind ſie, ſelbſt die Kuͤſter und Saͤn⸗ 
ger, wie der Adel und alle Krons bedienten, von 
der Kopfſteuer frey; doch wurde wo ich nicht 
irre, zur Zeit Peters 1 vom Sinod gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem Senat, befohlen, daß die Kin 


der und Anverwandten der Prieſter und Diako⸗ 


nen der Kopfſteuer ſolten unterworfen ſeyn: man 
hat aber die Sache nicht durchgeſezt. Wenn in⸗ 
zwiſchen ein Dorfprieſter mehrere Söhne hat, (o 
ſoll er nach der Verordnung, wenigſtens einen in 
das Seminarium ſchicken; einen kan er zur Huͤlfe 
in ſeiner Feldarbeit bey ſich behalten; die uͤbri⸗ 
gen werden zum Kriegsdienſt genommen.) — 

"— , Nach 


) Juerſt als gemeine Soldaten; aber weil fie 
ſchroiben konnen, werden fie Schreiber, end⸗ 
lich Offictere. 
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Nach einer uralten Gewohnheit, die fid) vermuth⸗ 


lich auf altteſtamentiſche Aus ſpruͤche, oder auf 


den Gebrauch der alten chriftlichen Kirche ſtuͤtzet, 
kan kein rußiſcher Geiſtlicher ſeinen Bart abſchee⸗ 
ren. Der Kaiſer Peter J brachte es dahin, daß 
jeder Ruſſe der ſich nur etwas vom Pöbel unters 
ſcheiden wolte, feinem Bart entſagte: die Geiſt⸗ 
lichkeit hat die ihrigen bis auf den heutigen Tag 
behalten. Dabey traͤgt fie gemeiniglich langes 
auf die Schultern herabhangendes Haupthaar. 
Gemeine Prieſter pflegen ihren Bart oft zu ſtrei⸗ 
chen; und eben das bemerkt man auch bey ge⸗ 
meinen Leuten. 


Die geſamte ruſſiſche Geistlichkeit beſteht ei 
gentlich aus zwo ganz verſchiedenen Klaſſen: die 
eine kan man Ordensgeiſtliche nennen; bie an 
dre Weltgeiſtliche, oder wie ſie in einigen Ukaſen 
heißt, weltliche Prieſterſchaft, doch kan man ihr 
nicht (üglid) den allgemeinen Namen Weltprieſter 
beplegen, weil ein betraͤchtlicher Theil berfelben 
nicht zum Prieſterthum eingeweihet iſt. Die er⸗ 
fte Klaſſe hat den Vorzug, und iſt allein fähig 
die oberſten geiſtlichen Wuͤrden zu verwalten, we⸗ 
nigſtens nach dem Gebrauch, obgleich meines 


Wiſſens kein Geſetz die Weltgeiſtlichen davon aus / 


ſchließt. Genug dieſe gelangen nie dazu, fondern 
ö : ſtehn 
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ſtehn allezeit unter jenen. Ring gedenkt dieſer 
beiden Klaſſen, ſezt fie aber S. 238 zuſammen, und 
zaͤhlt 3 Ordnungen ber Prieſterſchaft, nemlich 
Biſchoͤfe, Prieſter, Diakonen, Supdiakonen und 
Lectoren; unter den lezten ſollen die Sänger, 
Acoluthen u. d. g. mit begriffen ſeyn. Dieſe Eins 
theilung die eben fo willkuͤhrlich, iff mangelhaft: 
denn die 3, oder wenigſtens die 2 lezten Ord⸗ 
nungen kan man in keinem Betracht zur Prieſter⸗ 
ſchaft rechnen, ſie ſind blos kirchliche Perſonen 
oder Kirchenbediente; die Subdiakonen und ges 
etoren koͤnnte man wohl in eine Ordnung zuſam⸗ 


men ſetzen; aber wo bleiben die Archimandriten 


und Igumenen, wenn man auch die Protopopen 
gar nicht von den uͤbrigen Prieſtern unterſcheiden 
will? Richtiger werde ich die Sache darzuſtellen 


ſuchen, aber von einer jeden Klaſſe eine beſon⸗ 


dre Anzeige geben. Beide unterſcheiden ſich auſ⸗ 
ſer den hoͤhern Gelübden u b. g. aͤuſſerlich durch 
ihre alltägliche Kleidung *), von welcher fie zus 
weilen eine Benennung bekommen: die Ordens⸗ 
geiſtliche gehen, wie alle griechiſche Moͤnche, 
ſchwarz 


*) Die eigentlichen Kirchenlieder, welche of. 
ters aus reichen Stoffen beſtehen, und beis 
den Klaſſen einigermaaßen gemein find, ges 
hoͤren nicht hieher. 
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ſchwarz *); daher hört man fie auch wohl die 
ſchwarze Geiſtlichkeit nennen; die Weltgeiſtlichen 
gehen in braunen, ſeltner in blauen, Kleidern, 
und werden im ruſſiſchen, ſelbſt in Ukaſen und 
kirchlichen Schriften, die weiſſe Geiſtlichkelt 
(beloje- fwjafchtfchenftwo) genannt, ob fie 
gleich nicht die weiſſe Farbe trogen. Bey beiden 
Klaſſen hat der Schnitt ihrer Kleider einige Aehn⸗ 
lichkeit: denn beide tragen lange Roͤcke mit wei⸗ 
ten Ermeln. | | | 
Obgleich die Ordensgeiſtlichen die hoͤchſten 
Würden, und die Oberaufſicht über die Welt 
geiſtlichen an fid) gezogen haben; fo ſehen ſich 
doch die leztern dadurch ſchadlos gehalten, daß 


ſie gemeiniglich die Väter der Ordensgeiſtlichen 


ſind, und daß alſo durch ihre Kinder die oberſfen 
geiſtlichen Aemter beſezt und verwaltet werden. 
Es iſt zwar in Rußland ein nicht ganz ungewoͤhn⸗ 
licher Ausdruck, daß die Dorfprieffer Bauern 
genannt werden; Ving ſagt gar, ſie ſtamm⸗ 
ten groͤßtentheils von Bauern. Das iſt uns 
richtig; wenigſtens muß man es d = 2s 

nehmen. n 
ſtrengſten Wortbedeutung neh des 


| q» , | , t et? 
) Auch die Praͤlaten gehen ſchwarz; nu 
EUM kommen zuweilen mit brauner Kleidung 
in Geſellſchaft. f 
| 
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gentlicher Bauern Sohn kan jemals in Kup 
land Prieſter, nicht einmal bLettor, wer 
den * denn er gehoͤrt der Krone, oder einem 
Edelmann als beibeigner Sklav, und iſt der 


Kopfſteuer unterworfen. Die Krone würde an 


ihren Kopfſteuer ⸗Einkuͤnften verlieren, wenn fie 
den Bauern: Söhnen erlauben wolte in den geiſt⸗ 
lichen Stand zu treten: viele wurden alsdenn 
ihren Feldbau liegen laſſen, und eine bequemere 
Lebensart ergreifen! Aber der gemeine Dorfpries 
ſter lebt nebſt feinen Söhnen, wie vie um ihn 
herum wohnenden Bauern; er bearbeitet mit ifs 
nen fein Feld wie dieſe, und ſelten unterſcheidek 
er ſich merklich von ihnen durch feinere Sitten, 
welches fid) dennoch nach den neuerlichſt genom⸗ 
menen Maaßregeln bald ändern wird. Die 


Geiſtlichkeit in Rußland iſt ihre eigne Pflanz⸗ 


ſchule: der Weltprieſter, und uͤberhaupt ſolche 
kirchliche Perſonen welche heirathen duͤrfen, und 
von der Kopfſteuer frey ſind, folglich die kuͤnftige 
Lebensart ihrer Soͤhne in gewiſſer Ruͤckſicht ſelbſt 
beſtimmen koͤnnen, ſchicken dieſelben in die Kids . 
fer und Seminarien, da fie denn zu Ordens⸗ 


oder 


\ 


) Er müßte dann durch langen Kriegsdienst 
die Freiheit erlangt haben; welches heutiges 
Tages nicht einmal leicht geſchehen kan, 


oder zu Weltgeiftlichen “) erzogen werden. In 
den Kloͤſtern findet man alſo ſelbſt unter den ge⸗ 
meinen Moͤnchen, viele Prieſtersſoͤhne; doch find 
zuweilen, wenigſtens vormals, dort auch Find⸗ 
linge aufgenommen, ingleichen manche alte ver⸗ 
abſchiedete Soldaten zu Mönchen eingekleidet“) 
worden. — Unter den Prälaten und der uͤbrigen 
vornehmen Geiſtlichkeit; ſieht man nur ſelten 
einen Mann von adelicher Geburt, welches in 
der That Verwunderung verdient: denn von je; 
her haben die Prälaten vorzuͤgliches Anſehen, 
oben Rang, und beträchtliche Einkünfte genoſ⸗ 
fen; und dieſe mächtigen Reitze waren nicht vers 
mögend den Adel zur Ergreifung des geiſtlichen 


Die 


Standes *) zu bewegen! 


*) Beide zuſammen machen in Rußland einen 
beſondern Stand aus, der im Ganzen genom⸗ 
men ſehr geehrt iſt, ſich aber jezt nur ſelten 

mit Abkoͤmmlingen aus andern Ständen vers 
miſcht. 

*) Vormals wurden alte Soldaten ganz verab⸗ 
ſchiedet, und nach Hauſe erlaſſen: nach der 

jetzigen Einrichtung muͤſſen fie ihr Leben in 
der Garniſon beſchließen, oder ſie werden 
bey einem Collegium zu allerley Dienſten ges 
braucht. 

an) In vorigen Zeiten mag es vielleicht häufiger 
geſchehen ſeyn; doch niemals fo oft als in fas 
tholiſchen Ländern, Einige Patriarchen waren 

; vor⸗ 
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Die Weltgeiſtlichen behalten immer ſowohl 
ihren Sauf als Familien- ober Vaters Namen *) 
unverandert; aber die Orbensgeiſtlichen pflegen 
nie den leztern zu fuͤhren *) ſondern ſie haben 


nur ihren Kloſter⸗ oder Taufnamen. Anſtatt des 


vaͤterlichen Namens ſetzen ſie ihren Stand, ihre 
Eparchie, oder ihr Kloſter, z. B. Afanaffei Bir 
ſchof von Roſtow, Lawrentii Archimandrit des 
Drepfaltigkeits⸗Kloſters u. d. g. wie auch in vor 
miſch⸗katholiſchen Ländern geſchicht. 


Ordensgeiſtliche. 


In 1 7 wie uberhaupt bey allen 
uf etie 
chiſchen Moͤnchen, giebt es nur eine Art von geiſt⸗ 
lichen Orden, oder nur eine einzige Obſervanz, 


die 


vormals von vornehmer Geburt. — 
ruſſiſche Adel hat ſich von langen Prid 
entweder in Civil- und Militaͤrdienſte eges 
ben, oder auf ſeinen Gütern aufgehalten 
Jezt aͤuſſern einige einen Hang Fabriken anzu⸗ 
’ legen, aber aͤuſſerſt ſelten zur Ergreifung des 
geiſtlichen Standes; doch iſt es auch nicht 
ganz ungewöhnlich, ſonderlich in Kleins 
is Rußland. 
) Oft hoͤrt man daß er fi) auf ow endigt; 
welches zu einer Art von Spruͤchwort Anlaß 
N ein / Ru ) 
diei. e Mn machen etliche zuweilen 


Altes u. lates Stuck. C 
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die in jedem Kloſter Statt hat. Die Ordens; 
leute bekommen die Tonſur ); ihr Kopf iſt 
allezeit, ſelbſt bey dem Gottesdienſt in der Kirche 
mit einer Huͤlle oder Kappe *) bedeckt. Eigent⸗ 
f lich 


) Sie hat ungefähr die Groͤße eines Nubels 
ſtücks. Auch die Nonnen bekommen ſie. 
Dieſer vielleicht aus Ap. Geſch. 18, 18. Kap. 
21, 24 entlehnte, folglich aus der laͤngſt vergan⸗ 
genen Zeit herſtammende Gebrauch, foll befans 
termaaßen das Zeichen eines Geluͤbdes ſeyn, 


und anzeigen daß die Ordens leute Verlobte 


Gottes ſind. Daher entſagen ſie bey ihrer 
Einkleidung der Welt und allen irdiſchen 
Verbindungen, nehmen auch von ihren An⸗ 
verwandten Abſchied, als wenn ſie ſterben 
ſolten: welches in roͤmiſch katholiſchen Kids 
ſtern gleichfals geſchicht. 

*) Eine ſolche Kappe oder Moͤnchsmuͤtze, dle 
auch der Praͤlat zu Haufe und auf Reifen 
trägt, heißt klobuk, welches Einige aus 
Irthum kabluk nennen. Sie beſteht aus 
einer Art von Filz, uͤber welchen Trauerflor 
gezogen iſt, der auf die Schultern und den 
Mücken herunter hängt. Dieſe nimmt der 
Ordensgeiſtliche nur alsdann in der Kirche 
ab, und haͤlt ſie neben ſeinen Kopf, wenn 
das Evangelium verleſen wird. Dem Praͤla⸗ 
ten, auch wohl einem Archimandriten, pfles 
gen alsdann niedrige Geiſtliche, zur Ehren 
bezeigung, die Muͤtze welche er in der Kir⸗ 
che auf dem Kopf „traͤgt, und die von der 
Moͤnchskappe verſchieden iſt, abzunehmen. 
(Von beiden Arten dieſer e 

' ert 


r 3% 


lich haben fie nur zwey Geluͤbde: erſtlich der 
Keuſchheit, denn ſie duͤrfen niemals heirathen; 
und dann des beſtaͤndigen Faſtens, welches alle; 
zeit in Kloͤſtern muß beobachtet werden. Wenn 
alle Laien Fleiſch eſſen, fo dürfen jene doch Fiſch, 
Milch, Eier und Butter *) genießen; wenn aber 
Nn: 1.2 die 


ài 


fert Ring eine Abzeichnung.) — Die Welts 
2% geiſtlichen hingegen duͤrfen niemals den Kopf 
in der Kirche bedecken; als wodurch ſie ſich 
eben fo wie durch die Kleidung, von jenen 

unterſcheiden. Beide Klaſſen der Geiſtlichen 
tragen niemals Parucken. — Die Nonnen 
"Haben eine faſt ahnliche Kappe oder Schleier, 
gleichfals aus Filz und Trauerflor gemacht. 
„Die Novizen, oder auch [olde Frauenzimmer 
die ſich nur auf ein gewiſſe Zeit, etwa als 
buͤßende, im Kloſter aufhalten, tragen blos 
ein Stück Flor als ein breites Band um den 

Kovy re Ne 

) Bekantermaaßen weicht die griechiſche Kir⸗ 
che in Anſehung der Faſtenſpeiſen von der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen ab: der Ruſſe ißt als 
dann nur Fiſche und Gewaͤchſe, die er ſaͤmt 
lich mit Oel zubereitet. In Kloͤſtern werden, 
wenn der Laſe keine Faſten hat, auch Milch, 
Eier und Butter genoſſen, welche ſouſt gar 
nicht zu den Faſtenſpeiſen gehoͤren; daher ſte⸗ 
hen auch einige in den Gedanken, als duͤrfe 
fie der Ordensgeiſtliche niemals genießen. 
Nach einer erhaltenen Nachricht ſollen dieſe 
in den großen 7 woͤchentlichen Faſten zwey⸗ 
mal Fiſche eſſen durfen. Ein Mann lezte 
inzu, 
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die eaten ihre Faſten halten und Fiſche effent; fo 
muͤſſen jener ihre Speiſen blos aus Gewaͤchſen 
und Früchten beſtehn. Eliige leben noch weit 
ſtrenger als ihr Geluͤbde gebietet? an gewiſſen 
Tagen, ſonderlich in der Marterwoche, enthalten 
fie ſich wohl gar aller Speiſen. Eben dies thun 
Ösliche ſehr religiͤſe Laien. — Den firengen 
Kloſtergehorſam, welcher dennoch nicht ſo weit 
geht als in einigen katholiſchen Or den: ingleichen 
die Pflicht des bftern GENE, kann man nicht 
fuͤglich als beſondre Geluͤb de anſehn: indem der 
erſte faſt in jeder geſchloſſenen Geſellſchaft, vors 
eee 


^ Cin. ie Paten gar jährlich zweymal leiſch 


eſſen; aber hieran zweifle ich. Inzwiſchen 

. ſcheinen nicht alle aus Griechenland formen: 
5 de Moͤnche in Beobachtung der Faſtenſpeiſen 
gleich ſtreng zu ſeyn; und einer aus Mace 
„ donien auſſerte gegen mich keine unuͤber⸗ 
windliche Abneigung Lom Fleiſch. Auch 
mag wohl mancher rüſſiſcher Ordensgeiſtlicher 
der ſich uber kirchliche Meinungen hinweg⸗ 
fest; zuweilen vou feinem Geluͤbde im Stil— 

len abweichen: oͤffentlich thut e$ keiner. In 
Geſellſchaften eſſen fie blos von den auf der 
Tafel befindlichen Faſtenſpeiſen, die tore 
gen laſſen fte unberührt. Und wenn ein Präs 

lat Gaͤſte bey fic) bewirthet, ſo ſezt er ihnen 
lauter Faſtenſpeiſen vor, aber er hält fie 
durch die Mannigfaͤltigkett, die ſchoͤne Zubes 
reitung, und durch febr guten Wein, völlig 


ſchadlos. 


nemlich im Kriegsdienſt, ein Erfodernis iſt; die 
leztere aber auch wohl von Welfgeiſtlichen beoby 
achtet, hingegen in manchem kleinen Kloſter oft 
ausgeſezt wirr. uve : 
"n nal SIR „ 
Die Ordensgeiſtlichkeit kan man fuͤglich in 


3 Grade abtheilen, nemlich in die hohe, die mitt 


lere, und untere. Zu den beidem enſten gehören 
lauter Perſonen die zum Prieſterthum eingemeihet 
ſind; zum dritten theils geweihete theils gemeine 
Mönche: wer dieſe leztern auch vgn einander 
abſondern will, der muß 4 Grade gunefuien 
die denn wieder ihre unterabtheilungenthaben. 

Die Pralaten. ri 87 12 
Die hohe Ordens geiſtlichkelt unter welcher 
alle andre Ordens und Weltgeiſtlichen ſtehen, 


begreift man unter dem allgemeinen ruffiſchen 


Ausdruck Archiereien oder Archijereien, welches 
man oft Archireen aubſprechen hört. Faſt alle 
in Rußland befindliche Deutſchen Beblenen lich 
eben dieſer Benennung, wenn ſie voneihnen ſpre⸗ 
chen: nur bilden fid einige einz'taunter Archi- 
jerei”*) werde blos ein Biſchof verſtafiden audre 
ite Ei wan uͤber⸗ 

) Der grlechiſche eſprung des Worts bedarf 
keiner Erwähnung; nur merke ach an, j 5 
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überſetzen es durch Erzbiſchof: beides iſt zu ein 
geſchraͤnkt, denn es werden alle hohe Geiſtlichen 
darunter Begriffen. Eigentlich bezeichnet es 
eben das, was man in andern Laͤndern unter 
Praͤlaten verſteht; welcher Ausdruck daher an: 
ſtatt des rüſſiſchen, hier immer vorkommen wird. 
Man findet ihn ſchon in der deutſchen Ueberſetzung 
des geistlichen Beglements, und in andern 
E Sorti 05 "s 
TRE 

Sie ziehen ſich von E andern 
Pas durch ihr Amt, ihren hohen Hs 
ihre Mächt, und durth ihr großes Anſehn; i 
der Kirche und auſſer dem Kloſter auch durch uH 
Kleidung ). Zu ihnen gehören 1) die Mitropo⸗ 
Viren ruffiſch «e io welche eine weiſſe Muͤtze 
: MUN Crnffif 

nd digi "EH d 


ein Ruſſi vae zik odit 
Folglich. Archijerei einen oberſten Mönchens 
Sbrieſter, anzeigt. 
M Im Folgenden wird eine kurze Nachricht das 
von gegeben. — Unter den Praͤlaten findet 
man theils alte, theils Maͤnner in beſten 
Jahren. Einige find febr umgaͤnglich, und 
kommen nicht nur in Geſellſchaften, ſelbſt zu 


Perſonen von andern Confeſſſonen: ſondern 


ſie bitten auch ſolche zu ſich. In ihren Lands 
ghaͤuſern finder man oft! angenehme und ausge⸗ 
fluchte Geſellſchaften. 
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(ruſſiſch Mitra) als ein beſonderes Unterſchei⸗ 
dungszeichen, tragen ). Einige ſtehn in den 
Gedanken, als waͤre dieſer Titel erſt neuerlich 
in Rußland eingeführt worden; aber die daſige 
Kirchengeſchichte lehrt das Gegentheil. Eine 
Zeitlang waren folgende drey im Reich, nemlich 


einer in Kiew, der zweite in Kaſan, der dritte 


in Tobolsk *) jezt iſt auch einer in Nowgorod 
und Petersburg. Ueberhaupt ſteht es bey dem 
Monarchen dieſen Titel ſelbſtbellebig zu ertheilen. 


Der praͤlat welcher ihn bekommt, hat nicht nós 


thig ſeinen bisherigen erzbiſchöflichen Sprengel 
zu verlaſſen, ſondern bleibt wie vorher daſelbſt, 
wenn ihm nicht ein andrer aus druͤcklich angewier 
ſen wird. In jedem zur ruſſiſchen Monarchie 
gehörenden Königreich koͤnte ein Mitropolit ſeyn. 
Einige glauben, jezt wäre auch einer in Orenburg, 
aber das ift Irthum. Man ſagt ſie hätten den 
Rang eines Generals en Chef oder gar eines 
Feldmarſchalls. 2) Die Erzbiſchöfe, ruſſiſch Ar- 
* oder Archijepiskop, die Generallieu⸗ 

C 4 tenants⸗ 


) Sie pflegen auch weiſſe Xifdge zu haben. 
Durchgaͤngig nennt man ſie Metkopollten: 
ich achte mich aber verbunden hier dem ruſſi⸗ 
ſchen Ausdruck genau zu folgen. 


us Jezt iſt weder in Kaſan, noch in Tobolks, 
Liner. 
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tenants⸗Rang haben ſollen ). 3) Die Bifchöfe, 


cruſſiſch Jepiskop, oder wie es ſolche welche die 
grjechiſche Litteratur lieben, gemeiniglich aus⸗ 
ſprechen, Episkop, denen man den Rang eis 
nes Generalmajors beylegt **). Der Mt 
tropolit hat zwar den Rang über den Erzbi⸗ 
ſchof, und dieſer uͤber den Biſchof; aber kei⸗ 
ner ſteht unter dem andern, keiner hat dem 
andern etwas zu befehlen; ſondern jeder hat in 
feiner Eparchie ***) d. i. in ſeinem erzbiſchöflichen 
oder biſchöflichen Sprengel, eben die Macht als 
der andre: alle 3 Arten von Bräfaten, der Mi 
tropolit wie der Biſchof, ſtehen unter dem Sinod. 
Wegen des hoͤhern Rangs hat bey ihnen ein 
Avancement, und wegen des gröͤßern Gehalts 
eine Verſetzung, Statt, ſo daß der Biſchof zum 
Erzbiſchof und endlich zum Mitropoliten erklart 
ne Ls Ta wird. 
*) Auf feiner erzhiſchoͤflichen Kirchen⸗Muͤtze hat 


er zum Unterſchied ein Kreuz. Ihre Anzahl 
iſt bald groͤßer bald kleiner. 4 


*) Bey Verſamlungen fisen fie über dem Ges 
neral; doch weis ich nicht ob ihnen ein bes 
ſtimmter Rang wirklich angewieſen iſt. 


er) Im Ruſſiſchen Jeparchija, welches im 
geiſtlichen Keglement durch Dioͤces uͤberſezt 
iſt. Man kan es auch Bisthum und Erzbis⸗ 
thum nennen; doch iſt plelleicht Eparchie der 
kuͤrzeſte und ſchickſichſte Ausdruck. 


S 41 


wird. — Die Einſetzung eines Biſchofs geſchicht 
im Verſamlungsſaal des heiligen Sinods; aber 
die feierliche Einſegnung nebſt der Ablegung 
des Eides, in der Kathedralkirche. Bey der 
Einſegnung wird ihm auch der Hirten⸗ oder Di 
ſchofsſtab uͤberliefert, von welchem man bey 
Ving eine Abzeichnung findet. ; 


Aebte und Prioren. 21488 


Unter den Ordens geistlichen von mittlern 
Grad, begreife ich die Archimandriten und 
Igumenen (ſprich Igumen) welche beide Wörter 
man oft durch Abt uͤberſezt. Das waͤre eben 
kein Fehler, doch ſcheint es ſchicklicher, jedes 
gegen einen beſondern deutſchen Aus druck zu ver⸗ 
wechſeln, wenn man die ruſſiſchen nicht bepbe⸗ 
halten will. Ring der beide mit Recht aus dem 
Griechiſchen zu erklaren ſucht, da fie den Führer 
einer Heerde anzeigen koͤnnen, uͤberſezt ganz 
richtig das erſte durch Abt, das zweite durch 
Prior; wenn er aber ſagt, Igumen (ep der vor; 
nehmſte eines kleinen Kloſters, ſo irrt er, weil 
es kleine Klöffer giebt die keinen Igumen haben. 
Richtiger wäre es, wenn man ſagte, daß ein 
Kloſter welches unter einen Igumen ſteht, jezt 

ö C 5 zu 


zu den mlttelmaͤßigen gehört *)5 ein ſolches hat 
zuweilen noch ein oder mehrere kleine unter ſich. 
Einige meinen, der Archimandrit ſey mehr als 
ein Abt, daher behalten ſie lieber den ruſſiſchen 
Ausdruck auch im Deutſchen ungeaͤndert bep. 
Dies thut Schloͤzer, welcher den Igumen durch 
Abt uͤberſezt. Buͤſching glaubt, das Wort 
Igumen bezeichne ſowohl einen Abt als den Prior, 
aber Archimandrit ſey mehr als Abt, weil er 
mehrere Klöͤſter unter fid) haben könne *). Hier⸗ 
aus ergiebt ſich, daß die deutſchen Schriftſteller 
über die eigentliche Bedeutung beider Ausdruͤcke 
nicht einig ſind. Da man inzwiſchen in Ruß land 
bey dem Deutſchen anſtatt Archimandrit zuweilen 
das Wort Abt brauchen hoͤrt; da ferner wohl 
dieſes , aber nicht jenes, in Deutſchland gewoͤhn⸗ 
lich iſt; Abt und Prior auch mit den kloͤſterlichen 
Einrichtungen in andern Pánbern uͤbereinſtimmen: 
ſo wird man es mir nicht verdenken, wenn ich 
Igumen allezeit durch Prior, und Archimandrit 
wenigſtens oft durch Abt uͤberſetze, zumal da ich 


hierin ſchon Vorgänger habe. Vormals fand 


man Kloͤſter, wo ſowohl ein Abt als ein Prior 
* TT mat; 
) Alle große und anſehnliche Klöſter, wenn 


fie nicht Praͤlaten Sitze ſind, haben Archi⸗ 
mandriten. 


) Auch ein Igumen kan mehrere kleine Klo 


ſter unter ſich haben. 
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war; dies (f im J. 1764 geändert," und jedem 

größern Kloſter fein Vorgeſezter nebſt deſſen Go 

halt beſtimmt worden. Nur ſelten iſt ein Praͤlat 

zugleich Abt eines anſehnlichen Kloſters. Aus 

ben Aebten werden gemeiniglich die Bifchöfe ers 

waͤhlt; doch kan auch wohl ein Kloſtergeiſtlicher 

ohne vorher Abt geweſen zu ſeyn, Biſchof werden. 

Eigentlich ſolte der Abt oder Prior mit den 

übrigen Mönchen zuſammen ſpeiſen; aber das 

geſchicht wohl ſelten, zumal da jene ſelbſt nach 

der neuen Einrichtung, einen hinlaͤnglichern Ge 

Hält haben, um ſich eine beſſere Pflege als die 

übrigen Mönche verſchaffen zu koͤnnen. Auch 

gehen fie den Laien» Mönchen nicht ſelten in der 

feinern Lebensart und in Kenntniſſen weit vor. — 

Will Jemand zu dieſem mittlern Grad auch die 

Rectoren in den Seminarien, die Präfecten, den 

Verweſer oder Statthalter, auch wohl gelehrte 

und in Anſehn ſtehende Moͤnchenprleſter, ſetzen; 

oder aus allen dieſen einen eignen, nemlich den 

dritten, hingegen aus den niedrigen Kloſterbedie⸗ 
nungen und aus den gemeinen Mönchen den 

vierten Grad machen: ſo ſteht ihm ſolches frey; 
ich finde dazu keinen hinlaͤnglichen Grund ), 
MESS D wohl 

20 Der dritte Grad hat ſeine Stufen wie bey 
„den Weltgeiſtlichen. Dies ſcheint die natürz 

lichſte und ſchicklichſte Eintheilung zu ſeyn. 
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wohl aber zu der angenommenen Eintheilung in 
8 Grade, da die Aebte und Prioxen anſehnliche 
Vorgeſezten find, und die Anwartschaft auf d 
latenſtellen haben. 


Die Moͤnche. 


In den dritten Grad fete: ich e uͤbrige 
Kloſterperſonen, die den allgemeinen Namen 
Mönch (ruſſiſch Monach, oder Tfchernez der 
ſchwarz geht, auch Starez der alt iſt,) fuͤhren. 


Sie verwalten im Kloſter verſchiedene Aemter, 


wovon im folgenden eine naͤhere Anzeige vor 
kommt. Einige darunter ſind zum Prieſterthum 
und zu den niedrigern Kirchendienſten eingewei⸗ 
het, dann haben fie ihre eigenen Amts namen 
Ein Mönchenpriefter welcher den öffentlichen Bots 
tesdienſt halten und die Sakramente austheilen 
kan, heißt Jeromonach; hat er aber nur den 
zweiten Grad der Weihung empfangen, nemlich 
zum Diakonat, da er denn noch keine Sakra⸗ 
mente verwalten darf, ſo heißt er Jerodiakon, 
welches einen heiligen Diakon, aber nach dem 
Sprachgebrauch einen Mönchendiakon anzeigt. Die 
noch niedrigern Kirchenbedienten im Kloſter, fuͤh⸗ 
ren eben die Amtsnamen, wie bey den Welt⸗ 
iiam: als e e u. f. w. 

woruͤber 


a —— m 
foorfüber gleich eine nähere Anzeige folgen wird. 
Die ungeweiheten Ordens leute kbute man Laien 
Mönche nennen; zwar iff der Ausdruck Lalenbruͤ⸗ 
der gewohnlicher, doch ſollen ſolche nach einer 
vorhandenen Ukaſe eigentlich in den Kloͤſtern gar 
nicht gehalten werden. Ihnen wird zuweilen evi 
laubt das Kloſter zu verlaſſen und wieder in die 
Welt zu treten. Unter ihnen giebt es manche 
ſehr unwiſſende Leute; hingegen unter ben 920m 
chenprieſtern viele gelehrte Maͤnner, die bey Et 
diehungs anſtalten als behrer verordnet werden. 
Zuweilen verwaltet der Jeromonach ein Amt, 
weiches ihm den Rang Aber einen Prior öder 
Protoierei giebt! doch iff nur ſelten einer zum 
Biſchof erhoben worden is a pom Abt gewe⸗ 
fen ju ran. mas 


Die Wbeltgeiſtichen. à 


S Am fuͤglichſten laſſen ſie ſich in mehrere Stu⸗ 


fen einthellen, davon die beiden oberſten die prier. . 
ſterliche Würde führen, und alle Kirchenhand⸗ 
lungen verrichten können. Sie ſtehen ins geſamt 
unter dem Praͤlaten ihrer Eparchie, welcher ih⸗ 
à nen 


x 550 Nicht alle Mönchenptieſer find gelehrter als 
jeder Laienmoͤnch. Will man für jene einen 
beſondern Grad annehmen fo muß man e$ 
mit den Diakonen 26, eben fo machen. 
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nen allmaͤhlig die hoͤhern Stufen ertheilt, ſie zum 
Prieſterthum einweihet, ſie auf eintraͤglichere 
Stellen verſezt, wo es die Noth erfodert ihre 
Vergehungen ahndet u. d. g. Sie haben gar 
kein Geluͤbde; ihre Faſten halten ſie wie jeder 
Laie: nur muͤſſen ſie als Prieſter verheirathet 
ſeyn ), und Dürfen nicht zum zweiten Mal heit 
rathen. Eine hohe geiſtliche Wuͤrde, nemlich 
eines Abts u, d. g. konnen fie nur alsdenn erlan⸗ 
gen, wenn ſie Witwer werden, in ein Kloſter 
gehen, und die Tonſur empfangen haben. 
D. Buͤſching meint, dem Prieſter der Witwer 
wird, ſtuͤnden blos 2 Wege offen, entweder daß 
er in ein Kloſter geht, wo er nach gusgeſtande⸗ 
nen Noviziat, und Beſtimmung des Sinods, Je, 
romonach werden kan; oder daß er ſich entweihen 
laͤßt und nan a i oder Laie zur zwoten Ehe 

(reis 


"wy" Im ledigen Stund wird keinem die Priet 
ERAS scd fondern der Ausſpruch 
„Tit. 1, 6 und 1 Tim. 3, 2, daß er eines 
Weibes Mann ſeyn ſoll, in der ſtrengſten 
Wortbedeutung beobachtet. Da dem Prieſter 
daran gelegen iſt / ſeine Gattin nicht zu vert 
lieren, fo ſagt ein ruſſiſches Spruͤchwort, daß 
unter allen Ehefrauen der Prieſter ihre, die 
be(te Pflege genießen. Wenigſtens haben fie 
nicht die ſtrenge Behandlung zu befuͤrchten, 
welcher oft die Weiber des Poͤbels ausgeſezt 
find, über welche fic) die Männer ein Strafs 
recht anmaßen⸗ 


ſchreitet. Aber noch iſt ein dritter Weg, und 


zwar der gewoͤhnlichſte, vergeſſen worden, nemi 
lich daß der Prieſter ſein Amt auch im Witwer⸗ 
ſtand wie vorher verwaltet. Vormals mußte 
hierzu die Erlaubniß muͤhſam bewirkt werden; 
jezt erhält fie jeder ohne langes Anſuchen, und 
kein Praͤlat kan ihn zwingen, ins Kloſter zu ges 
hen. Man haͤlt e$ für unanſtaͤndig, daß er ſich 
entweihen laͤßt, und in die zwote Ehe trit. Doch 
verordnete der Kaiſer Peter Jam 24 April 1724, N 
daß ein geſchickter Prieſter oder Diakon, der ſich 
auf das Predigen gelegt hat, wenn er zum zweis 
ten Mal heirathen will, eine anderweitige anſtaͤn⸗ 
dige Verſorgung bekommen, unb etwa Rector in eis 
nem Seminarium u. d. g. werden ſoll ). Die Welts 
geiſtlichen ſind die eigentlichen und gewöhnlichen 
kirchlichen Perſonen bey allen Stadt⸗Land⸗ und Re⸗ 
giments ; Kirchen, auch in Nonnenkloͤſtern. Seit 
langer Zeit find fie auf den Dörfern. und in klei⸗ 
nen Städten von den niedern Stufen almaͤhlich 
zu den hoͤhern hinaufgeſtiegen, fo daß ber Kuͤſter 
ſich mit der Hofnung ſchmeichelte bereinft Priefter 
iu werden. Nach den jetzigen febr weiſen Eins 

j | eichtung 


| ) Auch ſolte man einen ‚folchen bey dem Bi⸗ 
UR zur Expedition der Rio ani 


No E 
richtungen kan dies nicht lange mehr dauren, ba 
man ſchon aller Orten ſehr auf Kenntniſſe und 
Aufklärung dringet. — Ohne Jemanden vorjur 
greifen, ſehe ich mich veranlaßt folgende Stufen 
der kirchlichen Perſonen bey der Weltgeiſtlichkeit 
anzunehmen und zu bemerken: 


1. Gberprieſter, ruſſiſch Protopop, anſtatt 
deſſen Leute von feinerer Lebensart Protoierei 
ſagen, doch iff auch jenes gewöhnlich. Einige 
überſetzen es durch Erzprieſter, oder auch durch 
probſt; doch fagt man auch im Deutſchen oft 
Protopop, welches aber Protapohp ausgeſprochen 
wird, (wenigſtens nach der Moskowſchen und 
feinern Mundart.) Dies iſt die oberſte Stufe 
und Würde zu welcher ſich der Weltgeiſtliche 
empor ſchwingen kan. Sie bejteht in der Auf; 
ſicht über die ſämtliche Geistlichkeit bey einer 
Haupt- oder Kathedralkirche (ruſſiſch fabor auch 
fabornaja Zerkow ,) oder über die Stadt: und 
Landprieſter eines Diſtrikts. Doch ertheilt der 
Praͤlat dieſen Titel zuweilen blos zur Gunſtbezeit 
gung, ohne einen Sprengel anweiſen zu können; 
ſo findet man Regimentsprieſter die blos den 
Titel eines Protopopen führen. Vings deute 
ſcher Ueberſetzer nennt ſie unſchicklich Protoprie⸗ 


ſier. Gemeiniglich find fie die aͤlteſten Geiſtichen 


bey 


—— 


bey einer Hauptkirche. Mit iod SImt-fft kein 
beſtimmter Gehalt verknuͤpft: einige bekommen 
ihn blos von ihrer Gemeine, andre aus dem 
Oekonomiecollegium, wobey fie noch ihre Groß 
gebühren oder Accidenzien genießen. Zuweilen 
beſteht die ganze veſtgeſezte Beſoldung in 30 bis 
40 Rubeln; bey einigen Kirchen ſteigt fie aber 
weit höher. — Wo bey einer anſehnlichen Stadt⸗ 
kirche kein Protopop iſt, da findet man gemeinig⸗ 
lich einen Sakasſchtſchik, welcher als der erſte 
oder aͤlteſte Prieſter, über die andern bey feinen 
Kirche, auch wohl in den umherliegenden Doͤr⸗ 
fern, befindlichen kirchlichen Perſonen, die Auf; 


ſicht fuͤhrt. Er hat die Anwartſchaft zur Stelle 


eines Protopopen. Und dieſer iſt die erſte Ill 
ſtanz, wenn man über einen Prieſter, oder übers 
haupt uͤber einen Kirchenbedienten des s Hiſtrikt, 
etwas zu tty bat. 


2. prieſter; ihn nannte man in Rußland 


vormals durchgängig. Pop (welches man Pohy 


ausſprechen muß;) und eben dieſer Ausdrucr iſt 
noch jezt unter gemeinen Leuten gewohnliche 
Perſonen von feinerer kebenßart bedienen ich daz 
fuͤr des Worts Jerei oder Swjaſchtſchennik; ei⸗ 
nige entlehnen gar aus dem Deutſchen den Zitel 


Paſtor. Prediger kan man fie nicht fuͤglich nem 


Eites u. rates Stuck. D nen, 


nen, da nur etliche wenige von ihnen zuweilen 
einmal, und das erſt ſeit kurzer Zeit, predigen. 
In einigen Kathedralkirchen wird ſogar die Pre⸗ 
digt allezeit von einem geſchickten Moͤnchenprie⸗ 
ſter verrichtet, der zu dieſem Ende aus ſeinem 
nabe gelegenen Kloſter dahin kommt, weil ihn 
der Praͤlat ſendet, oder ein Weltprieſter darum 
bittet. — Von ihrer ſehr verſchiedenen Beſol⸗ 
dung wird weiter hin eine nähere Anzeige folgen: 
oft iſt ſie klein, aber die SIccibengten müffen fchads 
los halten. Wenn ein Prieſter etwas verbricht, 
fonderlich wenn er im Witwerſtand den Hang 
zum Frauenzinimer nicht unterdruͤcken kan, fo 
wird er zuweilen zur Strafe in ein Kloſter geſteckt. 
Bey kleinern Vergehungen verſezt ihn der Praͤlat 
etwa auf eine magerere Stelle. Solte er aber 
eine beſchimpfende, oder gar die Lebensſtrafe 
untergehen, ſo muß er vorher entweihet, und 
aus der Zahl der Geiſtlichen ausgeſchloſſen wer⸗ 
den! Einem drohete einmal ſein erzuͤrnter Prä— 
lat, er wolle ihm den Bart abſcheeren, und 
dann ihn zum Rekruten einſchreiben laſſen. Ob 
dies eine leere im Eifer ausgeſtoſſene Drohung 
geweſen (ey; oder ob der Praͤlat wirklich eine 


ſolche Strafe verhaͤngen koͤnne, muß ich unent . 


ſchieden laſſen. — Der Jeromonach hat mit ihm 
n gleichen Grad der MN und einerley 
* * a 353351 bien 
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Antögefchäfte; wenlgſtens eben dieſelbe geiſtliche 
3 aber Tal größere Amn 


3. Diakon (ruſſiſch Diakon oder Dijakon 
ber Diakon; man findet es auf verſchiedene Art 
geſchrieben / und hoͤrt es gemeiniglich Djaͤkn oder 

Djaͤken ausſprechen.) Einige entlehnen aus dem 
Deutſchen einen Ausdruck und nennen ihn Ve⸗ 
ſperorteſter, oder gar den Veſperprediger: aber 
ver iſt weder eins noch das andre. Zwar hat er 
deine Weihe, aber keine prieſterliche, daher darf 
"et gar feine Sakramente verwalten, auch keinen 
Segen ertheiſen ); ſondern hat feine angewie⸗ 
ſenen Verrichtungen, vornemlich daß er dem 
Prieſter in der Kirche zur Hand geht; wovon 
Ving einige Nachrichten liefert. Viele kleine 
Pfarrkirchen fonderlich auf dem ande und bey 
den Regimentern haben feinen: Diakon 36 bey 
großen hingegen findet man deren mehrere, und 
überdies noch einen Oberdiakon, ruſſiſch Proto- 
Qdfikcon oder Archidttfäkon, der eben“ fo viel Ge; 
halt und Achtung genießt als dere Prieſter. 
Wenn des Dialons Ehefrau ſtirbt, (o kan er 
Trad vasi d Da ringe 
nalen BE und: pt iin 
67) Wenn er vor iin Volk ein Kreuz als eine 
3n ponis, m will, ſo muß er es mit 
piss: 5 PEL 120270 werden 
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nicht Prieſter werden. Eben den Grad der 
Weihe und eben die Geſchaͤfte, hat der Jero⸗ 
diakon im Kloſter; aber gemeiniglich mehr Ge: 
lehrſamkeit, und durchgehends mehr Achtung. 
— Naur der Prieſter und fein Diakon können alle; 
zeit, ſelbſt bey dem feierlichen Gottesdienſt, die 
heiligen Gefäße anruͤhren »); und nur. fie beide 
konnen in der mittelſten oder der großen vor dem 
Heiligen Tiſch (dem Altar) befindlichen Thuͤr 


ſtehen. Wenn der Prieſter keinen Diakon hat, 


ſo muß er oft ſelbſt deſſelben Geſchaͤfte verrichten, 
oder feinen Leſer (Djatfchek) wenigſtens auſſer 


dem Gottesdienſt zuweilen Hand anlegen laſſen. 


Aber wenn er eine Taufe verrichtet, ſo braucht 
er keinen Diakon, ſondern behilft ſich mit dem 
agefer , oder dem Kuͤſter; zuweilen nimmt er auch 
«einen. bloßen abgerichteten Bauer, zum Hands 
langer, ſonderlich der etwas lleſen kan. Ganz 
ot uiii e fid) bey der: 1 
4. Aae n ee aul 
Ipodiakon oder Ipoddiakon, auch wohl Pod- 
zdiakon! findet man nur bey anſehnlichen Kathe; 


TRU 


adralkirchen. Bey dem heiligen Dienſt darf er 


e 8 eas eni Temmen. Zuweilen 
st es $4 d 20 We wird 
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UT 128510 Beide komen bee ten bvinmunidi den 


Kelch auf dem Kopf halten und tuggen. 


wird er mit der gleich folgenden niedrern Stufe 
zuſammengeſezt und verwechſelt; der Unterſchied 
iſt auch nicht ſehr merklich. 


F. Leſer oder Vorleser, ruſſiſch Distíchek 
welches man gemeiniglich Diatſchok oder Djat⸗ 
ſchok ausſprechen fort, und als ein Verkleines 
rungswort von Diakon anſehen kan. Faſt jede 
Kirche hat einen; groͤßere deren mehrere: doch 
bezeichnet man fie nicht immer mit dieſem eigens 
thuͤmlichen Namen, ſondern miſcht ſie zuweilen 
unter die Unterdiaconen, unter die Sänger, 
oder gar unter die Kuͤſter. — Der Prieſter übers 
träge ihm das Amt, aber der Prälar kan ihm 


erlauben des Diakons Kleid, doch ohne Orar 


anzulegen. — Das Norteſtaͤtſche ruſſiſche Wörs 
terbuch nennt ihn einen Saͤnger oder Vorſaͤnger 
in der Kirche; fuͤglicher kan man ihn Pefer und 
Saͤnger nennen, denn wenn der eigentliche Got; 
tesdienſt zu Ende iff, muß er zuweilen noch etwas 
vorleſen; und bey kleinen Kirchen iſt er der 
gewoͤhnliche, gar der einzige Saͤnger. Weil er 
dem Prieſter zur Hand gehen muß, ſo nennen 
ihn Einige den Kuͤſter, wodurch aber leicht ein 
Mis verſtand veranlaßt wird. Er iſt nicht übers 
haupt der unterſte Kirchenbediente, ſondern nur 


unter denenjenigen, die eine Art von Einweihung 


D 3 bekom⸗ 
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bekommen. Der bey einigen Kirchen gewohnliche 
Ausdruck Podjak, welchen man auch unter den 
in Rußland befindlichen Gruſiniſchen Kirchenbe⸗ 
dienten hoͤrt, bezeichnet zuweilen einen bloßen 
Sänger, zuweilen den Dfatſchek. — Die heili⸗ 
gen Gefäße des Altars darf er nicht anruͤhren, 
auch nicht in die große oder doppelte vor dem 
Altar befindliche Thür. treten, wenn fie geoͤfnet 
df doch wird ihm ſolches zuweilen in Regiments 
Kirchen wo nur ein Prieſter iſt, geſtattet. 


6. Rüfter, ruſſiſch Ponamar; er muß auf 
die Reinlichkeit der Kirche ſehen, die Lichte darin 
anzünden, auf das Gelaͤute Acht haben, auch in 
kleinen Land oder in Regiments Kirchen sumet: 
len der Sänger und Glockenläuter ſeyn, und die 
Stelle eines Handlangers bey dem Prieſter ver: 
richten. Er hat gar keine Weihung, daher fins 
det man, daß er nicht einmal auſſer dem Got: 

tesdienſt den Altar oder die heiligen Gefäße ans 

rührt. Er hat einen kleinen Gehalt, auch 3er 
beneinkuͤnfte, ſonderlich an Feſttagen. Er kan 
allmaͤhlich hoͤher ſteigen. Einige nennen ihn den 
Glockenlaͤuter, Andere den Sacriſten, welches 
aber leicht Misverſtand erregen kan. 


7. Sänger, ruſſiſch Pewtfchei, hat man 
nur in anſehnlichen Stadt / und Kloſter Kirchen; 
in 


57 
in der Reſidenz findet man vorzüglich! gute Cám 
ger, wozu gemeiniglich Ukrainer (oder kleinreuſſi⸗ 
ſche Kaſaken) gebraucht werden, die ſehr melo 
diſch fingen, und dazu noch einen groͤßern Hang 
zeigen als die eigentlichen Ruſſen⸗.— Sie ma 
chen 3 Klaſſen, (ruſſiſch ſtanizii) aus, und ſte⸗ 
hen unter einen Vorſaͤnger oder Chordirector 
(ruſſiſch ustawfchtfchik). Zu ihnen gehört auch 
der Pſalmſaͤnger oder Pſalmiſt ruſſiſch (pla- 
lomfchtíchik oder pſalomnik) . Bey mancher 
Regimentskirche ſieht man abgerichtete cnp 
tenkinder als gute sos: 22 2 


8. Kirchen wächter oder Kirchenaufſeher, 


Huͤter, ruſſiſch ſtoroſch, welchen einige auch 
ſtaroſta zerkownii; (oder unrichtig frk wei) nem 
nen. Er iſt zugleich eine Art von Kirchen Dekor 
nom, indem er ſonderlich auf dem Lande, die 
Kirchengelder einſammelt, auch die Kirchenbe 
duͤrfniſſe als icht u. d. g. einkauft. Bey großen 
Kirchen giebt es deren mehrere, und dann haben 


ſie einen Gehalt. Bey Dorfkirchen wo er um 


ſonſt dient, nimmt man gemeiniglich einen reichen 
Bauer zu 885 Stelle. f 


9. Glodtenlduter ruſſiſch cien bh 
ein nur bey größern Kirchen beſondre Leute 
D4 . Ae 
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gehalten; bey den kleinen pflegt wohl der Kuͤſter 
auch Glockner zu ſeyn. Bey den Ruſſen wird 
ſehr viel gelaͤutet, doch gemeiniglich nach einem 
gewiſſen Takt: Einige verſtehen e$ fo vortreflich, 
daß es ſehr gut in die Ohren faͤllt; doch erfodert 
es Uebung. Das oͤftere Laͤuten iſt ein Stuͤck 
des Gottesdienſtes; und mancher gemeine teli 
gioͤſe Ruſſe Hält: e$. für gottes dienſtlich wenn er 
die Glocken anzieht; daher reichen bey vielen 
Landkirchen die Stricke bis auf die Erde, damit 
man deſto bequemer laͤuten konne. Aber die 
Glocken ſelbſt haͤngen unbeweglich; nur ber Klep⸗ 
vel wird vermittelſt eines daran befeſtigten 
Stricks angeſchlagen. 


Die lezten 4 Stufen vom Kuͤſter an, wozu 
man noch den Oblatenbaͤcker (ruſſiſch pros wirak) 
ſetzen kan, werden oft unter dem allgemeinen Aus⸗ 
druck zerkow nik oder in der vielfachen Zahl 
zerkowniki , Kirchenleute oder Kirchenbediente, 
begriffen. Boch ziehen Einige auch wohl den 
Djatſchek, obgleich nicht ganz richtig, darunter. 
Man findet ſie ſaͤmtlich auch bey den Kloſterkir⸗ 
chen, wo denn dieſe Stellen von gemeinen Moͤn⸗ 
chen verwaltet werden. — Den Kuͤſter rechnen 
Einige noch zum geiſtlichen Stand, aber bit 
übrigen gar nicht. 


Bey 


Bey einer Ueberſicht der namhaft gemachten 
Grade und Stufen, ergiebt ſich, daß man nur 
in gewiſſen Betracht Ring beyſtimmen kan, wenn 
er 5 Ordnungen der Geiſtlichen annimmt; immer 
wird man deren mehrere oder wenigere heraus 
bringen. Sieht man blos auf die Prieſterweihe, 
ſo wuͤrde man nur 2, hoͤchſtens 3 Ordnungen fin⸗ 
den: 1) Praͤlaten welche die Weihe geben; 2) 
Aebte, Prioren, und Prieſter welche ſie haben; 
3) etwa die verſchiedenen Arten von Diakonen, 
die nur den Anfang oder einen Theil der Einwei⸗ 
hung bekommen. Will man aber genauer zaͤhlen, 
ſo bringt man wenigſtens 6 Ordnungen heraus, 
die eine Art von Weihe haben, und doch wirk⸗ 
lich nicht duͤrfen mit einander vermiſcht werden, 
nemlich 1) Praͤlaten, 2) Aebte und Prioren, 3) 
Protopopen, Welt und Moͤnchenprieſter, Dia- 
konen, Proto- und Jerodiakonen, 5) Unterdia⸗ 

konen, 6) veſer. Oder man müßte die beiden 

lezten zuſammen ziehen; und dann blieben doch 
noch fuͤr eine eigene Klaſſe die Kuͤſter und 
Saͤnger uͤbrig, wenn ſie in Anſchlag n 
follen. 


Das Amt eines Schluͤſſelbewahrers, ruſſiſch 
Klijutſchar, iſt eine anſehnliche Kirchenbedienung. 
D. Buͤſching ſezt ihn unter die Geiſtlichen, gleich 

25 nad) 
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nach den Protopopen, ohne den ruſſiſchen Aus⸗ 
druck zu erklaͤren. Ring nennt ihn Schluͤſſeltraͤ⸗ 
ger, und meint, er habe nur bey einer Kathedral⸗ 
kirche Statt. Beides bedarf einer Berichtigung. 
Dieſes Amt, welches allezeit eine Aufſicht über 
die Kirchengelder Y) zuweilen auch, über. die Kir⸗ 
chengebaͤude und deren Unterhaltung, oder eine 
Kirchenvorſteherſchaft in ſich begreift, wird ſo 
wohl von geiſtlichen als von weltlichen Perſonen 
verwaltet: erſteres bey biſchoͤflichen, Kathedral— 
und Kloſterkirchen: auf dem Land übernimmt 
gemeiniglich ein Edelmann daſſelbe. — Die 
Stelle eines Kleiderbewahrers, als welcher die 
prieſterlichen Kleider und die heiligen Gefäße utu 
ter ſeiner Aufſicht hat, und Sacriſtan heißen 
dan, uͤbergehe ich ſtillſchweigend, weil dieſelbe 
bald dieſem bald jenem Betragen wird. 


abeder die Praͤlaten noch die ute, offegeh 

ſich mit der individuellen Seelenpflege, und Aus⸗ 
theilung der Sakramente, abzugeben, ob ſie es 
gleich thun koͤnnen, auch wohl zu einer beſon 
dern Diſtinction etwa einmal thun. Eigentlich 
* beides nur von ue und 
Welt⸗ 


) Einige überſetzen es daher durch Schatzmei⸗ 
a ſter, welches nicht unrecht iſt. 
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Weltgeiſtlichen: daher wird der Beichtvater 
(ruſſiſch Duchownik) immer aus ſolchen erwaͤhlt; 
ſelbſt der kaiſerliche Beichtvater iſt, wie vorher 
erwaͤhnt wurde, ein Protoierei. Doch leſen die 
Praͤlaten bey feierlichen Gelegenheiten eine Meſſe, 
auch halten ſie zuweilen Predigten und andre An; 


reden an das Volk in einer Hauptkirche. In 


derſelben muͤſſen ſie an großen Feſten erſcheinen, 
doch koͤnnen fie blos als Zuhörer kommen, und 
ſich niederſetzen. Wenn fie aber das Amt ſelbſt in; 
der Kirche feierlich verrichten, wobey fie nach ein 
nem alten Kirchengebrauch immer einen zum 
Geiſtſſchen einmeiben, fo wird ihnen mit aus neh⸗ 
mender Feierlichkeit begegnet. Wenn ſie ſitzen 
ſo ſteht die ganze Geiſtlichkeit in 2 Reihen, die 
Aebte oben an; fie werden in der Kirche oͤffent⸗ 
lich ab und angekleidet, gefámmet, auch wird 
ihnen der Bart geſtrichen, und Waſſer gegeben. 
die Hände zu waſchen. Das lezte foll in den. 
waͤrmern Gegenden Griechenlands feinen Ur 
ſprung dadurch genommen haben, daß der Präs 
lat bey Verrichtung ſeines Amtes ſich zuweilen 
etwas Waſſer reichen lies, um feine Hände abr 
zukuͤhlen, woraus man endlich einen Kirchenge⸗ 
brauch gemacht hat. Wenn der Praͤlat in der 
Kirche feierlich den Segen ertheilt, fo haͤlt er 
ven in jeder Hand einen Leuchter, auf deren 
| einen 


' 
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einen 3, auf dem andern 2 Lichte befindlich ſind, 
vermuthlich als Symbole von der Dreyeinigkeit, 
und von den beiden Naturen in Chriſto. Einige 
wollen auch eine Beziehung auf das Ausgehen 
des heiligen Geiſtes darin finden; aber das iſt 
unwahrſcheinlich. Mehrere Männer behaupteten, 
der Mitropolit habe auf jedem Leuchter 3 Lichte; 


aber dies war Irthum. Blos die Bedeckung 


des Kopfs unterſcheidet die Prälaten von einans 
der, weil die Mitropoliten weiſſe, die Erzbifchöfe 
und Biſchoͤfe aber ſchwarze Muͤtzen haben. 


Von der Einweihung oder Ordination, Tier 


fert King einige Nachrichten, ſowohl in 9Infes 
hung eines Prieſters (S. 260 u. f.) als eines Bir 
ſchofs (S. 272 u. f.) daher ich füglich den Leſer 
dahin verweiſe. — Alle Geiſtlichen werden zus 
weilen zur Belohnung auf eintraͤglichere Stellen 
verſezt: die Praͤlaten, fo wie die Aebte, muͤſſen 
dies von der Monarchin erwarten, wobey eine 
Empfehlung von Seiten des Sinods kan Statt 
haben; die Prieſter u. d. g. werden blos von ih⸗ 
ren Prälaten mit hoͤhern Titeln, oder mit beſſern 
Stellen, bedacht. 


Jeder Grad hat ſeine eigne unterſcheidende 


Kleidung; diejenige welche zum Kirchendienſt er⸗ 
foder⸗ 
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foderlich iſt, gehört allezeit der Kirche und wird 
auf Koſten derſelben (welche entweder das Oeko! 
nomiecollegium, oder die Gemeine hergiebt,) an⸗ 
geſchaft. Sie iſt febr koſtbar, von reichen Stof⸗ 
fen, oder mit Gold und Silber, auch wohl mit 
Perlen und Juwelen beſezt, oder reich geſtickt. 
Vornehme Geiſtliche haben ſie uͤberaus praͤchtig; 
doch ſteht oft auch ein bloßer Prieſter in einem 
Ornat von Goldſtof in der Kirche. Nur ſeine 
alltägliche Kleidung muß jeder Geiſtlicher fic) 
ſelbſt beſorgen. Von den kirchlichen findet man 
bey Ring Abbildungen und Beſchreibungen; bar 
her will ich nur etwas davon anfuͤhren. Der 
Kuͤſter und andere niedrige Kirchenbedienten, tta: 
gen in der Kirche ihre gewöhnlichen. Hauskleb⸗ 
der ); der keſer hat das Stichar d. i. Kirchen 
kleid; der Unterdiakon ebendaſſelbe nebſt dem 
Orar; der Diakon beides nebſt dem Rauchfaß; 
der Prieſter bey feierlichen Handlungen ein Phe⸗ 
lonion d. i. eine Art von Mantel; der Protopoy 


das Epigonation d. i. eine Art von laͤngern Man⸗ 


Mel; der Abt einen Madyas d. i. langen ſchwarzen 
Mantel, Stab, und Kreuz an einer goldenen 
Kette 


) Auch der Leſer, Diakon, Prieſter u. f. w. 
Ma haben i Kf Hauskleider in der Kirche, aber 
; die kirchlichen werden darüber angezogen und 

umgelegt. : i 
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Kette, und wenn er das Amt (dft, ble Kleidung 


des Prieſters und Protopopen, dabey aber eine 
Mütze wie der Prälat. Der Prälat hat auch 
zweyerley Arten von Maͤnteln, der eine iff gemeit 
niglich violet mit Streifen, der andre zu feierli 
chen Handlungen, febr praͤchtig; auf der Bruſt 
trägt er ſehr oft ein Paar mit Juwelen beſezte 


Gemaͤlde, auch eln emaillirtes an einer goldenen 


Kette um den Hals. Zu Hanſe und in Grſell⸗ 
ſchaft ſieht man ihn mit der ſchwarzen Kloſter⸗ 
Kappe oder Huͤlle, an welcher ſich ein weiſſes 
Kreuz befindet; aber in der Kirche hat er eine 
viſchöfliche Muͤtze (mitra auch archiepeiskaja 
— dchapka; Erzbiſchofs Hat) die uin den Kopf ans 
ſchließt, dann etwas breiter in die Höhe geht, 
und faſt die Geſtalt einer runden Winter oder 
ſogenannten ConföderationsMuͤtze hat; fie iff 


mit Perlen ſehr reichlich, auch mit emaillirten 


Gemälden, wohl auch mit einem Kreuz von Ju⸗ 


welen beſezt, eben deswegen ſchwer; daher wird 


fie dem Praͤlaten wenn er das feierliche Amt 


Hält, von den dabey befindlichen Geiſtlichen, zwi⸗ 
ſchen den Gottes dienſt zuweilen auf kurze Zeit ab⸗ 


eue 0 
keit 


und 


und roten Stuͤcks S. 275 u. f.) hinlaͤngliche An⸗ 
zeige geſchehen. Hier wiederhohle ich blos, daß 
der Prieſter gemeiniglich, ſelbſt vom Adel, Vater 
oder Vaͤterchen genannt wird, auch in Briefen 
Frommer, Ehrſamer, Hochgeehrter. Aebte und 
Prioren bekommen den Titel Hochwuͤrdig, z. B. 
Hochwuͤrdiger Vater Abt! aber Praͤlaten werden 
vom Sinod, ja von der Kaiſerin ſelbſt, Hochge⸗ 
weihete, von Andern auch wohl Hoch⸗ oder 
Hoͤchſtgeweihete Herrſcher, aber im Deutſchen 
und Franzoͤſiſchen Eminenz, auch Hochwuͤrdigſte, 
genannt. Bey ihren Unterſchriften bedienten fie 
ſich ſonſt oͤfters des Beyworts demuͤthiger oder 
niedriger u. d. g. z. B. Dimitri oder Dmitri de⸗ 
muͤthiger Biſchof von N. N. Dies ſcheint jezt 
aus dem Gebrauch zu kommen. — Die Geiſt⸗ 
lichkeit, ſonderlich die hoͤhere, hat in Rußland 
aus nehmend großes Anſehn, und einen erhabes 
nen Raug: Bey Commiſſionen die aus geiſtlichen 
und weltlichen Mitgliedern beſtehen, unterſchrei⸗ 
ben ſich nicht blos die Praͤlaten, ſondern auch 
die Aebte, allezeit zuerſt; und in Namensver⸗ 
zeichniſſen werden ſie immer obenan geſezt. Die 
Praͤlaten fahren mit 6 Pferden und 2 Vorreitern, 
wie der General en Chef; und wenn ſie in eine 
Stadt kommen; ſo wird mit allen Glocken gelaͤu⸗ 
tet, auch geht ihnen die ſaͤmtliche Geiſtlichkeit 
i mit 
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mit den heillgen Bildern entgegen. — Auch den 
gemeinen Prieſtern ſieht man, wenigſtens bey 
ihren Amtsverrichtungen, mit vieler Achtung 
begegnen. Oft wird ihnen die Hand gekuͤßt ), 
ſogar in geſellſchaftlichen Zuſammenkuͤnften, und 
noch mehr bey Trauungen, oder wenn fie einem 
der ihnen auf der Straße begegnet den Segen 
ertheilen **). Bey ſolchen Gelegenheiten ergreift 
der Laie gleich des Prleſters Hand und kuͤßt fie. 
Dieſe Ehrerbietung erweiſen ihm auch die vor⸗ 
ö nehmſten Perſonen, z. B. wenn er ihnen die 
Communion reichet u. dig. Geiſtliche von feiner 
gebensart, ziehen ſchnell ihre Hand zuruͤck, und 
laſſen fie nicht kuͤſſen, am wenigſten von Damen; 


aber es giebt auch andre, die ihre Hand ſelbſt 


ausſtrecken, und den Kuß fodern, wohl gar von 
Pro⸗ 


* es ift kein Pantoffelkuͤſſen. Ueberhaupt 
5 n B wiſſen, daß bie Hand zu kuͤſſen in 
Rußland oft blos das Zeichen der Freund 
ſchaft it; adliche Damen von gleichen Stand, 
kuͤſſen einander die Hand und den Mund. 
Eben ſo leibliche Bruͤder, wenn ſie einander 
antreffen oder grüßen. 


a * Wenn der Bauer feinem Priefter begegnet 


geſezt er waͤre auch ganz betrunken, ſo ſagt 
er: Vaͤterchen ſegne mich! Der Prieſter era, 
fſheilt ihm den Segen, und bekommt dafür 
einen Handkuß. g 


Proteſtanten, wenn fie bey einer Trauung u. d. g. 
gegenwärtig find ). — Wegen des Anſehns in 
welchem ſie ſtehen, muß auch mit ihnen etwas 
behutſam verfahren werden, wenn ſie eine Strafe 
untergehen ſollen. Gegen einen Praͤlaten zeigt 
der Sinod allezeit die größte Maͤßigung: huͤlfe 


keine Warnung, fo würde er etwa zu einer Eleis 


nern Eparchie verſezt. Wolte ber Sinod ihn feis 
nes Amtes ganz entſetzen, fo koͤnte er dann wohl 
nicht anders als mit Verſchickung nach einem 
Kloſter beſtraft werden. In der Geſchichte findet 
man Beyſpiele, daß vornehme Geiſtlichen die 

N | : bein 


) Ruſſiſche Geiſtliche welche Weltkenntniß has 
ben, fodern dies von keinem Proteſtanten. 
— Eine Proteſtantin, die einen ruſſiſchen 
Edelmann heirathete, und daher von einem 
ruſſiſchen Prieſter getrauet wurde, konte ſich 
nicht entſchließen ihm die Hand zu kuͤſſen, 
ob er gleich nach der Gewohnheit, berechtigt 
war dies zu fodern. Nach vollendeter Traus 
ung ergrif ſie das Buch welches er in der 
Hand hatte, kuͤßte es, und wandte ſich um; 
womit er auch völlig zufrieden war. — 
Manche vornehme Ruſſen machen eine Mine 
als wolten fie des Prieſters Hand kuͤſſen. 
SIE er unhoͤſlich genug es anzunehmen, ſo 
füffen fie fi wohl ſelbſt auf den Daumen, 
und beruͤhren feine Hand blos mit ihrer Nat 
ſenſpitze, | | 

Iltes u. r2teg Stuck. E 
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dem Hof verdächtig waren, oder ſonſt fid) vers 
gangen hatten, ſchnell verſchwanden, ohne daß 
man weiter etwas von ihnen nachher erfuhr: 
Dies geſchahe unter andern während der Regie 
rung der Kaiſerin Anna; doch find fole Vor 
faͤlle wohl aͤuſſerſt felten. 


Die Kirchen, Bekentniſſe, und Geſetze. 

Da im stem Abſchnit beſonders von den 
Kirchen gebandelt wird, ſo merke ich hier nur 
im voraus an, daß die rufſiſchen fi) eben fo, wie 
die in andern Länder, eintheilen laſſen. Sie find 
nemlich 1) Kloſterkirchen, welche großentheils 


von Ordensgeiſtlichen bedient werden. Die bis 


ſchöflichen ſtehen darunter oben an. Manches 
Kloſter hat mehrere, die aber nicht alle gebraucht 
werden koͤnnen. Ihre eigentliche Anzahl läge 
ſich ſo leicht nicht beſtimmen. 2) Verſamlungs⸗ 
kirchen, die ihre Gemeinen haben, und von 
Weltprieſtern bedient werden. Die Haupt: und 
Kathedralkirchen in vornehmen Staͤdten, die ges 
meiniglich ihren eignen Protopopen haben, wo 
aber auch Praͤlaten und andre Ordensgeiſtliche 
den Gottesdienſt verrichten können, ſtehn bar; 
unter oben an. Dem Monarchen ſteht (rep dies 


ſen Rang einer von ihm in der Stadt erbauten 


Kirche beyzulegen, auch wenn er es (üt gut bes 
5 - N findet, 


findet, denſelben ihr wieder zu nehmen, und eis 
ner andern zuzueignen. So verfuhr der Kaiſer 
Peter I; eine auf der petersburgſchen Seite feis 
ner ſich erhebenden Reſidenz erbauete, erklaͤrte 
er fuͤr die Kathedralkirche: dann änderte er fet 
nen Ausſpruch, unb ertheilte dieſe Ehre ber Des 
ſtungskirche. Diefe Kirchen unterfcheiden fid von 
den andern durch ihren Vorzug, durch die Zahl 
ihrer Geiſtlichen, zuweilen auch wohl durch die 
Pracht. — Auf ſie folgen die Pfartkirchen, fos 
wohl in den Staͤdten, als auf dem Lande, die 
ihre eignen Prieſter haben. *) Den Beſchluß ma⸗ 
chen die kleinen Kirchen, welche keinen eignen 
Geiſtlichen haben: ihre Zahl iſt ſehr groß, man 
kan ſte nicht einmal alle als eigentliche Filiale 
anſehen. f 1 


Es iff faſt nicht möglich, in dem überaus 
weitlaͤuftigen ruſſiſchen Reich die wahre Anzühl 
aller Kirchen, und der fämtlichen dabey in Dien⸗ 
ſten befindlichen Perſonen, genau anzugeben. 
Denn 1) kommt viel darauf an, welche Klrchen 
man in Anſchlag bringt; die kleinen unter wels 
chen vlele ganz wuͤſt ſtehen, laſſen ſich nicht ber 
rechnen; 2) was fuͤr Perſonen man zaͤhlt, ſon⸗ 

E 2 derlich 


9) Hieher kan man auch die Regiments kilchen 
rechnen. i Zr | Ln 
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derlich ob man auch diejenigen mit dazu rechnet, 
welche ganz ungeweihet ſind; woraus manche 
Ungewiß heit entſpringt. 3) Es iff bekannt, daß 
Kirchen bald eingehen, bald ganz neu angelegt 
werden; uͤberdies haben dieſelben, ſonderlich auf 
dem Land, bald mehr bald weniger Geiſtliche; 
daher die Zahl oͤftern Abwechſelungen unterwor⸗ 
fen iſt. Selbſt im Sinod, wohin doch jeder 
Praͤlat ſeine Berichte uͤberſenden muß, kan man 
nicht zu jeder Zeit mit der größten Zuverlaͤßigkeit 
die Zahlen angeben. Alle Berechnungen muß 


man alſo nur von einem Ungefaͤhr verſtehen. i 


Nach D. Buͤſchings Angabe befinden fic) in 
Rußland 18319 Haupt und Pfarrkirchen “) unb 
dabey 67873 Prieſter und geringere Kirchenbe⸗ 
dienten; doch find hierunter weder die Kloſter⸗ 
und Filialkirchen, noch die Kloſtergeiſtlichen, bes 
griffen. In Klein: Rußland zahlt er 1936 Kir⸗ 
chen und 6830 Kirchenbediente. — Man merkt 
daß ſich die Zahl der Kirchen und der kirchlichen 
Perſonen allmaͤhlich vermindert, und das d ſehr 
gut, wovon hernach. 


Eigentliche öffentliche Bekenneniſſe, nach Art 
bet fiibetiioen Buͤcher in der lutheriſchen Kir⸗ 
che, 


) Eine nähere Anzeige ict ich im dritten 
Abſchnit liefern. 


i 
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che, haben die Ruſſen nicht: doch werden von 
ihnen gewiſſe alte Glaubensbekenntniſſe und die 
Schluͤſſe etlicher Kirchenverſamlungen angenom⸗ 
men, auch manche Buͤcher fuͤr rechtglaͤubig ge⸗ 
halten. Ihre Religions- Grundfäge find noch 
neuerlich durch die rechtglaͤubige Lehre des jetzi⸗ 
gen Etzbiſchofs Platon, welche in Riga 1770 
in einer deutſchen Ueberſetzung ans Licht trat, 
allgemeiner bekant worden. Nur etwas will 
ich erwaͤhnen. Viele Lehren klingen in dem 
Mund eines aufgeklaͤrten Mannes ganz anders 
als bey dem gemeinen Haufen; dahin gehört 
unter andern die Verehrung der Heiligen und 
der Bilder. Die griechiſche Kirche zähle 7 Sa⸗ 
kramente; doch raͤumt ſie wie man aus Platons 
Buch ſieht, zwepen darunter einen Vorzug ein. 


Die Verwandlung des Brods im Abendmahl, 


wird von dem Praͤlaten in ihrem Eid als eine 
unleugbare Wahrheit beſchworen; und daß der 
Prieſter Sünden vergeben koͤnne, wird geglaubt. 
Die Faſten zaͤhlt man unter die unverlezbaren 
Religionspflichten ), und in den Faſten Fleiſch 


eſſen, haͤlt der gemeine Mann fuͤr ein weit ſtraf⸗ 


bareres Verbrechen als Straßenraub. Verge⸗ 
E 3 hungen 


*) Einige aufgeklaͤrte Ruſſen beobachten die 
Faſten nicht ſonderlich ſtreng. 
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hungen die der Beichtende ſeinem Prieſter ent. 
deckt, belegt dieſer mit etlichen Bußen, und ers 
theilt dann die Abſolution. — Der gemeine 
Ruſſe auf dem Land, erfährt die kirchlichen Pflichs 
ten von ſeinem Prieſter, auch theils von ſeinen 
Eltern: zu ſeinem moraliſchen Verhalten muß 
ihm ſonderlich das ins Herz geſchriebene Natur⸗ 


geſetz ein Wegweiſer ſeyn. Ein Gluͤck iſt hier 


bey, daß er gegen alle geiſtliche oder kirchliche 
Dinge eine große Hochachtung hegt, die zuweilen 
ſehr wohithaͤtige und gemeinnügige Fruͤchte Auf 
fet. — Doch ich muß von biefer, hier ganz 
fremden, Materie uͤber welche ſich viel wichtige 
Bemerkungen machen laſſen, wider meinen Wil⸗ 
len abbrechen; werde aber im sten Abſchnit noch 
etwas davon zu erwaͤhnen Gelegenheit nehmen. 


Die Bibliothek eines gemeinen Dorſprieſters 
beſteht gemeiniglich blos aus feinem Ritual oder 
Liturgien⸗Buͤchern; aber in manchen Kloͤſtern, 
und bey gelehrten Weltgeiſtlichen, findet man 
ganz artige Buͤcherſamlungen. Auch habe ich 
gat Männer aus dem ruſſiſchen Adel bey der Ars 
mee gefunden, welche eine ungemein große Kent⸗ 
niß in der Bibel, wider meine Erwartung, 
zeigten. | 


Der ? 


Ren és 


Der Geiſtlichkeit find manche heilſame Vor⸗ 
ſchriften und Geſetze von Zeit zu Zeit gegeben 
worden, die man theils in einzelen Edikten und 
Ukaſen, theils im geiſtlichen Reglement findet. 
Dieſes lezte, welches man als ein Geſetzbuch für 
die Geiſtlichkeit anſehn kan, iſt durch Rath und 
That des bekannten gelehrten Praͤlaten Theopha⸗ 
nes zu Stande gekommen. Der Kalſer Peter I 
las es durch, aͤnderte einiges darin, lies es 
dann den verſammelten Senateuren und vor: 
nehmſten Geiſtlichen vorleſen; endlich wurden , 
i. J. 1720. vom Kalſer, ingleichen von den vor⸗ 


Febr. 1721 als ein Geſet durche eine Ukaſe bekannt 
gemacht. Einige nennen es das Reglement die 
Geiſtlichen betreffend; bey Bing heißt e$ ganz 
unſchicklich, die geiſtliche Regulation. Man 
findet es in den Beplagen zu dem Yreuveränd 
derten Rußland 1 Th. S. 14% Es enthaͤlt 
Vorſchriften für den Sinod, fuͤr die Biſchöfe, 
Prieſter, Schulen; es beſtimmt die Pflichten 
eines jeden, mie auch das Verhalten in Klöſtern, 
die duden aum nde Wer n. Meine 
UM 8. 10 
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II. Abſchnit. 
Der heilige dirigirende Sinod. 


Nos Einführung der christlichen Religion in 
Rußland, ſtanden die ruſſiſchen Gelſtlichen 
und Kirchen eine geraume Zeit hindurch unter 
dem Patriarchen zu Konſtantinopel, oder in ſehr 
wichtigen Angelegenheiten unter den ſaͤmtlichen 
griechiſchen Patriarchen. In Rußland ſelbſt 
hatte man weder Mitropoliten noch Patriarchen; 
doch wurden bald etliche Biſchöfe verordnet, 
aber immer vom konſtantinopolitaniſchen Patris 
arch eingeweihet, obgleich von den ruſſiſchen 
Regenten vorgeſchlagen ). Wladimir der 
Große fuhrte endlich ein, daß ein ruſſiſcher Bi 
ſchof Mitropolit von ganz Rußland feyn ſolte. 
Zu dieſem Amt ward immer einer vom Patriarch 
zu Konſtantinopel eingeweihet und beſtaͤtigt; 
doch ernannte ihn allezeit der Großfuͤrſt mit Zus 
ziehung der Geiſtlichkeit. Der Patriarch ſchickte 
zwar zuweilen ſelbſt einen, oder wolte beu vot: 

8 geſchla⸗ 


*5 Was ich hier kurz berühre, findet man bey 
King weitlaͤuftiger. Aus mehren geſam⸗ 
melten Nachrichten, habe ich aber dic hier 
vorkommende hiſtoriſche Einleiung zufams 
mengeſezt. 


geſchlagenen nicht anerkennen; aber die ruſſiſchen 
Regenten behaupteten ihr Recht, und fingen 
endlich an, die von ihnen erwählten Mitropo⸗ 
liten durch ihre eignen Bifchöfe inveſtiren zu laf 
ſen. Die ſaͤmtlichen griechiſchen Patriarchen 
willigten auf geſchehene Vorſtellung, in dieſe 
Einrichtung, und gaben dem ruſſiſchen Mitropo⸗ 
liten den Rang uͤber alle Metropoliten, und den 
naͤchſten Platz nach dem Patriarchen von Serus 
ſalem. So war ſeine Macht und feine Gerichts 
barkeit über die übrigen ruſſiſchen Biſchöfe, die 
doch immer bey ſeiner Ernennung Stimme und 
Einfluß hatten, veſtgeſezt. Anfangs hatte er 
ſeinen Sitz allezeit in Kiew. Die ruſſiſchen Mi⸗ 
tropollten fingen bald an zu glauben, daß ſie 
nur von den Patriarchen, oder von einer Kir— 
chenverſammlung, koͤnten gerichtet werden. 
Kluge Zaren ließen die muthwilligen oder wider⸗ 
fpánffigen durch ein zuſammenberufenes Conci: 
lium abſetzen; aber die abgeſezten erregten Un⸗ 
ruhe, und appellirten immer an das Tribunal 
der Patriarchen. Der Zar Sedor Iwanorwitſch 
beſchloß daher 1587, einen eignen Patriarchen ö 
zu haben, der von den griechiſchen ganz unab⸗ 
haͤngig, und für Rußland der einzige oberſte 
Geiſtliche, ſeyn ſolte. Er beſprach ſich daruͤber 
mit ſeinen Miniſtern, auch mit dem Mitropolit 

E 5 Hiob; 


Hiob; unb (dicte Geſandten an die 4 Patriar⸗ 
chen. Sie willigten ein. Der Patriach Jere⸗ 
mias zu Konſtantinopel, kam 1589 nach Mods 
kow, und ſezte den neuen Patriarchen feierlich 
in ſein Amt; und die uͤbrigen Patriarchen beſtaͤ⸗ 
tigten es. Man wies ihm zu ſeinem Unterhalt 
anſehnliche Guͤter an. Er bekam auch einen 
Vlcarius, nemlich den Erzbiſchof von Krutizi⸗ 
Die Wichtigkeit des Amtes machte, daß die 
Wahl oft auf Perſonen aus vornehmen Familien 
fiel: aber dies gab zu uͤblen Folgen Anlaß, ins 
dem fid nun der Familien-Hochmuth mit dem 
geiſtlichen Stolz, der ſo viel Ungluͤck und Narr⸗ 
heit in der Welt erzeugt hat *) vereinigte, und 
zuweilen den unertraͤglichſten Uebermuth hervor⸗ 
brachte. Die Patriarchen konten zwar durch ihr 
großes Anſehn dem Monarchen Dienſte leiſten, 
aber ihm auch ſehr gefaͤhrlich werden. Einige 
widerſezten ſich öffentlich der geſetzgebenden Macht 
unter allerley Vorwand; daher ſahe man ſich 
endlich 1667 gezwungen, einen mit Einwilligung 
oder nach dem Spruch des konſtantinopolitani⸗ 

. ſchen 


) Man erwaͤge nur die noch jezt bey allen Cons 
feſſionen unter vielen Geiſtlichen herrſchende 
laͤcherliche Titelſucht, bey dem heuchleriſchen 
Schein einer vermeinten Nachfolge Jeſu. 


ſchen Patriarchen, auf einem Concilium abzu⸗ 


ſetzen. — Einige glauben, die ruſſiſchen Sonar: 
chen hätten ſich gegen ihren Patriarchen unters 
wuͤrſig bezeigen muͤſſen; den Beweis nimmt man 
aus dem Gebrauch, da jene dieſem das Pferd 
geführt, oder gar den Steigbiegel gehalten har 
ben. Der Gebrauch war wirklich da; aber es 
geſchahe nicht etwa fo oft es der Patriarch veri 
langte, auch nicht um ihm eine Unterwuͤrſigkeit 
zn beweiſen, ſondern als eine religiöſe Ceremonie, 
die urſpruͤnglich zum Andenken des Einrits 
Chriſti in Jeruſalem eingefuhrt wurde, und eben 
ſo eine andächtige Handlung vorſtellte, als wenn 
noch heutiges Tages mancher europaͤiſche Mon⸗ 
arch 12 armen alten Maͤnnern, ohne ihnen eine 
Unterwürfigkeit zu bezeigen, die Fuͤße waͤſcht. 
Aber der gefaͤhrliche Einfluß des Patriarchen, 
der die damalige große Unwiſſenheit leicht tus 
fen und zu ſeinen ſchaͤdlichen Abſichten nutzen 
konte, zwang Rußlands weiſe Beherrſcher, einem 
f» maͤchtigen Feind aus allen Kräften entgegen 
zu arbeiten, und ihn wo moͤglich ganz zu entfer⸗ 
nen, oder wenigſtens zu ſchwaͤchen. Der große 
Geiſt Peters I erreichte dieſen wichtigen nt: 
zweck, wider alle Erwartung, aufs gluͤcklichſte 
und vorſichtigſte. Denn als der lezte Patriarch 
Adrian 1700 ſtarb, ſo verſchob er die Ernen⸗ 

nung 
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nung eines neuen; machte aber den Mitropoliten 
von Raͤſan zum Exarch und Viceregenten des 
patriarchaliſchen Stuhls; doch mußten alle wich⸗ 
tige Sachen an den Monarch ſelbſt, oder an die 
»Verſamlung der Biſchoͤfe bie fid) wechſelsweiſe 
in Moskow aufhielten, gelangen. Dieſe Ber 
ſamlung unter deren Aufficht auch die kirchlichen 
Bücher damals gedruckt wurden, hieß das Deb; 
lige Concilium. Die patriarchaliſchen Guͤter 
und Einkünfte lies der Monarch durch eine Klos 
fiev: Kanzley verwalten, an deren Spitze fic ein 
Graf befand. Er machte waͤhrend des Grati 
chats verſchiedene heilſame Verordnungen zur 
Verbeſſerung der Geiſtlichen und der Schulen, 
bis endlich alles reif war, den Patriarch auf im⸗ 
mer öffentlich abzuſchaffen, und an feine Stelle 
einen vom kaiſerlichen Thron abhaͤngigen Sinod 
zu errichten. 


Bey dieſer wichtigen Veraͤnderung ging der 
Kalſer, welcher das religioͤſe Gefühl ſeines Volks 
ſchonen wolte, und doch die Macht des kirchli⸗ 
chen Aberglaubens kante, ungemein behutſam zu 


Werke. Dadurch daß er den patriarchaliſchen ö 


Stuhl eine Reihe von Jahren hindurch unbeſezt 
lies, ob er gleich von vielen, ſonderlich von ein⸗ 
faͤtigfrommen Prälaten an der Beſetzung öfters 
: | erins 
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erinnert wurde, gewoͤhnte er das Volk einzufer 
hen, daß die Kirche füglich ohne Patriarchen bes 
ſtehen konne. Darauf erklaͤrte er den Verſam⸗ 
melten vornehmſten Geiſtlichen, der Patriarch ſey 
weder der Kirche nothwendig, noch dem Staat 
nuͤtzlich; er wolle ein Kirchenregiment einfuͤhren, 
welches ſich für fein großes Reich beffer ſchicke, 
als in welchem weder durch eine einzele Perſon, 
noch durch ein allgemeines oft anzuſtellendes 
Concilium, die Ordnung fuͤglich koͤnne erhalten 
werden: er wolle daher einen Sinod, als eine 
beſtaͤndige Kirchenverſamlung, anordnen. Eini⸗ 
ge thaten dagegen Vorſtellungen; aber er bes 
harrte auf ſeinem Vorſatz, und die: ſtarken 
Gruͤnde welche er ihnen vorlegte, brachten die 


Gegenmeinungen bald zum Stillſchweigen. Ei⸗ 


nige einſichtvolle Praͤlaten, unter andern der 
Erzbiſchof Theophanes, befoͤrderten feine Abs 
ſicht, ſo daß die hoͤhere Geiſtlichkeit der neuen 
Einrichtung mit Vergnuͤgen entgegen ſahe. Aber 
auch Andre ſolten uͤberzeugt werden: der Kaiſer 
that alſo noch einen naͤhern Schritt, um alles 
Misvergnuͤgen zu entfernen. Im geiſtlichen 
Reglement legte er einem jeden die Gruͤnde dar, 
welche ihn zu dieſer Neuerung bewogen hatten, 
als: 1) ein ganzes geiſtliches Concilium koͤnne 
geſchickter urtheilen als ein elnzeler Mann; 2) 

die 
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die Gefchäfte behielten immer ihren Gang, we⸗ 
der Krankheit noch Tod unterbreche ſie; 3) Par⸗ 
theiligkeit finde nicht ſtatt, well das Collegium 
vom Monarchen eingerichtet und beſezt werde; 
4) Bey mehrern Mitgliedern aus verſchiedenen 
Orden und Ordnungen, ſey weniger Gefahr der 
Beſtechung; 5) viele zuſammen handelnde Pers 
ſonen haͤtten nicht die Rache der Großen und 
Mächtigen zu befürchten, welches fid) wohl bey 
einem einzelen Mann ereigne; 6) das gemeine 
Volk koͤnne leicht durch die Würde eines Prälas 
ten geblendet, und von einem ehrgeitzigen Pa⸗ 
triarchen zu Empbrung gereizt werden; 7») in 
einem Concilium wie der Sinod, ſey der Praͤſi⸗ 
dent menn et fid) irrt, dem Urtheil feiner: Colle 


gen unterworfen, aber ein Patrfarch unterwerfe 
fich nicht leicht dem Urtheil der unter ihm ſtehen 


den Biſchoͤfe; 8) eine ſoſche Ginodal: Regierung 
werde kuͤnftig die Pflanzſchule geſchickter Geiffs 
lichen u. ſ. w. — Der Kaiſer ernannte alſo die 
Mitglieder des Sinods, wozu er ſo viel moͤglich, 
geſchickte Männer ausſuchte: endlich trat dieſes 
oberſte geiſtliche Gericht am 25ften Febr. 1721 
ſein Geſchaͤft und Amt wirklich an. Aus weiſen 
Abſichten, ſonderſich um dem Volk dieſes Colle⸗ 
gium recht ehrwuͤrdig darzuſtellen, gab der 
Kalſer, da daſſelbe feine Sitzung anfing, ihm 

" den 


den Namen des heiligen dirigirenden ober 
geſetzgebenden Sinods *), und machte dabey 
bekannt, daß der Sinod mit dem dirigirenden 
Senat auf gleichen Fuß ge ſezt (ep, mit ihm gleiche 
Macht haben ſolle, und alſo andern Collegien 
Befehle zuſchicken koͤnne. — Dieſe feine getrofi 
ſene neue Einrichtung meldete er auch dem Pa— 
triarch Jeremias zu Konſtantinopel, und bat 
ihn dabey, er möchte es auch den übrigen Par 
triarchen bekannt machen. Jener antwortete 
unter dem 23ffen Sept. 1723, und bezeigte über 
die ganze Sache feine Zufriedenheit. Seit die⸗ 
ſer Zeit haben die griechiſchen Patriarchen den 
Sinod immer den patriarchaliſchen genannt. 


2M Der Sinod Hält allezeit feine Zuſammen⸗ 
kunſt in Petersburg, in einem beſondern Theil 
des für die hohen Reichs Gollegien auf Wafı 
lioſtrow erbauten großen Hauſes; doch hat in 
Moskow ein beſonderes Contoir oder eine Sino⸗ 
bali 


) So ſteht in den meiften Ukaſen; zuweilen 

heißt er auch darin der heiligſte Sinod. — 

Einige ſagen die heilige Synode. Die 

Wichtigkeit der Grunde für jedes Geſchlecht. 

will ich nicht hier unterſuchen; achte mich 

aber verbunden, dem allgemeinern Sprach 
gebrauch zu folgen. 8 
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dals Ranzley. Anfangs beſtand er nach des Kai 
ſers Verordnung, aus 12 Mitgliedern von ver⸗ 
ſchiedenen, Rang, nemlich aus 1 Praͤſident, 2 Bis 
cepraͤſidenten, 4 Raͤthen und 4 Beyſitzern; das 
late Mitglied war für die Sinodal⸗Kanzley in 
Moskow. Unter dieſen 12 Perſonen folten 3 Bir 
fehöfe ſeyn, die übrigen aber aus andern geiſtli— 
chen Graden genommen werden, wo man ſie nur 
bekommen koͤnte; doch war unterſagt, einen 
Abt oder Oberprieſter dahin zu ziehen, deſſen 
Sprengels Biſchof bereits daſelbſt Sitz hatte, 
damit jener nicht etwa dieſem zu Gefallen ſeine 
Stimme wider beffere Ueberzeugung geben möchte: 
Im Jahr 1722 ſaßen im Sinod ſchon r4 Mit⸗ 
glieder; und ſeit der Zeit iſt ihre Zahl nach des 
Monarchen Willkuͤhr, bald größer bald kleiner 
geweſen; auch haben immer Geiſtliche von allera 
ley Rang, Mitropoliten, Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe, 
Aebte, Prloren, und Dberpriefters darin Sitz 
und Stimme bekommen. Zuweilen hat er blos 


aus 3 Biſchöfen oder Erzbiſchoͤfen, 2 Aebten, und 


1 Protopop, nebſt den noͤthigen Kanzleybedien⸗ 
ten, beſtanden; zu Moskow aber bey dem Ci; 
nodal⸗Comtoir waren 1 Biſchof, x Abt, x Pro⸗ 
topop und etliche Kanzleybediente. Doch iſt da⸗ 
bey nicht zu vergeſſen, daß etliche Mitglieder 
immer gegenwartig ſeyn muͤſſen, einige aber ſich 

in 
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in ihren Eparchien aufhalten koͤnnen, bis eine 
etwa eine aͤuſſerſt wichtige Sache eine Zuſammen⸗ 
kunft aller Mitglieder erheiſcht. Im J. 1770 gis 
hoͤrten zum Sinod folgende ec : 


7; Geiſtliche Mitglieder, 
I. die beſtaͤndig gegenwaͤrtig ſeyn muſten: 
1 Erzbiſchof, a Biſchöſe, 1 Abt, x Prosopop; 
2. die abweſend ſeyn konten: 
1 Erzbiſchof, 3 Bifchöfe, 1 Abt; 


II. Perſonen von weltlichen Stand: N 

1 Oberprocureur (war Brigadier), 1 Oben 
feeretar, Y Executor, 2 Secretaͤre; 

III. Bey dem Sinodal; Contoir in Moskow: - 

1 Erzbiſchof, 1 Abt, 1 Protopop, 1 Brock 


reur, 1 Sefretar oo 
Sam er 36 b 125 291 


Der Oberprocureur ſizt, wie in andern Colle: 
gien, von Seiten der Krone im Sinod, und hat 
bey allen Beſchluͤſſen eine verneinende Stimme, 
bis die vorhandene Sache dem Monarch iſt un⸗ 


terlegt worden. — Jedes Mitglied muß ehe es 


Sitz und Stimme bekommt, einen beſondern vor⸗ 
geſchriebenen Eid der Treue ablegen. — Der 
Sinod hut auch (eine eigne Buchdrutkerey, und 


dabey einen vile Pei Hofrath aſß, been 
einen Seeretäus: 48 en aeg 


"artes u. rates Stück. 5 x 
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Der Sinod bekam bey ſeiner Errichtung dir 
patriarchal⸗ biſchoͤflichen und Kloſterguͤter, ſo⸗ 
wohl in Anſehung der Einkuͤnfte, als der Verwal⸗ 
tung, unter feine Pflege. Seine Mitglieder et 
hoben anfangs ihren Gehalt aus den geweſenen 
Patriarchal-Guͤtern, die nun Sinodal-Guͤter 
hießen. Er machte i. J. 1742 ſelbſt eine Ver: 
ordnung, wie ſeine Mitglieder, nebſt den unter 
ihm ſtehenden Kanzelelen und Bedienten, ſolten 
beſoldet werden: woruͤber auch eine kaiſerliche 
Beſtaͤtigung erfolgte. Aber alles dieſes ward 
1, J. 1764 bey der großen Veränderung mit den 
Kloſter⸗ und Kirchenguͤtern, da man jedem vor⸗ 
nehmen Geiſtlichen einen beſtimmten Geldgehalt 
ausmachte und anwies, ganz anders eingerich⸗ 
tet. Inzwiſchen hatte vorher der Kaiſer Peter III 
verordnet, daß die Mitglieder des Sinods, auſſer 
ihrem beſtimmten Eparchlalgehalt, eine Zulage 


bekommen ſolten, nemlich ein Prälat jahrlich 


2000,. ein Abt 1000, und ein Protopop 600 
aber in Moskow wo die Lebensmittel wohlfeiler 
ſind, der Praͤlat 700, der Abt 500, und der 
Protopop 300 Rubel, f 


0 dm Siuod ſteht wie jedes andre hohe 
Reichs Collegium, unter dem Monarchen, und 
empfaͤngt von ihm Befehle; hingegen ſtehen Y 

Pr : alle 


"m 
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alle Praͤlaten und uͤbrige Geiſtliche unter dem 
Sinod. Seine gewoͤhnlichen Geſchaͤfte ſind weit⸗ 
laͤuftig und vielfach ; nur einige will ich anfüfs 
ren, (welche jedoch in gewiſſen Betracht auch 
einzelen Praͤlaten in ihren biſchöflichen Sprengeln 
obliegen;) nemlich: 1) auf die Reinigkeit der 
Lehre, auf den Unterricht des Volks, und auf 
die Ordnung bey dem oͤffentlichen Gottes dienſt 
zu ſehen; 2) den Ketzereien aus allen Kraͤften 
entgegen zu arbeiten; 3) die Geſchichte und Le⸗ 
genden der Heiligen zu unterſuchen „), auch 
überhaupt babin zu ſtreben, daß der Aberglaube 
ausgerottet, und kein erdichtetes Wunder für 
wahr ) gehalten werde; 4) die ruſſiſchen theos 
Siu 1 gon? ES 


ESAE NE 
) Nicht jeder Heiliger hat ſich durch verrich⸗ 
tete Wunderwerke ausgezeichnet. Der ehe⸗ 
malige Großfuͤrſt Alekſander, mit dem Bey⸗ 
namen Newski, ward wo ich nicht irre, erſt 
neuerlich nach bem Wunſch des Saifer Peter!, 
usdiswegen ſeiner Verdienſte um die Kirche und 
das Reich, unter die Heiligen geſezt: da 
man denn auch feine Gebeine nach St. Der 
tersburg brachte. 


**) Gegen ein Bild von welchem die Einfalt 
glaubte daß es weine, foll der Kaiſer Peter t 
einmal großen Ernſt vor dem verſemmelten 
Volk bewieſen, und ihm den Ungrund fichg 
bar vor Augen gelegt haben. % 


$4 — 


logiſchen Schriſten zu cenſiren; 5) füt die Wie 
derbeſetzung der erledigten Praͤlaten; und Abts⸗ 
Stellen zu ſorgen, (wobey jedoch die kaiſerliche 
Genehmigung muß eingeholt werden, indem der 
Sinod nach des Kaiſers Peter T Befehl, zu ei⸗ 
nem erledigten Bisthum 2 Perſonen vorſchlaͤgt, 
aus welchen der Monarch eine erwaͤhlt, doch kan 
er auch ohne ſich an den Vorſchlag zu kehren, 
einen geſchickten Mann ſelbſt beliebig dazu emen 
nen: die nächſte Anwartſchaft dazu haben die im 
Sinod ſitzenden Aebte; gleichwohl ſind anch ans 
dre würdige Geiſtlichen nicht ganz ausgeſchloß⸗ 
ſen.) 6) Die Kandidaten zu den Bisthuͤmern 
zu examiniren; 7) uͤber alle Geiſtlichen ohne 
Ausnahme, hohe und niebre, auch über alle 
Kirchen und Klöffer, die Oberaufſicht zu führen; 
8) den Praͤlaten in zweifelhaften, Faͤllen Anwei⸗ 
ſungen zu geben, und von ihnen Gehorſam zu fodern; 
9) die Kirchengebraͤuche anzuordnen, und auf deren 
Beobachtung ein wachſames Auge zu haben; 10) 
wichtige Kirchenangelegenheiten zu entſcheiden, 
U. f. w. 
Zur Jurisdiction des Sinods gehören nach 
eben deſſelben Kaiſers Verordnung, die Proceſſe 
wegen Gotteslaͤſterung; Ketzerey; Raskolniken 
eine bekannte Sette in Rußland ) wegen Wahr⸗ 
ſagern; ; zweifelhaften ^ unrechtmaͤßigen, oder 
auch 
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auch erzwungenen Ehen; ferner Ehebruch; Ur⸗ 
ſachen der Eheſcheidung ); gewaltſame Vers 
ſtoſſung ins Kfoſter, und Zwang zum Kloſterle⸗ 
ben; Beeintraͤchtigung die ein Praͤlat dem ans 
dern thut; und was ſonſt noch vormals vor das 
Patriarchalgericht iſt gezogen worden. Ueber 
Heirathen in verbotenen Graden, und in geiſtliß 
cher Verwandtſchaft (durch die Taufe und Ger 
vatterſchaften,) auch uͤber Hurerey, gewaltſame 
Schaͤndung, und Zeugniſſe der Beichttöchter, folk 
der Sinod mit dem weltlichen Richter conferi⸗ 
ren *. Vornehmer Leute Teſtamente, wenn 
ſie zweifelhaft ſcheinen, ſollen zugleich bey dem 
Sinod und bey dem Juſtizcollegium exhibirt 
werden. In übrigen vermiſchten Sachen, die 
ſowobl einen weltlichen als geiſtlichen Gegen« 
ſtand betreffen, ſoll der Sinod mit dem Senat 
nach der Verordnung, gemeinſchaſtlich berathe 
gi und ſein aida deut gut unteri 
legend: cn sagi 


Wer mit feines Biſchofs Ausſpruch dii Ur⸗ 
teil nicht zufrieden ift, bem (lebt frey an den 
83... Sinod 
Mot Ehescheidungen haben bey den Ruſſen zwar 
Statt; doch tit damit keine Erkaubniß zu o 

eps ner anderweitigen Ehe verbunden. 31% - 
2 Entführung und Hurerey werden gemeini à 
lich von dem weltlichen SINE: allein ager 

wach urteilt. 


$6 —— €— 


Sinod zu appelliren. Eben ſo kan jeder Abt, 
Prieſter, Diakon u. ſ. w. wider ſeinen Praͤlaten 
daſelbſt Klage erheben. — Alle Praͤlaten ſollen 
von der Beſchaffenheit ihrer Eparchien jaͤhrlich 
zweymal dort Bericht abſtatten, auch Überhaupt 
oͤftere Rapporte einſenden, und ohne Gelaubnif 
des Sinods ſich niemals aus ihren Eparchien 
entfernen; wenn fie aber im Sinod Sitz haben, 
in ihren Eparchien Vicarien halten (welches fes: 
doch meines Wiſſens nicht durchgaͤngig ſtreng be⸗ 
obachtet wird.) — Bey wichtigen Commiſſio⸗ 
nen und Unterſuchungen, zu welchen die vornehm 
fien Reichsbeamten gezogen werden, haben alles 


zeit auch etliche Mitglieder aus dem Sinod Sitz 


And Stimme; und dieſe unterſchreiben fid unter: 
das Urtheil allezeit zuerſt. Nur kan kein ruſſi⸗ 
ſcher Geiſtlicher nach feinem: Stand und Geſetz, 
ein Todes Urtheil unterſchreiben. Die wegen 
des bekanten Mirowitſch verordnete Commiſ⸗ 
ſion, giebt hieruͤber Beyſpiele und Erlaͤute⸗ 
rungen — 
Der Sinod kan in vorfallenden Umſtaͤnden 
nach Befinden allerley Diſpenſationen, Geneh⸗ 
migungen und Erlaubniſſe ertheilen. Wenn 
3. B. die Armee in Feindes Hand zu Felde liegt, 
Tan er fi Son der firengen Beobachtung bep Bar 

: aaro ffe 


87 
ſten entbinden; auch überhaupt Winke und Am 
weiſungen geben, daß die Geiſtlichen mitten im 
Reich auf dieſe oder jene blos kirchliche Verord⸗ 
nung nicht allzueifrig dringen. Dem verwitweten 
Prieſter kan er (oder auch ſchoß der Praͤlat in 
ſeiner Eparchie,) die Erlaubniß ertheilen ſein 
Amt fernerhin zu verwalten. Ueberhaupt muß 
man laut geſtehen und ruͤhmen, daß dieſes hoͤchſte 
geiſtliche Gericht ſeine Macht nie mißbraucht, 
ſondern immer ansnehmende Maͤßigung, Klug⸗ 
heit, und eine ſehr tolerante Geſtnnung an den 
Tag legt *); weil unter deſſen Mitgliedern im: 

e quac cn mee 


*) Nur ein Paar Beyſpiele will ich anfuͤhren. 
Ein ruſſiſcher Geiſtlicher der geraume Zeit in 
England bey der rüſſiſchen Geſandſchaft ger 
weſen war, und dort gehetrather hatte, kam 
zuruͤck, war aber gewohnt ſeinen Bart abaus 
ſcheeren, und in deutſchen Kleidern zu gehn. 
Er erhielt Erlaubniß beides fortzuſetzen, und 
nur bey der Auskichtung kirchlicher Geſchaͤfte 
die vorgeſchriebene prieſterliche Kleidung an⸗ 
zulegen. Dieſer ift inzwiſchen meines Wifs 
ſens, im Reich ſelbſt die einzige Ausnahme 
von der Regel, welche dem ruſſiſchen Geifts 
lichen ſeinen Bart zu ſcheeren verbietet. — 

Ein angeſehener Weltgeiſtlicher lies ſeine 
Tochter in dem Hauſe ſeines Freundes; eines 
proteſtantiſchen Paſtors, erziehen. Der Sts 
nod genehmigte nicht nur dies, ſondern auch 
einige von dem Vater getroffene Einrichtun⸗ 

gen 


mer vortrefliche; aufgeklaͤrte Männer zu finden 
ſind, die den dummen pines bald eines beſſern 
tura koͤnnen. 


rt der Monarch ſelbſt die Mitglieder zu 
dieſem geiſtlichen Tribunal ernennt, auch dieje⸗ 
nigen welche ihm mis fallen, bald wieder aus 
demſelben entfernen kan; daher ſie eigentlich 
insgeſamt von ihm abhangen: ſo darf daſſelbe 
ihm niemals entgegen arbeiten, noch weniger 
fuͤrchterlich werden; vielmehr iſt er ſchon ver⸗ 
moͤge dieſer Anordnung, wirklich das Haupt der 
Kirche in ſeinem Reich. Welch eine hoͤchſt weiſe 
Einrichtung! Wie gluͤcklich iſt Rußland vor vie⸗ 
len röͤmiſch katholiſchen Ländern *). 


Nach einer neulich aus St. Petersburg et, 
haltenen Nachricht, ſind jezt folgende 3 Praͤlaten 
wirkliche und beſtaͤndige Mitglieder des heiligen 
Sinods, nemlich der Mitropolit von Nowgorod 

RC. unb 


gen wegen der etwanigen künftigen Verheira⸗ 
thung dieſer ſeiner Tochter. 
) Einige Zeitungsſchreiber haben gleichwohl 
wiſſen wollen, daß eine völlige Vereinigung 
der ruſſiſchen mit der roͤmiſch⸗ katholiſchen 
Kirche im Werke (e). Vielleicht fanden einige 


Exjeſutten fuͤr gut, dieſes Geruͤchte qu. ver: 


Breiten, 


89 
und St. Petersburg Gawrül, der Erzbiſchof 
von Moskow und Kaluga Platon, und ber yy 
biſchof von Mieskow und Riga Innoken itt. 
Dann ſind noch 5 Praͤlaten zwar nicht als Mit; 
glieder gegenwaͤrtig, ſie haben aber, wenn fie 
nach St. Petersburg oder Moskow kommen, 


Sitz und Stimme in demſelben, nemlich der 
Kiewſche, Twerſche, Mogilewſche (Mohilewſche) 
Smolenskiſche, und der Krütizkiſche. Alle dieſe 
Praͤlaten, ſie mögen beſtaͤndige Mitglieder ſeyn, 
oder nur als Abweſende, eine Berechtigung dazu 


haben, gehen im Rang den übrigen qrálaten 


vor. Nur ast mit keiner einzigen Eparchie dle 
Macht im Sinod zu ſitzen, unzertrennlich ver⸗ 
bunden; doch werden in den jedesmaligen Ver⸗ 
zeichniſſen oft diejenigen Epatihien obenan sciet, 
deren Prälaten Mitglieder des Sinods ſind. 


Vor mebrern Jahren hat der Sinod ein 


i Collegium dé propaganda Fide verordnet. Nach 
den daſelbſt befindlichen Verzeichniſſen, ſind in 
den Jahren 1740 bis 1755 von Heiden, Muha⸗ 
medanern u. ſe w. im Reich 391580 Perſonen 
beiderley Geſchlechts, zu Mitgiledern der or⸗ 
thodoxen griechiſchen Kueche jaufgepmmen mot: 
den ). 


Bitte 25 $ 7 III. 


*) Ob alle aus Ueberzeugung? ix das iſt eine nicht 
e gehörende Frage. 


go rh u 
III Abſchnit. 
Die Unterhaltung der Kirchen und der 
— Perſonen; Anwendung der 
Kloſter⸗ und Kirchengüter. * 


gans Beherrscher haben inter darauf 
geſehen, daß die Geiſtlichen und die Kloͤſter 
nicht ſolten zu zahlreich, zu maͤchtig und zu reich 
werden. Inzwiſchen hat in der Zeitfolge bald 
Aberglaube, bald fromme Geſinnung, ſowohl 

die Geiſtlichen uͤberhaupt, als auch beſonders 

die Kirchen und Kloͤſter, mit Geld, Kleinodien, 

und noch mehr mit liegenden Gründen, berel⸗ 
chert. Dieſe lezteren welche man in Rußland 
urchgaͤngig ) gar nicht nach der Beſchaffenheit 
der Felder, Wieſen, Waͤlder u. d. gl. ſondern 

blos nach der Zahl der darauf wohnenden, maͤnn⸗ 

lichen Seelen (eit *), waren zwar nicht (o 

wie 


*) Nur etliche Brei machen eine Aus⸗ 
nahme z. 95. Liefland, wo man eben ſo ſehr 
auf die Beſchaffenheit der Felder und der 
übrigen Appertinenzien, als auf die in Doͤr⸗ 

fern befindlichen Menſchen, bey der Schaͤtzung 
eines Landguts ſieht. 

) Daher ſagt man in Rußland nicht: „Dies 

„fer Mann hat fo viel Guͤter, oder fo 
viel Deſaͤtmen Land, oder feine Beſitzun⸗ 


„gen 
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wie in den meiſten katholiſchen Reichen, dem 
Staat ganz entzogen; alle zu den Kirchen und 


Kloſterguͤtern gehoͤrende männliche Erbunterthat 
nen, mußten auf eben den Fuß wie jeder adeliche 
oder Krons⸗Bauer, Kopfgeld an die Krone bezaht 
len, und Rekruten liefern; dennoch entſtand fuͤr 


den Staat mancher Nachtheil. Familien wurden 


blos durch uͤbertriebene Schenkungen au Kirchen, 
arm; der Bauer fabe fid von muͤſſigen Mönchen 
oft gemishandelt; der vornehme Geiſtliche konte 
ſeine Guͤter nicht ſelbſt verwalten, ſondern mußte 
fie den raͤuberiſchen Haͤnden eines unwiſſenden 
Verwalters anvertrauen, der die beute quaͤlte, 
und feinem Herrn wenig Vortheil ſchafte: daher 
waren die Kloſter⸗ und Kirchen Bauern gemeinig: 
lich die aͤrmſten im Reich. — Die Praͤlaten hass 
ten alfo. keinen eigentlich beſtimmten Geldge⸗ 
halt ), — ihre Einfünfte von ihren eignen 
5 f Verdi 


„ gen erſtrecken E id fo und fo weit“ fous 
o 


dern: „er bat fo viel Seelen“ das heißt 
männliche Koͤpfe, deren jeder er ſey alt oder 
jung) ſeinem Herrn eine Abgabe an Geld, 
oder auch an Frohndienſt, entrichten muß. 
Der Vater iſt ſchuldig für alle feine Sohne, 
das Dorf für alle feine maͤnnkichen Juwohe 
ner, zu bezahlen und aufzukommen. f 


) Der Irknutskiſche bekam einen Geldgehalt. 


) 
e 


9% 
biſchöflichen Bauern, oder von reichen Klöͤſtern 
deren Aebte fie waren; wobey ſie ſich auch wohl 
noch von andern in ihren Eparchien befindlichen 
Kloͤſtern eine Abgabe entrichten ließen. Mancher 
hatte eigne große biſchoͤfliche Diſtrikte, die aus 
anſehnlichen Doͤrfern, Staͤdten und Flecken be⸗ 
ſtanden, aus denen er ausnehmend betrachtliche 
Einkuͤnfte erhob. ee irn 2000 
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Welſe Regenten ſuchten Schranken zu fegenz 
Der Zar Alekſei Michailowitſch befahl in ſeinem 
X649 abgefaßten Geſetzbuch im 42 und 43ſten 
Punkt des 17ten Kapitels, daß Landguͤter unter 
keinerley Vorwand an Klöfter und Geiſtliche 
ſolten geſchenkt oder verkauft werden bey Strafe 
der Einziehung. Der Kaiſer Peter Eging weiter? 
zuerſt verordnete er am 30 Deen ryor,, bey 
den Kloͤſtern und Kirchen keine unnuͤtzen, ſondern 
nur die unentbehrlichſten, Bedienten zu laſſen; 
auch die Einkuͤnfte der Kirchen zu deren Verzies 
rung, und zum Unterhalt der Armen, anzuwen⸗ 
den. In ſeinem geiſtlichen Reglement trat er 
der Sache noch naͤher. Endlich ſchraͤnkte er am 
37 Jan. 1724 die Kloͤſter ſehr ein, beſtimmte 
ihnen einen gewiſſen Staat, verordnete daß die 
Mönche ſolten Krankenpfleger ſeyn, nur diejeni⸗ 
gen ausgenommen, welche zu behrern und Bir 

ſchöͤfen 
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ſchoͤfen erzogen wurden; weil er den unſtreitigen 
»Grundſatz hatte, daß ſowohl Mönchen: als Ron⸗ 


nenklöſter nach ihter eigentlichen Beſtimmung, 
und nach der Abſicht derer die fie geſtiftet oder 


bereichert hatten, nicht in Wolluſt und Ueberfluß 
leben, ſondern Zuflachtöörter für Elende, Hoſpl⸗ 
taͤler und Waiſenhaͤuſer ſeyn muͤßten. Daher 
ſchilderte er in ſeiner Ukaſe das Kloſterleben mit 
ſtarken Farben, erwaͤhnte deſſelben alten tie 
ſprung, und ſezte die nachherige fehlerhafte Ber 
ſchaffenheit dagegen. Zugleich verordnete er ein 


beſonderes Kammercollegium, welches alle Ein⸗ 


künfte aus den Kloſter und Kirchenguͤtern erhe⸗ 
ben, davon aber den Praͤlaten, den Kirchen und 
den Kloͤſtern die ihnen im Staat beſtimmten 
Summen aus zahlen ſolte. Durch ſeinen Tod 
gerieth alles ins Stecken. Die Kalſerin Ratha⸗ 
rina I befahl zwar am 12 Jul. und 26 Sept. 
1726, ein Oekonomiecollegium bey dem Sinod 
zu errichten, von dem die Band und Wirth, 
ſchaftsgeſchaͤfte der geiſtlichen Guter ſolten bes 
ſorgt werden; welches auch die Kaiſerin Anna 
durch Ufafen 1736 und 1738 beſtaͤtigte. Doch 
gediehe die Sache nicht zur Reife; vielmehr bat 
der Sinod 1744 die Kaiſerin Eliſabeth, ſie mochte 
das Collegium abſtellen; und verſprach dabey, die 
Einkuͤnfte nach den Abſichten des Kaiſers Peter I 

| / ſelbſt 
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ſelbſt anzuwenden. Die Kaiſerin willigte ein: 
da aber der geſuchte Zweck nicht erhalten ward, 
beſchloß fie; ihres großen Vaters weiſe Abſich⸗ 
ten durchzuſetzen. Daher befahl fie in ber Con⸗ 
ferenz am 30 Sept. 1757, daß die Kloſterguͤter 
wie andre adliche Beſitzungen ſolten verwaltet, 
die Klöſter und Geiſtlichen aber von dieſer ber 
ſchwerlichen Beſorgung befreiet werden. Vor⸗ 
ſtellungen, Inſinnationen (da man das gefuͤhl⸗ 
volle Herz der Kaiſerin durch vermeinte Winke 


aus der Religion, zu lenken ſuchte,) der dazwi⸗ 


ſchengekommene weitausſehende Krieg, und end⸗ 
lich ihr Tod, hinderten die Ausfuͤhrung. Ihr 
Nachfolger nahm ſich dieſelbe vor: durch 2 Uka⸗ 
fen *) vom 16 Febr. und ar Maͤrz 1762, ver⸗ 
ordnete er, daß ein Oekonomiecollegium alle 
geiſtliche Landguͤter verwalten, auch daß ſowohl 
in Groß; als in Klein Rußland. Niemand ohne 
beſondern ausdrücklichen Befehl in ein Kloſter 
aufgenommen, oder eingekleidet werden ſolte. 
Jedem von den 3 vornehmſten Erzbiſchoͤfen, nem⸗ 
lich zu Moskow, Nowgorod und St. Peters⸗ 

Ar 


), Man oder ſie und etliche andre Siehe 96 
hoͤrende Ukaſen in D. Buͤſchings Nagazin 
dua 2h auch in D, Schloͤzers Beylagen 
1 (tet: Th. 


burg, beſtimmte er einen jährlichen Gehalt von 
2500 Rubeln, und eben ſo viel zur Unterhaltung 
ſeines erzbiſchöflichen Sitzes (Hauſes), ſeiner 
Bedienten, der bey ihm befindlichen Mönche; und 
zur Ausbeſſerung feiner Wohn⸗ und Kirchengebäͤu⸗ 
de; aber jedem von den ubrigen 23 Erz⸗ und 
Biſchöfen in Groß Rußland, 1500 Rubel Go 
halt, und eben ſo viel zu den uͤbrigen Bedürfs 
niſſen *); auch bewilligte er für jedes Semina⸗ 
rium in allen 26 großreußiſchen Eparchlen 3000 
Rubel, doch fo daß die größern hiervon mehr, die 
kleinern weniger, bekommen ſolten. Mit ſeiner 
kurzen Regierung hoͤrte auch die — an 
fegung der Sache auf, 


; Nhe war der jetzigen Kaiſerin vorbehal⸗ 
ten, die alles was ihre Vorgänger gewünſcht, 
aber nicht erlebt hatten, ausfuͤhrte und aufs 
weiſeſte anordnete. Bey dem Antrit ihrer Regie, 
rung fuhr fie nicht gleich geradezu, ſondern lies aus 
wichtigen Gründen anfangs alles in feinem voris 
gen Zuſtand. Aber ſie pruͤfte und erwog jeden 
e 5o Gegen 


) Dies war eine weit kleinere Einnahme als 

mancher vorher aus den ihm angewieſenen 
Gütern erhoben hatte. — Warum die Re⸗ 
de nur immer von Groß, ee war, wird 
hernach angezeigt, 


Gegenſtand genau; dann ernannte fie eine Com: 
miſſton, welche das Kirchen und Kloſterweſen 
in Ordnung bringen ſolte. In derſelben ſaſſen 
folgende 2 geiſtliche und 5 weltliche anſehnliche 
Mitglieder: Dimitri Mitropolit von Nowgorod, 
Gawriil Erzbiſchof von St. Petersburg, Wa⸗ 
fill Suwprorw, Fuͤrſt Sergii Gagarin, Gri 
gorei Teplow , Iwan Meliſſins und Timotei 
Tekutjew ) lauter Maͤnner von hohem Rang. 
Ihre Meinung unterlegten ‚fie am 13 Jan. 1764 
in einer Doklade, der Kaiſerin, welche fie beflá: 
tigte, am 26 Febr. daruͤber dem Senat eine 
Ukaſe zuſandte, auch eine fuͤr das ganze Reich 
wegen eben dieſer Sache gleich darauf aus fer⸗ 
tigte *)] darin fie dasjenige erwähnte, was der 
Zar Alekſei Michailowitſch 1649, der Kaiſer 
Peter I in den Jahren 1701, 17 0 und 1724, 
die Kaiſerinnen Natharina Alekſijewna 1726, 
dann Anna Jwanowna 1736 und 1738, endlich 
san ) Eliſa⸗ 


) Auſſer dieſen haben ſich in einer andern 
Doklade (Unterlegung) wegen der Städte, 
2 wo verabſchiedete Kriegs bedienten ihre Pens 
ſiones aus den Bloſterguͤtern genießen koͤn⸗ 
ten, noch folgende unterſchrieben: Fuͤrſt 
Allekſander Golizun, Graf Sachar Tſcher⸗ 
niſchew, Fuͤrſt M. Molkonskoi, Baron 
T. von Dietz. y 222725 
) Man findet ſie gleichfals in D. Buͤſchings 
Magazin 1 B. ö a 


Eliſabeth Petrowna 1744 und 1757, wegen 
der Kloͤſter und deren Güter beſchloſſen und am: 
gefangen, aber nicht ganz ausgefuͤhrt haben; 
wobey ſie die neuen Einrichtungen nebſt deren 
Gruͤnden bekannt machte, und derſelben Beob⸗ 
achtung anbefohl. Vermoͤge dieſer Einrichtun⸗ 
gen wurden allen biſchoͤflichen Sitzen oder Epar⸗ 
chien, imgleichen allen Kloͤſtern und Kirchen in 
Groß⸗Rußland, ihre liegenden Güter und Erb⸗ 
leute abgenommen; dieſelben (ámtlid) einem Oeko⸗ 


nomiecollegium unterworfen *); die Eparchien, 
ingleichen die Kloͤſter welche eigne Güter beſeſſen 


hatten, in 3 Klaſſen getheilt; ihnen veſtgeſezte 
jährliche Gehalte aus dem Oekonomiecollegium 
angewieſen; gewiſſe Kloͤſter beſtaͤtigt, und andre 
aufgehoben; auch fuͤr die Kirchen die keine ge⸗ 


wiſſen Einkuͤnfte hatten, dergleichen beſtimmt. 


Zugleich wurde den Klöftern und Kirchen bie 
lange vorher anbefohlen geweſene Abgabe an die 


Seminarien **) erlaſſen; und dabey zwar noch 


nichts 


*) Dieſes diſponirt gleichſam die geiſtlichen 
Guͤter fuͤr die Kirchen und Kloͤſter. 

*) Nach der Verordnung ſolte jedes Kloſter den 
20ften, und jede große Kirche den 3often Theil 
ihres Getraides jährlich. an die Seminarten 
zur Unterhaltung der darin befindlichen Schi 

ler und Studenten, liefern. N 


Altes u. lates Stuck. G 
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nichts genau wegen der Seminarien veſtgeſezt, 


Doch verfprochen daß es geſchehen ſollte. Für die 
Kirchen und deren Diener, auch fuͤr fremde 
Geiſtliche welche wegen der Orthodoxie von an⸗ 
dern Religionsverwandten ſind vertrieben, oder 


aus Mangel, in Rußland eine Zuflucht zu ſuchen 


genöthigt worden, ſezte man eine Summe aus; 


errichtete auch für den Sinod und deſſen Contolr 


in Moskow, einen Staat, und machte den Ges 
halt für deſſen Glieder namhaft. Ferner bewil⸗ 
ligte man eine Summe von mehr als 250000 
Mubeln zu Penfionen fuͤr Kriegsbediente, zu Ho⸗ 
ſpltaͤlern, und Armenhaͤuſern, (dagegen die 
Kloͤſter von ihrer vorigen beſchwerlichen Invall⸗ 
ben: und Armen Verpflegung ganz los kamen,) 
aus den Einkünften, der geiſtlichen Güter, aus 
welchen man auch dem Oekonomiecollegſum feine 
" Befoldungen anwies. — Zu den Summen welche 
die niedergeſezte geiſtliche Commlſſion in ihrer 
übergebenen, und nachher beſtaͤtigten, Doklade 
angeſezt hatte, fügte die Kaiſerin noch aus be⸗ 
ſonderer Gnade eine Zulage von 32480 Rubeln, 
welche das Oekonomiecollegium an einige nam: 
haft gemachte Praͤlaten, Kirchen, und Kloͤſter 
jährlich auszahlen foll, — Von dieſer Zeit an 
bekamen die geweſenen Biſchoͤflichen Kirchen⸗ 

und 
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und Klofferı Banern oder Güter, den Namen 
der Oekonomie Bauern. 


So wurde das große Werk, deſſen Wichtig⸗ 
keit und allgemeinen Nutzen Rußlands Beherr⸗ 
ſcher immer einſahen, darauf arbeiteten, aber 
daſſelbe nicht zu Stande brachten, zur -allgemeís 
nen Zufriedenheit des Reichs, und faſt eines jeden 


Theilnehmers, auf das weiſeſte ausgeführt. 


Kein Reich wird fid) ruͤhmen koͤnnen, daß es bey 
der Reform der Kloͤſter fo viel Maͤßigung, Klug⸗ 
heit, und Uneigennuͤtzigkeit an den Tag gelegt 
hat. Hier zeigte man die rechte Anwendung der 
geiſtlichen Guͤter, und wie man die Abſicht der 
Stifter, oder der nachher erfolgten Schenkungen, 
erfuͤllen muß. Die Kronskaſſe riß nichts an 
ſich; Geiſtliche, Kirchen und Kloͤſter fahen fid) 
nun von der aff befreiet, welche ihnen die mif 
fame Einſamlung ihrer Einkünfte von der Land⸗ 
wirthſchaft und den Bauern, bisher gemacht 
hatte; Jedem wurde ein feinem Stand und fei; 
nen Beduͤrfniſſen angemeſſener Gehalt *) ange: 

62 wiejen; 


) Den Ausländern. wird mancher Gehalt ſehr 
mager ſcheinen, wenn ſie hernach leſen daß 
3. B. einem Moͤnch jährlich nur 8 bis 9 Ru⸗ 
bel beſtanden find. Aber man muß erwaͤgen, 
wie wenig ein ſolcher Menſch bey feinem (ter 

N n ten 


wieſen; die Bauern waren nicht mehr den vort/ 
gen Plackereien ausgeſezt, ſondern wurden auf 
den Fuß der Krons Bauern behandelt; man 
wußte nun wovon die Kirchen in Bau und 35effer 
rung konnten unterhalten, und deren Diener 
ohne Beſchwerde des Staats, beſoldet werden; 
den Kloͤſtern fielen nicht mehr die gebrechlichen 


und verabſchiedeten Kriegsbedienten zur Laſt, 


welche ſie vorher ernaͤhren und pflegen ſolten, 
aber ſelten gehörig im Zaum zu halten vermoch⸗ 
ten; gleichwohl war nun weit beſſer für ſolche 
Kriegsbediente, auch überhaupt für arme und 
kranke hüͤlſloſe Perſonen geſorgt, als welche von 
dieſer Zeit an ihren Unterhalt aus den Einfünfs 
ten der Oekonomiegüͤter genießen. — Solte nicht 
manches europaͤiſche Reich von Rußland lernen 
koͤnnen, wie man bey der Reform der Kloͤſter, 
und Einziehung der geiſtlichen Güter, verfahren 
muͤſſe? : 

Kloͤſter welche keine Bauern befeffen, ſondern 
ſich auf andre Art unterhalten hatten, gingen 


ein, 


ten Faſten braucht, und wie wohlfeil alle Le⸗ 
bensmittel in den meiſten Provinzen ſind, 
wo man 1 Tſchetwert (3 rigiſche Loͤfe) Rog⸗ 
gen zuweilen für 60 Kopek kauft. Der Sols 
dat lebt von 6 bis 7 Rubeln Loͤhnung, und 


muß davon manche Ausgabe beſtreiten, von 


welcher der Mönch nichts weis, 
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ein, oder behielten die Freiheit ſich nach wie vor, 
ibren Unterhalt zu verſchaffen. Seit der Zeit 
ſind einige almäplig ausgeſtorben, ſonderlich 
da ohne ausdruͤckliche Erlaubniß Niemand darf 
darin aufgenommen werden, auch ber Muͤſſig⸗ 
gaͤnger nun nicht mehr ſo viel Reitz als vormals 
zum Kloſterleben fuͤhlt. — Ingleichen ſind einige 
für uͤberfluͤßig befundene Kirchen eingegangen, 
zumal da ſie keine eignen Bauern, auch keine 
andern angewieſene Einkuͤnfte gehabt hatten. 
Ueberhaupt bekommen nicht alle ruſſiſche Geiſtli⸗ 


chen aus dem Oeconomiecollegium ihren Gehalt, 


ſondern vorzuͤglich nur diejenigen, welche bey 


ihren Kirchen eigne Güter beſeſſen hatten. Die 


uͤbrigen werden von ihren Gemeinen beſoldet, 
oder haben andre angewieſene Einkuͤnfte, wovon 
hernach. 


Die Defonomie: Bauern. 


Alle Ginob$ : Bifchöfliche « Klofter / und Kir⸗ 
Gen: Bauern in Groß Rußland, als fie unter 


das Oekonomiecollegium geſezt wurden, betru⸗ 


gen nach den Regiſtern des Kammercollegiums 
bey der lezten Reviſion (allgemeinen Aufſchrei⸗ 
bung) v. J. 1762, uͤberhaupt 910866 maͤnnliche 
Köpfe, Bey elner vorhergehenden Zählung hatte 
man 121454 erz - und bifchöflicher, 697 1a Klo⸗ 

. 63 fiers 
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fer» Bauern, und 35003 ſolche die den Kathe / 
dral⸗ und andern Kirchen gehörten, gefunden. 
Vorher hatten fie für die Kloͤſter u. f. w. gear⸗ 
beitet, oder auch Naturallieferungen und Geld⸗ 
abgaben entrichtet. Nun ſezte ſie das Oekono⸗ 
miecollegium, nach Art der Krons Bauern, auf 


Obrok (welches man Abrok ausſpricht,) d. i. auf 


eine reine Geldabgabe, welche fie auſſer ihrem 
gewoͤhnlichen Kopfgeld *) jaͤhrlich bezahlen muͤſ⸗ 
ſen. Dieſes Geld ſuchen ſie aus ihren Produkten 
zu loͤſen, oder wo dies nicht fuͤglich geſchehen 


kan, durch allerley Handarbeit in ihrer eignen, 


auch wohl in einer entferntern, Provinz zu ver⸗ 
dienen. — Dieſe Art des Ertrags verſtattet 
eine ſehr bequeme Berechnung: jede Mannsper⸗ 
ſon, fie fep alt, jung, oder gebrechlich, kommt 
in 


&) Alle gemeine männliche Perſonen im Rufſt⸗ 
ſchen Reich muͤſſen Kopfgeld bezahlen, wel⸗ 
ches für jede Bauer Seele jährlich 70 Kopek, 
und 2 Kopek Zulage auf jeden Rubel, beträgt. 
Kaufleute bezahlen Vermoͤgensſteuern. Der 
Adel, die Geiſtlichen und die Kronsbedien⸗ 
ten ſind frey. Abrok bezahlen Erbleute an 
ihren Grundherrn oder Eigenthuͤmer; man⸗ 
cher Edelmann nimmt für jeden Kopf 4 bis 5 
Rubel, auch zuweilen weit mehr. — Das 


Kopfgeld wird zuweilen auch Seelengeld ges 


nannt. 
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in Auſchlag, und wer bey der Reviſion anges 
ſchrieben iſt, fuͤr den muß das Dorf bis zu einer 
neuen Reviſion bezahlen, wenn er auch in der 
Zuiſchenzeit ſtirbt oder weichhaft wird. (Eben 
ſo verfaͤhrt man mit dem Kopfgeld.) Alſo kan 
der Befiger genau wiſſen / wie viel er aus jedem 
Dorf jährlich -zu heben hat, welches die Dorfs⸗ 
aͤlteſten in einer unzertrennten Summe abliefern 


müſſen. = Im Jahr 1764 legte man auf jeden 


männlichen Kopf von den Oekonomiebauern einen 
jahrlichen Abrok von 14 Rubel, und da kamen 
fiber 1366000 Nubel jährliche Einkünfte heraus. 
Durch die Ukaſen vom 20 Jan. 1765 und 5 Nov. 
1768 ward der Abrok auf 2 Rubel geſezt, wobey 
ſich die Leute immer ſehr wohl befanden. End⸗ 
lich hat man i. J. 1783 allen Reichs bauern, alfo 
auch den unter Kronsjurisdiction ſtehenden Dekos 
nomiebauern, einen jährlichen Abrok von 3 Ru⸗ 
beln, nebſt 2 Kopek Zulage auf jeden Rubel, (üt 
jeden männlichen Kopf, aufgelegt. Wenn fich 
alſo in 23 Jahren die Zahl der Seelen gar nicht 
vermehrt hätte, (o würden doch ſchon die Ein: 
künfte von allen Oekonomiebauern jährlich über 
2737000 Rubel betragen. 


Das Oekonomiecollegium traf Einrichtun⸗ 
gen, damit demſelben die Verwaltung aller ihm 
6 4 unters 
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untergebenen Güter in dem ausnehmend weit, 
laͤuftigen Reich erleichtert würde. Alle Laͤnde 
reien welche die Kloͤſter vormals durch ihre Bars 
ern hatten bearbeiten laſſen, wurden nun an 
Bauern vertheilt; und was man nicht anders 
anbringen konte, das ſuchte man zu vermiethen. 


Eben fo verfuhr man mit den Muͤhlen, Fiſche. 


reyen, Salzwerken u. d. g. Nur uͤberlies man 
jedem Prälaten und jedem Kloſter etwas Land zu 
Gaͤrten, Viehweiden u. ſ. w. hin und wieder 
auch wohl einige Fiſcherey; ingleichen behielten 
fie in ihren vormaligen Wäldern die freie Höl⸗ 
zung. — Der Empfang des Abroks kan in jedem 
: Gouvernement durch die daſigen Kanzeleien, 
Mentmeiſter oder Kammeralhöfe, leicht beſorgt 
werden; das Oekonomiecollegium aber einem je: 
den Geiſtlichen, Kloſter, Hofpital u. f. w. ganz 
bequem. feine beſtimmte Summe anweiſen und 
auszahlen laſſen; und endlich den Ueberſchuß be⸗ 
rechnen rund an bie gehörigen Oerter zu bringen 
beordern. Nur iſt ſcharf befohlen, daß die Aus⸗ 
zahlungen auf die bequemſte Art, und in vefiges 
ſezten Terminen, zu Anfang eines jeden halben 
Jahrs, ohne Aufſchub, durch die Gouvernements 
Kanzeleien, oder wie es ſonſt am ronds iff, 
gefheden ſollen. 


Klein⸗ 


Klein⸗ Rußland. 


Alle Kleinreußiſche ftloffer s und Kirchenguͤ⸗ 
ter find in ihrem vorigen Zuſtand unberührt ges 


blieben, daher wird ihrer in der kaiſerlichen Uka⸗ 


ſe v. J. 1764 mit keiner Sylbe gedacht. Hierzu 
ſcheinen hauptſaͤchlich folgende Gruͤnde den Anlaß 
gegeben zu haben. 1) Schon der Kaiſer Peter], 
da er eine Veränderung mit den geiſtlichen Gu 
tern in Groß Rußland vornahm, lies jene unges 
aͤndert auf ihrem vorigen Fuß, nach ihren alten 
Vorrechten. 2) Die Ukraine hat, als ſie ſich 
Rußland unterwarf, (dne Privilegien mitger 
bracht, deren allerhoͤchſte Beſtaͤtigung erhalten, 
immer febr eiferſuͤchtig auf derſelben Beobach⸗ 
tung geſehen, und ſobald ſie eine Verletzung zu 


bemerken glaubte, gleich laute Beſchwerden ge⸗ 


fuͤhrt. Lezteres geſchahe unter andern i. J. 1762, 
da die Ukrainer uͤber ihren Hetman klagten, als 
kraͤnke er ihre Privilegien; weswegen eine Com⸗ 
miſſion zur Unterſuchung in Petersburg niederge⸗ 
ſezt, dann durch gewiſſe Anlaͤſſe nach Moskow 
verlegt wurde. Man wolte alſo wohl i. J. 1764 
durch Aenderungen in Kirchenſachen, ob ſie gleich 
ſehr heilſam waren, den deuten keinen neuen Uns 
laß zu Mis vergnuͤgen geben. Nachher bat 


die Kaiſerin für gut befunden, manche neue Eins 
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richtung zum Beſten des Staats und der daſigen 
Inwohner, dort zu treffen, ſonderlich da ſie die 
weislich entworfene Statthalterſchafts ⸗Einrich⸗ 

tung auch daſelbſt einfuͤhrte, und die Abgaben 

auf einen andern Fuß ſezte. 3) In Klein Ruß 

land kennt man keine Erbbauern; jeder Bauer 

ſieht fid) als einen Edelmann an, weil er frey 

iſt. Die Geiſtlichen und Klöſter Babel zwar 

anſehnliche Laͤnderejen, aber fie koͤnnen die Ans 

zabl ihrer Seelen nicht beſtimmen; denn der 
Bauer welcher unter einem Gutsherrn, oder 

Kloſter, Land bearbeitet, kan ſobald es ihm 
beliebt weggehen, wenn er nur nichts ſchuldig 
iſt. (Daher ſuchen die Grundherrn fo viel moͤg⸗ 
lich, daß ihnen ihre Unterthanen etwas ſchuldig 

: bleiben, damit ſie dieſelben deſto füglicher veſt 
halten koͤnnen. Wer Bauern noͤthig hat, der 

macht es durch eine am Wege ſtehende Tafel 
bekannt, und zeigt die Bedingungen an, unter 
welchen er deute aufnehmen will, damit fid) dieb 
haber bey ihm melden können.) Da man nun 
in Rußland nicht die Ländereien, ſondern die 
darauf wohnenden Erbunterthanen, geltend 
macht; ſo konte man in der Ukraine nicht dieje⸗ 
nige Methode befolgen, nach welcher man in 
Groß⸗Rußland verfuhr. 4) Die kleinreußiſchen 
Bauern waren damals nicht gewohnt Kopfſteuer 
a oder 


— 


oder Abrok zu bezahlen, daher wurden ſte auch 


niemals gezahlt ). — Aus dieſen Gründen 
lies man alſo den daſtgen Praͤlaten, Kirchen und 
Kloͤſtern, ihre Ländereien und Bauern. Leztere 
ſtehen jezt auch unter der Kopfſteuer; daher ſind 
ſie wenigſtens von einer Reviſion bis zur andern, 
alſo etwa immer auf 20 Jahre, an eine Stelle 
gebunden, weil jeder da wo er zur Kopfſteuer 
angeſchrieben iſt, bleiben und dieſelbe erlegen 
muß, damit man weder alle Augenblicke die Re⸗ 
giſter und Einnahme⸗Verzeichniſſe aͤndern, noch 
den herumwandernden Leuten lange nachſpuͤren 
bürfe: wie denn keiner im ganzen Reich, ohne 
Paß von ſeinem Grundherrn, ſich von ſeiner 
Wohnſtelle wegbegeben darf, oder er wird als 
ein Laͤufling behandelt. Sogar die Bürger 
(welche im ganzen Reich auch eine Kopfſteuer 
nemlich fuͤr jede Mannsperſon jährlich 120 Kopek 
bezahlen), duͤrfen ohne Einwilligung ihrer Stadt 
dieſelbe nicht verlaſſen, oder fie muͤſſen fid) vors 
her wegen der Kopfſteuer bis zur neuen Reviſion 

| abfins 


) Der D. Buͤſching wundert fij, daß er von 
den daſigen Kirchen -und Kloſter- Bauern 
keine Anzahl erfahren habe. Vermuthlich 
hat er nicht daran gedacht, daß man fie das 
mals weder zu zaͤhlen pflegte, noch zaͤhlen 
konte, weil (ie fid) oft ſelbſtbeliebig von einer 
Stelle zur andern begaben. 
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abfinden. — Es iſt alſo wohl moͤglich, daß nun 
auch in Klein Rußland mit den Kirchen⸗ und 
Kloſterguͤtern eine Aenderung erfolgt. Es giebt 
dort ſehr reiche Kloͤſter, die aber wie die Prälas 
ten und Kirchendiener, ihre Einfünfte blos von 
ihren Ländereien, oder von ihren Gemeinen, 
erheben. Was alſo im Folgenden von den neuen 
Einrichtungen, den Gehalten, Klaſſen und Kir⸗ 
chen, vorkommt, das geht blos auf Groß; Ruß⸗ 
land und auf ſolche Provinzen wo die geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter dem Oekonomiecollegium übergeben wurden. 


Kur ze Darſtellung einiger hauptſaͤchlichen 
im Jahr 1764 getroffenen Einrich⸗ 
tungen. 


Billig muß man auch hier zuerſt einen Blick 
auf die vorhergehenden Zeiten richten. Zum 
Wegweiſer dienen mir dabey etliche aus St. Per 
ters burg erhaltene zuverläffige Verzeichniſſe „), 

daraus ich folgende Nachrichten elnruͤcke. 
Eas Kurz 
*) Sie wurden, als man Materialien zur Ges 
ſchichte des Raifers Peter des Großen, für 
den verſtorbenen von Voltaire fammelte, 
aufgeſezt, wobey ſonderlich der damalige 
Staatsrath von Taubert viele Geſchaͤzte 
hatte. Da die Samlung mit Genehmigung 
des Hofs geſchahe, ſo ſind die Nachrichten 

: | zuver⸗ 
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Kurz nach bem Abſterben des Kalſers Peter T, 
zaͤhlte man im Reich 22 Eparchien, worunter 
der Sinod nicht begriffen war; ingleichen 788 
Kloͤſter und 13114 Kirchen ), doch befinden ſich 
in dieſer Zahl weder Kloͤſter noch Kirchen aus 
der Pleskowſchen und aus der Kiewſchen u. ſ. w. 
Eparchie, als von denen man im Senat keine 


Berichte hatte. 


um das Jahr 1755 hatte man mit Jubegrif 
der Kleinreußiſchen ſchon 28 Eparchien, und 
darin folgende Kloͤſter, Kirchen **) und Städte 
nebſt Marktflecken ). : 
Eparchien 


zuperlaͤßig; aber von Voltaire hat fie nicht 
auf die beſte Art genutzet. Sie find fámtfid) 
in franzoͤſiſcher Sprache aufgeſezt. 

*) In einer mir mitgetheilten Abſchrift ſtehen 
zwar 113114 Kirchen, aber dies ift wie die 
übrigen Verzeichniſſe beweifen ein offenbares 
Verſehen des Abſchreibers. 

*) Unter den Kirchen find wohl lauter Kathe 
dral Haupt- und Pfarrkirchen begriffen, aber 
die in Kloͤſtern, nebſt den Filialen u. d. g. 
ganz ausgelaſſen, ſonſt wäre die Zahl offene 
bar zu klein. 

) Die Staͤdte und Marktflecken führe ich mit 
an, weil ſie einigermaaßen zur Kenntniß der 

damaligen Eparchien gehoͤren. 


’ 
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Eparchien nach 


ihrem damali⸗ 
gen Rang: 


ern or omuium 
in der Einen 


Eparchie 


„ Nowgorod⸗ 
ſchen - 
„ Moskow⸗ 


„ Kaſanſchen⸗ 
—Aſtrachan⸗ 
en 


- ein 8g 


- Roſtowſchen 

-.-Mesfowfden 

-. GCumolens£G 
chen - 


f 
„Krutizkiſchen 


e Siftbegorob: 


fden - ; 
„ Wladimir⸗ 

(ben - 
» - Niafanfchen 
- - Belogrods 


ſchen (Biel 


gorodſchen) 
„ Susdalſchen 


= = Tſchernigow⸗ 


ſchen - 
-— De 
de = | 


Ee vnm 3 


Min: Nonnen Küchen. 
fer kloͤſter. 
er. 


Markt⸗ 
flecken. 


Eparchlen 


| Eparchien nach 


ihrem damali⸗Genklö⸗ 
gen Rang: fter. 


in der Kolomna; 
ſchen | ro 


1 
5 


—Wjakkiſchen⸗ 
— Archangel⸗ 
„ ſchen 

- Uſtjugſchen 

- Woronefchen 

- 9v rejaßlamlı 


ſch 
- pereslawl⸗ 
ſchen - 
-Koſtroma⸗ 


(ben - 


Unmittelbare 
Kloͤſter: 


in der Moskow⸗ 
ſchen E⸗ 
parchie 
—Kiewſchen⸗ 
—Pereslawl⸗ 


ſchen - 
—— oda 
s en - 
Kloͤſter die von 
den unmittel⸗ 


baren abhan⸗ 
gen. 22 


Summe 724 


kloͤſter. 


235 


| 


Mön⸗ |Nonnen- Kirchen. 
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Staͤdte 
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In allen beſagten Klöoͤſtern befanden ſich 
uberhaupt i. J. 1755, und zwar in den Mönchens 
Kloͤſtern 7430 Perfonen, nemlich: 176 Archiman⸗ 
driten oder Aebte; 200 Prioren oder Igumenen; 
181 Vikare; 6882 Moͤnche, Prieſter, Diakonen, 
und Brüder (fo heißt es ausdrücklich im franzö⸗ 

ſiſchen Originale ;) und 30 Laien. In ben Non— 
nenklöftern aber 5649 Perſonen, nemlich: 144 


Priorinnen, (oder Aebtiſſinnen;) 3492 Nonnen: | 


und 13 Laienſchweſtern. 


Wenn man das Verzeichniß der Klöffer das 
gegen haͤlt, welches D. Buͤſching in ſeinem Ma⸗ 
gazin, auch in ber Erdbeſchreibung liefert, ſo 
weicht es merklich von obiger zuverläßigen Ans 
zeige ab. Er ſagt, in Rußland finde man 479 
große Mönchen: und 74 Nonnenkloͤſter“) worunter 
aber die kleinen und die Einſiedlereien nicht bei 
griffen find; in den erſten ſollen fid) 7265 Möns 
che, in den leztern 5264 Nonnen befunden has 
ben. Die Zahl der Nonnen ſteht mit ihren ans 
gegebenen Kloͤſtern in gar keinem Verhaͤltniß; bar 
her ift ſchon offenbar, daß er fie nicht genau ers 
fahren E Zwar vermuthet er, daß einige 

mit 


90 Ihe r ngmentliches Verzeichniß liefert er in 
ſeinem magazin I Th. S. 54 bis 77; 


mals gehörten und zinsbar waren *). 
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mit unter den Mönchenkloͤſtern möchten bes - 
griffen ſeyn; aber auch von dieſen giebt er au 
wenig an. u 


Noch will ich eins von den erwähnten Ver⸗ 


| zeichniſſen hier in einer wortlichen Ueberſetzung 


beyfuͤgen. Es enthaͤlt die Anzahl aller maͤnnll⸗ 
chen Seelen, welche den Praͤlaten und den Kloͤ⸗ 
ſtern in Groß: Rußland als Erbunterthanen das 
Da der 
Kathedral- und andrer Hauptkirchen gar nicht 


dabep gedacht wird, fo vermuthe ich, daß die 


ihnen gehoͤrig geweſenen Bauern nicht darunter 
begriffen find, Nur 23 Praͤlaten⸗Haͤuſer oder 
biſchöͤfliche Sitze, werden namhaft gemacht; 
2 davon haben mir unbekanute Namen; hingegen 
fehlen folgende 5, nemlich St. Petersburg, Aſtra⸗ 
chan, Pereslawl, Wladimer und Tanbow: 
welche von dieſen etwa durch jene unbekannten 
Namen mögen gemeinet ſeyn, EN ich 1 genes 
beſtimmen. 


Prelaten⸗ 


| $ Aus demnſelben kan man fint à die Wy ; 


gleiche Vertheilung bemerken. 
Iites u. lates Stuck. 


— 


Praͤlaten Haͤuſer und 
Eparchien: 


Das Haus des heiligen Sinods hat 
Das Kathedral-Kloſter (der erzbiſchoͤf⸗ 
liche Sitz) Tſchudow in Moskow, hat 
Die Klöfter der Moskowſchen Epar⸗ 
chie haben ^ 
Das Haus des Erzbiſchofs von t Boy 1 
| 21282 


gorod hat f 
Die Kloͤſter der Nowgeredſchen 
Eparchie haben 


Die Kloͤſter feiner Eparchie f 
Das Haus des Mitropollten von Roſtow 

Die Kloͤſter feiner Eparchle 

Das Haus des Erzbiſchofs von Twer 
Die Kloͤſter feiner Eparchie 

Das Haus des Erzbiſchofs von Krutizki 

Die Klöſter feiner Eparchie 

Das Haus des Biſchofs von Kolomna 
Die Kloͤſter ſeiner Eparchie 

Das Kathedral Haus von Goritski *) 
Die Kloͤſter dieſer Eparchle 


Bauern oder 
männliche 
Kbpfe. 


31468 


18681 


N 361654 
Das Haus des Biſchofs von pleskow f 


2947 
13192 
16340 
38387 


119889 


19697 
7149 
11148 
2796 
$553 
4901 
23978 
Das 


„) Dieſer und der gleich darauf folgende, ſind 


die beiden erwähnten mir unbekannte Namen, | 
welche aber biſchoͤfliche Sitze wie ber Augen 


ſchein ER anzeigen 


engen nennen 
— 


——— 


Das e der Geburt ums 
ſers Herrn ' 
Die Klöfter dieſer Eparchie 
Das Haus des Biſchofs von Kaſan 
Die Klöſter feiner Eparchie 


Das Haus des Mitropoliten von So: 


bolsk oder Sibirien ; 
Die Klöfter feiner Eparchie 


Das Haus des Biſchofs von Wife 


gorod j 
Die Kloͤſter feiner Eparchie 


Die Kloͤſter ſeiner Eparchie 


Das Haus des Mitropoliten von Bielgo⸗ 


rod i / 
Die Kloͤſter feiner Eparchie 


Das Haus des Biſchofs von Susdal 


Die Klöfer feiner Eparchie 

Das Haus des Erzbiſchofs von Reſan 
Die Kloͤſter ſeiner Eparchie 

Das Haus des Biſchofs von Wologda 
Die Kloͤſter feiner Eparchie 

Das Haus des Biſchofs von Waͤtka 
Die Kloͤſter feiner Eparchie 

Das Haus des Biſchofs von Uſtjug 
Die Kloͤſter ſeiner Eparchle 


52 


7899 
9659 
10009 


14424 


3568 
9150 


2895 


| -1754&. 
Das Haus des Biſchofs von Smolensko 


5961 
3924 


15 12 
6281 
3523 


20574 
850 


22639 
6356 
41212 
8064 
33948 
628 
6936 


Das 
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Das Haus des Erzbiſchofs von Archangel 
Die Klöfter feiner. Eparchie 
Das Haus des Biſchofs von Woroneſch 
Die Kloͤſter feiner Eparchie 
Das Kathedral⸗Haus des Ne von 
Koſtroma 
Die Kloͤſter ſeiner Eparchie 
Das Haus des Biſchofs von Irkutsk, 
hat keine Landguͤter, und wird von 
einer jahrlichen Penſion, die er ems 
pfaͤngt, unterhalten. i | 
Die Kloͤſter ied Eparchie 


Summe 


Unmittelbare Kiöfter x 


Kloſter der heiligen Dreyfaltigkelt in 
Moskow, mit den 12 davon abhäns 
genden Kloͤſtern : 169961 
Das Alekfander⸗Newskiſche in St. Per f 
tersburg 25464 


Das Nowospaskol in Moskow 14145 


Das Neu: Jeruſalemſche, oder zur Auf, 
a eiu i Mois: 13660 
| Das 


^» Zwey ſolche T werden Hier gar nicht 
= namhaft gemacht, 


Das Biſukow - Kloſter 


Das Gimonom *) 
Das Donskoi 

Das Petrowsko ! 
Das Sawin 


Summe ‚203597. 


Folglich . Damals der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit und den Kloöͤſtern, überhaupt 381078 
Männliche Köpfe oder ſogenannte Seelen. 


Als man endlich alle dieſe Bauern i. 3. 1764 
dem Oekonomiecollegium unterwarf, und die bes 
reits angezeigten wichtigen Veränderungen traf; 
fo wurde folgende Elnrichtung für Groß Rußland 
im gedruckten Birchen; Staat genehmigt, nem. 
lich es ſolten ſeyn S 
Eparchien Mera bip 2255 i aff 

Darin Praͤlaten e e s 
Vikare jos adt. 
Wöuchenklöſter lag qe 159. 
Darin Aebte ER aviae uf 
Prioren 99 

ee tag: om e Sey 


ke) Es liegt wie das folgende in Moskow. 
) Hierzu kommen noch die in Klein Rußland 
und die neuerlichſt, errichteten Eparchten, 
E im folgenden Abſchnit angezeigt 
werden. 


 —— 


Bey den Praͤlaten und in den Moͤnchen⸗ 
kloſtern überhaupt Perſonen 
Nonnenkloͤſter 5 
Darin Priorinnen (oder Aebtiß 
finnen) 
Nonnen 
Bey den Kathedralkirchen die im Staat 
der Praͤlaten angeſezt find, ingleichen 
bey den Nonnenkloͤſtern, Geiſtliche 
und Kirchendiener 
Bey den Praͤlaten und ihren Conſiſtorien 


Kanzeleybedienten 338° 


Waͤchter und Amtödiener 


Bediente bey den Praͤlaten und Kloͤſtern 3833 E 


folglich überhaupt 10160 Perfonen. 


Gegen diefe kurze Darſtellung halte nan 
aus den vorhergehenden Verzeichniſſen die Mön . ' 
chen / und Nonnenkloͤſter, und die darin befinds 
lich geweſenen Perſonen: dann wird man ſehen, 
was für Einſchraͤnkungen zum N des p iiid 
find gewacht worden. 


Vormals mußten aus Ee Staats Contoir 


verſchiedene Summen zur Unterhaltung der Kir, 
chen und Geiſtliche n hergegeben werden: dieſe 
bieiden nun vermoͤge der neuen Einrichtungen, in 

der 


. 
— 


der Kronskaſſe, weil das Oekonomiecollegium alle 
dergleichen Ausgaben jezt aus den Einkünften: 


ſeiner Verwaltung beſtreitet. Selbſt auswaͤrtige 
griechiſche Kirchen und Geiſtliche koͤnnen ganz be⸗ 
quemlich aus eben der Quelle eine Unterſtützung 
bekommen. So ward z. B. ſchon i. J. 1735 
durch eine Ukaſe den 4 palaͤſtiniſchen Patriarchen, 
und den daſigen Kloͤſtern, zur Beſoldung und 
Gabe, jährlich eine Summe von 3000 Rubeln 
bewilligt. Auch haben ſich immer in Rußland 
verſchiedene Gruſiniſche Geiſtlichen aufgehalten / 
welche vermoͤge etlicher Ukaſen und gemachten 
Anordnungen, auſſer einem beſtimmten Proviant, 
noch einen Geldgehalt bekamen, ob ſie gleich hier 
kein Amt verwalteten: (weiches jedennoch jezt 
ohne beſondre kalſerliche Ukaſen nicht geſchehen 
darf.) In einem Verzeichniß finde ich folgen⸗ 
de Perſonen nebſt deren Gehalt, namhaft 10 
macht: 

5 Praͤlaten, deren jeder bekommt f 
Gehalt 150 Rub. betr. 700 ng 
s Aebte, „ 700 350 
6 Hrioren ^» 50 300 ͤK- 
1 Protopoy , 40 

1 Archidigknn 25 


8 Popen (prieſter) ) 


x Protsdlakenn 7. a 
| $4 


7 Diakonen 

3 Ipodiakonen 

edi e detis se a 
3. Kirchenbediente — 12 H 
ue a 


thut 1906 Rub. 
em Dieses Geld bekamen fie e von den zu Almo 
ſen und zur Huͤlfe fuͤr die Konſtantinopolitani⸗ 
ſchen Kirchen beſtimmten 3000 Rubel: — Die 
Einkuͤnfte bey dem Oekonomiecollegium reichen 
jezt vollig hin, alle weilen Aenne 
zu cierto zer unte 


"s 


„Die Serien, Anstalt für, Sean, 
i bediente. 


Eine eme wohlthaͤtige und heilſame 
Einrichtung welche durch die mit den Kloſter⸗ 
gütern vorgegangene Veränderung: bewirkt wuͤr⸗ 
de, iſt die Penſions Anſtalt. Anſtatt der Klo. 
ſter in welchen vormals verabſchiedete alte oder 
hbuͤlfloſe Kriegsdedienten eine Verpflegung Dec 
kommen mußten, erwaͤhlte man i. J. 1764 ſehr 
weislich 31 Gübte, wo keine Einquartierung 


ſtand, folglich auch kein ſonderlicher Geldumlauf 


war; damit die Kriegs bedienten daſelbſt diejenin 
sn Penſionen, wache ihnen das Oekonomiecol 
legium 


—— 
legium zanszahlte,. verzehren, dabey auch ben 
Scaͤdten zu einer Art von Sicherheit dienen ſol⸗ 
ten. Eine aus den vorher genannten änfehtilis 
chen geiſtlichen und weltlichen Mitgliedern (de 
tem etliche im dirigirenden Sinod, und im Kriegs-. 
collegium ihren Sitz hatten) beſtehende Commiſ⸗ 
finit, mußte die Sache in Ordnung bringen. Sie 
zeigte in ihrer Utſchresdenije (Anordnung), wir 
unſchicklich es ſey / wenn man den Kloöſtern die 
Unterhaltung und Verpflegung alter verabſchie⸗ 
deter Kriegsbedienten aufbürden wolte; und wel 
che Vortheile hingegen daraus erwachſen könten, 


wenn man fie in Städte verſezte wo keine Regi⸗ 


menter (leben. In allen 31 Staͤdten ſolten über 
haupt 4353 Perſonen von der Garde und von 
Jeldregimentern, ihre Penſionen welche eine 


Summe von 90600 rat betrugen, — 


nemlich von der Garde: 


3 Oberofficlere jeder bekommt jahrlich 100 Rub. 
10 Unterofficiere, 260 2 


200 Gemeine, 5 NEA 


und von Feldregimentern: | 


15 Oberſtlieutenants, 
75 Mafors, ajtü 


150 Capitains, 


150 Lieutenants, 


— Ó— A 


30⁰ Unterlieutenants 33 Rub. 
300 Faͤnd rich 33 

150 Unterofficiere T 15 m 
3000 Korporals und Gemeine 10 u 
Dabey wurde beſtimmt, welche Perſonen dieſer 
Penſionen ſolten faͤhig ſeyn, nemlich ſolche 
Staabsofficiere die weniger als 40, Capitains 
die weniger alz 30, und Subalternofficiere die 
weniger als 25 Seelen (leibeigene Bauern maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts) haben. Fuͤr jede Stadt wur⸗ 
den gemeiniglich, 1 Oberſtlieutenant, 2 Majors 

Coder 3 Majors ohne Oberſtlieutenant,) 5 Capi 


tains, 5 kleutenants, 10 Unterlieutenants, 0 


Faͤndrichs, 5 Unterofficiere, und 100 Gemeine, 
gerechnet. Auf jede Stadt betrug die zuverzeh⸗ 
rende Penſion 2580 Rubel; nur machte Murom 
als welche Stadt fuͤr die Garde beſtimmt war, 


eine Ausnahme, denn dort betrug die Peuſion 


3500 Rubel. Die uͤbrigen Staͤdte für die Feld 


regimenter waren: Chluͤnow, Naſimow, Ar⸗ 
ſamas, Schazk, Tanbow ‚ Penfa,, Bebedjan, ' 


Pronsk, Koſelks, Roslow u. a. m. — Auf 
ſer dieſen Penſionen von 80600 Rubeln, wurden 
fuͤr arme Witwen und Waiſen des Militair Etats, 
bey der Garde 1500, und bey den Feldregimen⸗ 
tern 32900, alſo überhaupt 115000 Rubel bes 


a "nh wozu die uem aus beſondrer Gnade 


noch 


noch 3000 Rubel gefuͤgt hat. Auch pon der Ad⸗ 


miralitaͤt, und dem Ingenieur Corps, gelangen 


Perſonen zu dieſen Penſtonen. Bey den nachher 
erfolgten vielen neuen Einrichtungen, ſcheint die 
Beſtimmung der Städte, deren etliche eine eigne 
Einquartierung bon Feldregimentern, auch einen 
hoͤhern Rang, bekamen, eine Abaͤnderung gelits 
ten zu haben. Officlere welche neuerlich von dort 
herkamen, hatten daſelbſt nichts von den Jens 
ſions - Anſtalten gefunden. Aber es war uͤberellt, 
wenn ſie daraus den Schluß ziehen wolten, als 
waͤre die Sache unausgefuͤhrt geblieben. Sie 


war zu wichtig und 2 wohlthaͤtig, als daß man 
die Vollziehung haͤtte vernachlaͤßigen konnen. 


Noch jezt werden vom Kriegs collegium Penſionen 
ausgezahlt und angewieſen: daſſelbe wird eine 
fo anſehnliche Summe, die es mit Vortheil ans; 
wenden kan, niemals fahren laſſen, oder dem 
Oekonomiecollegium ſchenken; nur vielleicht jezt 
weniger auf den Ort ſehen an welchem Jemand feb . 
ne Penſton verzehrt, zumal da manchem die Ent⸗ 
fernung der angewieſenen Stadt ſehr zur gaff 
fallen mochte, wenn er gern im Schooß der Sen 
nigen ihi Tage Wee wil. 


^ 
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Das Drfonomiecofigium.. Ts 


bres Schluß dieſes Abſchnits muß ich auch 
von dieſem etwas weitläuftiger gedenken, ba (o 
oft deſſelben Erwaͤhnung geſchicht. Eigentlich ges 
hoͤrt es auch in die gegenwartige Abhandlung, 


da daſſelbe alle vormalige Kirchen: und Kloſter⸗ 


guter verwaltet, aus denenſelben feine Beſoldun⸗ 
gen erhebt, auch allen Geiſtlichen, Kirchen und 
Kloͤſtern die ihrigen auszahlt. Alle Reichs Col: 
legien deren neue Einrichtung oder Staat 1764 
in ruſſiſcher Sprache im Druck erſchien, findet 
man in Buͤſchings Magazin 1 B. beſchrieben; 
nur das Oekonomiecollegium fehlt dort: man kan 


alſo die gegenwartige Anzeige als einen Zuſatz 


anſehen: meines Wiſſens — fie une - — 
unn Sun | ia A 
ds REN ee if in Moskow 
errichtet, und hat folgende Glieder 
und Bedienten: (ad. ato 


1 Praͤſldent, deſſen Gehalt beſeht in 1875 Rub. 
1 Vicepraͤſident c 1350 
2 Raͤthe, jeder 600 Rubel 1200 
1 Procureur 60 
2 Beyſitzer, jeder 375 Rubel 750 
\ | 6 Sekre⸗ 


6 Sekretäre (ieder für 3 Eparch len) 


jeder 375 Rubel 
2 Protokoliſten, jeder 225 Rubel 450 
1. Regiſtrator .200 


20 Kanzeliſten (wegen ber vielen Gpar: d 
chien) jeder 150 Rubel 3000 


20 Unterkanzeliſten, jeder 130 Rubel 2600 
30 Kopiiſten, jeder roo Rubel 3000 


Sw Wache, von vetöbfehiedeen 
Soldaten. 


1 jeder 18 Rubel 72 


1 Wachtmeiſter 30 
Aunterofficiere, jeder 24 Rubel 48 
2 Korporals, jeder 20 Rubel ME T. 


60 Soldaten, jeder 18 Rubel ) 1090 
dann noch: 0 


1 Buchbinder | 25 


Der 1ffe Zahlmeiſter bey der Safe 300 
bey ihm: 1 Kanzeliſt 150 
2 Kopliſten, jeder 100 Rub. 200 

J Geldzaͤhler (oder Rechen, 


2250 Rub. 


20 


meiſter) jeder 40 Rubel 160 


m vicine ift goͤhnung Uniform und Pros 
viant begriffen; ehen deswegen (ft der Gm 
halt gegen den bey en fo groß, 


U 
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Der ate Zahlmeiſter 2250 Rub. | 2 Architekt⸗Geſellen, jeder 130 Rubel 260 Rub. 
bey ihm: 1 Unterkanzeliſt 130 V Archltekt⸗behrlinge, jeder Go Rubel 40 
1 Kopiiſt 100 re ern 
1 Geldzähler (oder Rech, Bey dem Archi: 
nungéfübrer) qo =: Arch warus re 1200, 
x Executor (der die Aufſicht über die A anzeliſt u 52» 150 
Kanzeleien 2c; hat) 2e0 ^; erg jeder 130 Rubel 26⁰ 
3 verabſchiedete Stabs oder Oberofſ, ö 41 Kopüſten, ieder 100 Rubel 400 
ciere jeder 250 Rubel f 750 [ 1 Advocat mit "200 
| ua 2 Advocaten, jeder mit 150 Kabeln 300 
Bey der Rechnungs» Grpebition: ; , 5n Kanzeley⸗ Ausgaben, Sehr Licht, 
1 Gollegientató — 600 I Papier, back u. b. l. 70 •c 
2 Sekretäre ) oder Regiſtratoren | a 
en A" 5 si tore, eK Des Ockononitecollegtums Eontoir in St. 
4 Kanzeliſten, jeder 150 Rubel 600 N Petersburg: | 
2 Unterkanzeliſten, jeber 130 Rubel 26 ö t e 750 Rub. 
6 Kopiiſten, jeder 100 Rubel 8 o b Rd. d ix s foco 
x Wächter 18 2 Sekretäre (jeder für 3 Eparchien) 
leder 450 Rubel 900 
Auf Ufafe des beuten Sinods werden zur 1 Protokolliſt 1 e 300 
Erbauung und Unterhaltung der biſchoͤfli⸗ 1 Regiſtrato r: 225 
chen und Kloſter Gebaͤude beſoldet: Kanzeliſten, jeder 200 Rubel 1400 
2 dhe un 400 Ruben 800 44 Sopüffen, jeder 120 Rubel 2880 
5 g , Rt 2b 3 Waͤchter, jeder 18 Rubel 36 
Y Unterofficier 30 


€) sen SA bsec deren meh e eite ' o Soldaten, jeder 18 Bubel 218 

elche Ve yhnungen von de e 

und offer; Gütern enthielten) durchgeſehen efe und jener von m verabfijiebeter) 
bud, [oll nur 1 Sekretaͤr gehalten werden.“ poo m 2 Zahl- 


9 
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2 gahlmeiſter jeder aß Rubel! 430 Rs 


2 Stabs- oder Oberofficiere (bey den 
Zahlmeiſtern) jeder 45 Rubel 450 
1 Architekt T. 500 
1 Ürchitekt: Gefelle 15 
2 Architekt⸗behrlinge, jeder go Rubel 160 
au Kanzeley⸗Aus gaben G00 


Die in Moskow beſwdülchen 211 1 
koſten jahrlich 27428 Rubel; und die bey dem 
St. Petersburgſchen Contoir angeſtellten So, bes 
kommen 9197 Rubel. Folglich gehoͤren zu dem 
ganzen Oekonomiecollegium 271 Perſonen, welche 
jahrlich zuſammen 36625 Rubel Gehalt haben. 


IV. Abſchnit. 
Die Eparchien und deren Praͤlaten. 


Dia beiden Gegenſtaͤnde faſſe ich billig zufams 
men, da ſie ohne unnuͤtze Wiederholungen 
: "m begeben, obet Dunkelheiten übrig zu laſſen, 
nicht füslic tunen getrennt werden. 


Die Zahl der Eparchien (oder vtile 


Sprengel,) folglich auch deren Größe und Aus“ 
dehnung, hat immer von den ruſſiſchen Regenten 
2 aed bald ſind deren mehr, bald weniger, 

gewe⸗ 
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geweſen; zuweilen hat man eine ganz eingehen 
laſſen und ihr Gebiet zu einer andern geſchlagen, 
zuweilen aus einer ſehr weitlaͤuftigen zwo kleinere 
gemacht, und ſo mehrere ganz neue errichtet. 
Eben fo hat fid) die Zahl der Praͤlaten oft geaͤn⸗ 
dert, als deren Wahl und Beſtaͤtigung auch vor: 
mals faſt immer von dem Regenten abhing, ob⸗ 


gleich die Geiſtlichkeit auch einen Einfluß dabey 


üufferte: daher finb fie in Rußland nie gar zu 
mächtig geworden. — Gleich anfangs nach Eine 
fuͤhrung der chriſtlichen Religion, wurden ſchon 
unter Wladimirs Regierung Biſchoͤfe eingeſezt, 
doch nur wenige, nemlich auſſer dem Mitropoli⸗ 
ten, nicht mehr als die 3 zu Nowgorod, Roſtow 
und Wolodimer. Es kamen aber bald mehrere 
hinzu, da auch die von Rußland abhangenden 
Fuͤrſten eigne Biſchoͤfe verlangten, wozu ber Pas 


f kriarch in Konſtantinopel gern feine Einwilligung 


gab. Dieſer legte auch etlichen gar den Titel 
eines Erzbiſchofs bey. Doch waͤhrte dies nicht 
lange. Seit der Regierung des Waſili waſil⸗ 
jewitſch hat die Erhebung und Beſtaͤtigung blos 
von dem Willen der Zaren abgehangen, obey 
ſie dennoch den Mitropoliten zu Rathe zogen. 


Als Rußland feinen eignen, Patriarchen bekam, 
ſo ernannte man anſtatt des vormaligen einen, 


hun immer 4 Mitropoliten, nemlich zu Nowgo⸗ 
Ates u. rates eud, J rod, 
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rod, Kaſan und Aſtrachan, Roſtow, und Krutizi; 
auſſer dieſen waren noch 6 Erzbiſchoͤfe und Bir 
(dfe. 
es kam noch ein Mitropolit nach Rjaſan (oder 
Raͤſan), nach Sibirien, und nach Aſtrachan. 
So zählte man um das Jahr 1667 ſchon 7 Mi⸗ 
tropoliten und 9 Erzbiſchöfe, zu welchen noch 
14 Bifchöfe kommen ſolten: doch wurden deren 
nur 2 ernannt. Peter I fand bey Antrit ſeiner 
Regierung, 12 Mitropoliten, 7 Erzbiſchöfe und 
3 Biſchöſe; er ſezte noch 3 Biſchöͤfe hinzu, als 


Suffragane der Mitropoliten von Kiew, Now⸗ 


gorod und Sibirien, deren Eparchien febr meit 
laͤuftig waren; aber er hob dabey das Bisthum 
zu Tanbow ganz auf. Alle dieſe Prälaten hatten 
(on damals in ihren Dioͤceſen gleiche Macht, 
und die Mitropoliten den uͤbrigen nichts zu ber 


fehlen, nur die Suffragane ausgenommen; doch 


Auch dieſe Zahl flieg almáblig hoher: 


waren die Titel an gewiſſe Eparchien gebunden: | 


Titel, Rang und Kleidungen gaben den einzigen 
Unterſchled. Auch dies ſuchte Peter I einiges 
maaßen abzuändern, und eine größere Gleichheit 
unter ihnen einzuführen. Wenn ein Mitropolit 
oder Erzbiſchof mit Tod abging, ſo lies er nur 
einen Biſchof an ſeine Stelle ſetzen, dem er dann 
in der Zeitfolge nach Befinden den Titel eines 
Erzbiſchofs oder Mitropoliten ertheilte: nur 


Sem : 


D 
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Nowgorod und Kiew behielten beſtaͤndig Erzhis 


fife, und Sibirien einen Mitropoliten. — 
Zur Zeit der Patriarchen hatte dennoch jeder 


Praͤlat in feinem Sprengel: ein ungemein großes 


"nien. 


Der Kaiſer Peter I verfaßte für fie heilſame 
Geſetze, und ſezte in ihren Praͤlaten Eld manche 


wichtige Punkte, welche man bey Ring ©. 417 


findet. Unter andern ward ihnen datin aufers 


legt, nicht uͤberfluͤßige Kirchen zu bauen, keine 


überflüßigen Prieſter um Gewinſtes willen einzu⸗ a 
welhen, und die Did ces jährlich, oder wenig⸗ 


ſtens in 2 bis 3 Jahren durch zu viſitiren. Auch 


giebt ihnen das geiſtliche Reglement mancherley 
gute Vorſchriften z. B. wegen Errichtung der 
Seminarien und Schulen; daß fie unter dem 
Sinod ſtehen, nicht zu viel Bedienten halten, 
keine unnuͤtze Pracht an die Kirchen verſchwenden, 
auch ohne Erlaubniß des Sinods ſich nicht aus 
ihren Eparchien entfernen ſollen u. d. gl. 

* "M 


Die Eparchien haben ihren Namen von dem 
Ort in welchem der Praͤlat ſeinen biſchöͤflich en 
Pallaſt und eigentlichen gewöhnlichen Sitz hat, 
ſelten von einer Provinz; und nur wenige Prälas 


Me koͤnnen mitten in ihrem Sprengel wohnen. 


Ja Die 


L] 
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Die Krutizkiſche z. B. hat ihren Namen vom 
erzbiſchöflichen Sitz im Kloſter Krutizi, welches 
be) Moskow mitten in der Dioͤtes des Moskow⸗ 
ſchen Erzbiſchofs liegt. Zwar ſind einige Praͤla⸗ 
ten über eine ganze Provinz, Statthalterſchaft, 
oder über ein vormaliges Gouvernement geſezt, 
* fo wie der Irkuzkiſche; aber andre haben mehrere 
ganze Provinzen unter fic, ſo beſteht die Eparı 

chie des Tobolskiſchen aus den Provinzen Tobolsk, 
Jeniſeisk, der Iſettiſchen Provinz, und Katari⸗ 
nenburg. Mancher Sprengel liegt gar in mehr 


rern Provinzen ) zerſtreut: zum Sus dalſchen 


y. B. gehören 1) aus der jetzigen Wolodimerſchen 
Statthalterſchaft die Städte Susdal, Jurjew⸗ 
Polskoi, und Schuja mit ihren reiſen; 2) die 
Oerter Werchnei und Niſchnei⸗Lomow, Tennis 
kow und Kireisk, welche jezt, wo ich nicht irre, 
ſämtlich in der Tanbowſchen Statthalterſchaft 
liegen. Eben fo zur Pleskowſchen Eparchle: 
y) die Pleskowſche Statthalterſchaft mit ihren 


Städten und Kreiſen; 2) aus dem St. Peters. 
. , burgr 


) Die zu jeder Eparchie gehörenden Provinzen 
und Oerter werden in Buͤſchings Magazin 
After Band, namhaft gemacht, doch fo wie fie 
vor Einfuͤhrung der Statthalterſchaften la⸗ 
gen. Dies Verzeichniß bedarf jezt einer Ders 
beſſerung. 0 i 


burgſchen Gouvernement Narva nebſt Iwango⸗ 
tob; 3) aus ber Rigiſchen Statthalterſchaft die 
Städte Riga, Pernau, Doͤrpt u. f. w. mit ihren 
Kreiſen; 4) die Statthalterſchaft Polozk. — 
In manchem Gouvernement hatten bisher meh⸗ 
rere Praͤlaten gewiſſe Diſtrikte, als in dem vors. 


maligen großen Moskowſchen (aus welchem aber 
neuerlichſt mehrere Statthalterſchaften find evs 


richtet worden ) der Moskowſche, der Krutizki⸗ 
ſche, der Pereslawlſche, der Wolodimerſche, der 
Sus dalſche, der Kolomnaſche, der Räfanfche, 
der Roſtowſche, der Twerſche, und ber Koflros 
maſche. Eben ſo haben in der Kaſanſchen Statt: 
halterſchaft der Kaſanſche, der Aſtrachanſche, 
und der Wjatkiſche Prälat, ihre beſondern Dis 


ſtrikte. Doch fallen hierin zuweilen Abänderuns 


gen vor. 


Die Eparchien werden immer als Beywoͤr⸗ 
ter (Adjective) angeführt: man fast im Ruſſi⸗ 
ſchen nicht der Mitropolit zu oder von Nowgo⸗ 
rod, ſondern der Nowgorodſche. Eben fo unters 
ſchreiben fid) die Prälaten, z. B. Gawriil Mi- 
tropolit Nowgorodskii i Sanktpeterburgskii“) 
b J 3 d. i. 


*) Im Ruſſiſchen heißt die Residenz nicht ger 


tersburg, ſondern Peterburg ober eigentlis 
cher Sanktpeterburg. 5 


* 


5. i. Gawriil Nowgorodſcher und Sanktpeters⸗ 
burgſcher Mitropolit. Ueberhaupt hat jede Epar⸗ 
bie 2 Haupt- ober angefehene Staͤdte ) von 
welchen der Praͤlat fid) ſchrelbt, als Innokentii 
Erzbiſchof von Pleskow und Riga, Samuil $i 
tropolit von Kiew und Galiſch, Damaskin Bi⸗ 
ſchof von Niſchnei-Nowgorod und Alator. Eben 
fo nennt man fie, z. B. Seine Eminenz der Cry 
biſchof von Moskow und Kaluga Platon. — 
In der Ukaſe v. J. 1764, vermöge deren alle 
Eparchien in 3 Klaſſen getheilt wurden, ſagt 


zwar die Kalferin, daß in den 2 erſten Klaſſen 


die Erzbiſchöfe, und in der dritten die Biſchöͤfe 
ſeyn ſolten; inzwiſchen hat fie, und jeder Mos 
narch, die Macht eine ſelbſtbeliebige Aende⸗ 
rung zu treffen, und z. B. einen Prälaten aus 
der dritten Klaſſe ohne vorhergehende Verſetzung 


zum Erzbiſchof zu erklären, wie denn noch neu⸗ 


erlichſt wegen des Erzbiſchofs von St. Peters 
burg und mehrerer andern eine andre Einrich⸗ 


tung 


5 Nur ſelten vertrit eine Provinz die Stelle 


der zwoten Stadt. — Zuweilen ſetzen die 


Praͤlaten blos den Ort ihres Aufenthalts oder 
erzbiſchoͤflichen Sitzes (gemeiniglich eines ans 
ſehnlichen Kloſters,) zu ihrem Taufugmen, 
welcher Ort wie ſchon erwähnt wurde, alles 
zeit die Stelle des Familien Namens bey ih⸗ 
nen vertrit. 
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tung iſt getroffen worden, als der gedruckte 
Staat angiebt. — Der Prof. Schloͤzer nennt 
alle Pralaten nur Biſchöfe; blos unter den Mit⸗ 
‚gliedern. des Sinods führt er etliche Erzbiſchoͤfe 
an, aber keinen einzigen Mitropoliten. 


Auſſer den Mitropoliten, Erzbiſchöͤfen und 
Biſchöfen, giebt es in Rußland auch 2 Vikare 


-Cruffifd) Wikar) die zu den Praͤlaten gehören, und 


als Bifchöfe angeſehen werden, deren Amt fie 
auch wirklich verwalten. In 2 Eparchien, die 
wegen ihrer großen Ausdehnung mehr als einen 
geiſtlichen Oberaufſeber erfobern, find fie verords 


net, nemlich in der Nowgorodſchen, und in der 


Moskowſchen. Der erſte hat feinen Sitz in Dfor 
nez, der zweite in Sewsk. Der Erzbiſchof von 


Nowgorod hat ſchon lange einen Vikar gehabt; 


aber fuͤr das Moskowſche Erzbisthum errichtete die 
Kalſerin erſt 1764 ein Vikariat. Dieſe Vikare ha⸗ 


ben ihren eignen abgetheilten Sprengel, oder Epar⸗ 
chien, und darin völlige Macht jede bifchöfliche 0 
Verrichtung zu vollziehen. Inzwiſchen verſichert 


Ring S. 259, es hätte von ihrem Ausſpruch 
eine Appellation an den Erzbiſchof der Dioͤces 
Statt, für welchen fie auch als für ihren Mitro⸗ 


politen beteten. Ob fid) dies wirklich (o. verhal⸗ 


te, habe ich nicht zuverläffig erfahren; glaube 
e$ air ye eó 


e$ abet, weil fonft gar kein Erund vorhanden wäre 


ſie Vikare zu nennen, wenn ſie nicht wenigſtens 


hierin von einem volligen Biſchof unterſchieden 
waͤren. a 


Endlich findet man auch Praͤlaten die gar 
keine Eparchlen haben. Dahlin gehören: 1) die 
Titularbiſchoͤfe. Sie bekommen weder den Gehalt 
noch den Rang eines wirklichen Biſchofs. Es 
ſcheint als werde die Gewohnheit ſolche Bifchöfe 


zu ernennen ), nach und nach ganz aufhoͤren. 


2) Solche die ihr Amt ſelbſt niedergelegt haben, 
und etwa eine Penſion genießen. Vor etlichen 
Jahren hielten ſich zween ſolche in Cherſon auf: 
Der eine war in Pultawa Biſchof geweſen, da er 
aber als ein geborner Grieche die ruſſiſche Spra⸗ 
che nicht fertig erlernen konte, ſo faßte er den 
Entſchluß ſeine Eparchie zu verlaſſen, und lebte 
als eine Privatperſon in Cherſon; der zweite 
hatte verſchiedene Reiſen unternommen, und ſei⸗ 
ne Kentniſſe zu erweitern geſucht. 3) Solche die 
aus andern Laͤndern kommen, von dort wegen 
der Orthodoxie u. d. g. vertrieben ſind, und in 
Rußland 


*) Das (inb aber Feine Biſchoͤfe in partibus / in⸗ 
fidelium, 


Rußland einen Gnadengehalt genießen. So fand 
ſich hier vor etlichen Jahren ein griechiſcher Pa⸗ 


triach ein. Auch gehoͤren die bereits erwaͤhnten 


Gruſiniſchen Praͤlaten hieher. 


Jeder Praͤlat hat bey feinem: bifchöflichen 
Sitz ein Conſiſtorium, zu welchem er einige 
Geiſtlichen ſeines Sprengels als Mitglieder ver⸗ 
ordnet. Die Kanzeley wird aus den Einkuͤnften 
des Oekonomiecollegiums nach dem vorgefchrier 
benen Staat beſoldet. Vor ſolche Conſiſtorien 
gehoͤren Sachen der Geiſtlichen und Kirchen, 


einige Eheſachen, auch Klagen der Geiſtlichen 
und Weltlichen gegen einander. Von hieraus 


geſchehen wegen der Weltlichen, die gehoͤrigen 
Communicationen an die gewoͤhnlichen Richter⸗ 
fühle. Von dem Conſiſtorium kan man an den 
Prälaten, and von biefem an den Sinod appel⸗ 
uren. — Nicht alle Conſiſtorlen haben einerley 
Mitglieder; zuweilen ſitzen darin 1 Abt, 1 Prior, 
1 Protoierei oder Oberprieſter von der Kathedral⸗ 
kirche, und 1 bis 2 Sekretaͤre u. ſ. w. oder 2 
Prioren und 3 Protoiereien; oder 1 Abt, x Je- 
romenach, und x Protoierei; zuweilen findet man 
2 Aebte darin; doch hat man auch Conſiſtorien 
die blos aus einem Jeromonach, 1 Protoierei 
und 1 Prieſter beſtehen. Unter manchem Eonfis 

3 3 ſtorium 
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ſtorium ſtehen noch kleine Contoirs, darin gemei⸗ 


niglich 2 Mitglieder ſitzen ). 


Auch hat jeder Praͤlat bey feinem biſchöfll⸗ 


chen Sitz, in oder neben feinem Hauptkloſter, 


ein Seminarium, in welchem junge Leute, fon f 


derlich Weltprieſters⸗Soͤhne, zu kuͤnftigen Geiſt⸗ 
lichen erzogen werden. Sie lernen etwas latei⸗ 
niſch, auch wohl andre Wiſſenſchaften, vornenv 
lich theologiſche. Thaͤtige Praͤlaten wenden viel 
Sorgfalt darauf, und bringen es darin weit, 
weil fie geſchickte Lehrer dazu berufen. Mancher 
Praͤlat dringt darauf, daß die Seminariſten ſich 
mit einander in lateiniſcher Sprache unterhal⸗ 
ten; er beſchaͤftigt fid) zuweilen felbſt mit ihnen, 
und laͤßt fid) wohl gar von ihnen nur den demuͤ⸗ 
thigen Titel eines Archipaſtors geben. Der erſte 
Lehrer und Aufſeher iſt der Rector, welche Stelle 
zuweilen gar von einem Abt oder Prior verwaltet 
wird. Manches Seminarium hat anſtatt des 
Rectors einen Praͤfect. Der Kaiſer Peter 1 
drang ſehr auf die Anlegung und Unterhaltung 
(older Seminarien; verordnete auch wie vorher 
erwähnt wurde, daß von den großen Kloͤſtern 
der 


*y Von den e folgt her⸗ 
nach eine andere Anzeige. 
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der ooffe, und von den großen Kirchen der 3offe 
Theil alles Getraides als ein Zuſchuß zu den eti 
ſoderlichen Koſten, dahin ſolte geliefert werden, i 
damit die jungen Leute ohne irgend eine Bei 
ſchwerde ihrer Eltern, freie Koſt, Kleidung und 
Unterricht daſelbſt genießen koͤnten. Anſtatt dies 
ſes Beptrags ward i. J. 1762 für jedes Semi 


narium, welches man auch oft Collegium nennen 


Dort, aus den Einkünften. der Kloſter⸗ und Kir, 
chenguͤter eine jährliche Summe von 3000 Rubeln 
beſtimmt; aber die Sache kam nicht zu Stande. 
Bey der neuen Einrichtung i. J. 1764 dachte man 


ernſtlich an ſolche Seminarien und Schulen, 


nicht nur bey den biſchoͤflichen Sitzen, ſondern 
auch in den Klöftern und bey den Hauptkirchen: 


man fand es aber damals noch nicht thunlich, 


die Lehrer und die dazu erfoderlichen Summen 
genau zu beſtimmen. Vermuthlich iſt dies nach- g 


her geſchehen: doch ſehe ich mich nicht im Stande 


eine hinlaͤngliche und zuverlaͤſſige Nachricht davon 
zu geben. Jezt da die Kaiſerin fo nachdruͤcklich 


- für die Anlegung der Schulen in ihrem ganzen 


Reich ſorgt, und auf die Aufklärung und den 
Unterricht aller unter ihrem Scepter ſtehenden 
Voͤlker mit Anwendung großer Summen dringt, 
auch auswärtige Lehrer nach Rußland verſchrei⸗ 
ben, und eine Menge Schulbuͤcher drucken und 

aus 


140- f * 


austhellen läßt: werden gewiß die Seminarien 

eine vorzuͤglich gute Einrichtung bekommen. 

Seit geraumer Zeit haben ſich deren zwey beſon⸗ 

ders hervorgethan, und viel geſchickte Maͤnner 

geliefert, nemlich das zu St. Petersburg bey 
dem Alekſandr Newski Kloſter, und das in Kiew, 

wozu man auch das im Sergiewſchen Dreyfals 
tigkeits Kloſter fegen kan. 


Endlich hat jeder Praͤlat bey feinem biſchöf⸗ 


lichen Sitz ein Hoſpital, fuͤr ganz arme elende 


und huͤlfloſe Perſonen beiderley Geſchlechts. 
Bey der neuen Einrichtung i. J. 1764 ward ber 
ſtimmt, daß jeder Prälat von der erſten Klaſſe se, 
von der zweiten Klaſſe 30, und von der dritten 
Klaſſe 25 ſolche Perſonen darin aufnehmen und 
verſorgen ſoll: als wozu für jede wirklich aufge⸗ 
nommene Perfon jaͤhrlich 5 Rubel beſtanden find. 
In den damaligen 26 großreuſſiſchen Eparchien 
befanden fid) alfo 26 Hofpitäler, darin überhaupt 
765 Perſonen ihre Verpflegung bekommen, wozu 
jaͤhrlich 3825 Rubel aus dem Defonomiecolles 
gium gehoben werden. Die Praͤlaten der beiden 
Reſidenzen duͤrfen ihre Hoſpitaͤler nicht in den 
Hauptſtaͤdten, ſondern nur in andern angewie⸗ 
ſenen Staͤdten unterhalten. — Auch auf andre 
Arme hat man Ruͤckſicht genommen, und verord 
: net, 


net, daß kein Bettler auf den Straßen und Gafs 
fen um Almoſen bitten foll „). . 


Aus dem was bisher iſt angeführt worden, 
laſſen ſich leicht die Macht und die Pflichten der 
Praͤlaten erkennen. Sie find die Oberaufſeher 


uber die Geiſtlichen, Kirchen und Kloͤſter *) in 


ihren Sprengeln. Hauptſaͤchlich ſollen fie auf 
bie fere und den Wandel aller ihnen unterges 
benen Geiſtlichen genaue Obacht haben, und dar⸗ 
auf ſehen, daß den ergangenen Verordnungen 
unabweichlich nachgelebt werde. Die Bekehrung 
der Raskolniken ward ihnen im Anfang des ges 
genwaͤrtigen Jahrhunderts febr empfohlen. Zu⸗ 
weilen haben fie die Buͤcher - Cenſur. Sie orbis 

niren 


) Dieſe wuͤnſchenswerthe Poltzey Einrichtung 
ift noch nicht ganz zu Stande gekommen: 
noch treiben ſich manche Bettler herum. — 

Von den hier beſchriebenen Hoſpitaͤlern ſind 
as vielen Srond; Hofpitäler ganz verfchies 
den. 8 

**) Alſo find die Kloͤſter nicht wie in vielen tds. 
miſch-katholiſchen Ländern, der biſchoͤflichen 
Gewalt entzogen, und einem Paters Genes 
ral unterworfen. Selbſt die wenigen unmit⸗ 
telbaren ſtehen doch unter dem Sinod in wels 
P. Eparchial- Biſchoͤſe Sitz und Stimme 

aben. 
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niren die Geiſtlichen, und weihen die Kirchen 
ein, zuweilen auch andre Sachen z. B. Gerichts, 
deter, Inſignten u. d. g. Sie halten Kirchen 
ſitation. Die Wahl der Prieſter iſt eins von ih 


ren Hauptgeſchaͤften, wobey dennoch auch der 


Kirchenpatron gewiſſe Rechte ausuͤbt, wovon 
hernach. . 


Ihnen ward i. J. 1764 ein beſtimmter Geld⸗ 


gehalt angewieſen, und dadurch zugleich alle vos 


rige auffallende Ungleichheit der Einkünfte abge! 
ſchaft. Es iff Misverſtand, wenn Einige be 


haupten jeder Erzbiſchof bekomme Feldmarſchalls 


Gage, nemlich jährlich 7000 Rubel, und noch 
"überdies freie Eauipage. Ohne genaue Ueber⸗ 
ſicht des ganzen ihnen beſtimmten Staats, laͤßt 


fid) über die eigentliche Größe ihres Gehalts gar 
nicht urtheilen. Auſſer demſelben haben ſie noch 


Gaͤrten, Landhaͤuſer *) Viehweide, Fiſcherey 


u. d. gl. 


*) So hat der Prälat von Koſtroma (welches 
man Kaſtrama ausfpricht,) auſſer ſeinem bi⸗ 
ſchoͤflichen Sitz in einem großen Kloſter, nicht 
nur in der nahe liegenden Stadt gleiches 
Namens, ein zu ſeiner daſelbſt befindlichen 
Kathedralkirche gehoͤrendes Haus, ſondern 
auch a Landhaͤuſer, eins nicht weit von der 


Stadt, das zweite etwa 9 Werſte davon!. 
N beide 
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u. b. g. welche ihnen von ihren ehemaligen Klo⸗ 


ſterländereien gelaſſen wurden. Auch erheben 


fie Nebeneinkünfte aus ihren Eparchien, z. B. 
wenn große Kirchen eingeweihet, oder Weltgelſt⸗ 
liche ordinirt werden, wofür wenigſtens ihte fam 
zeley oder ihr Kasnatfchei (Kaſſeverwalter, Rech- 
nungsfuͤhrer) etwas bekomt. Als die Statthal⸗ 


terſchaften eingeführt wurden, uͤbertrug man ihr 


nen die feierliche Einweihung der hoͤhern Ger 
richtzoͤrter ) in den Gouvernements; Staͤdten, 
da denn mancher für feine Bemühung und zu 
Reiſekoſten 3000 Rubel aus der kaiſerlichen affe 
empfing. S4 : 


Die meiſten Praͤlaten, doch nicht alle, haben 


ihren gewöhnlichen Sitz in anfehnlichen Kloͤſtern, 


welche 


beide ſind mit angenehmen Gaͤrten und mit 
einem Lüſtwald verſehen; auch im Kloſter 
ſelbſt hat er einen geráumtgen Garten. Der 
jetzige daſige Biſchof, ein angenehmer geſell— 
ſchaftlicher Mann, haͤlt ſich des Sommers 
oft in ſeinen Landhaͤuſern auf, wo er auch 
zuweilen ſeine Gaͤſte bewirthet, die er aus 
der Stadt und der umliegenden Gegend von 

beiden Geſchlechtern einzuladen pflegt. 


) Die niedern Gerichtsoͤrter wurden gemeinigs 
lich von einem Abt den der Prälar in feinem 
Gefolge hatte, eingeweihet. Dieſer ſowohl 
als jener ſprengten dabey Weihwaſſer. f 
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welche man nach ber 1764 getroffenen neuen 
Einrichtung zwar noch fo nennt, aber nicht el 
gentlich als ſolche, ſondern als biſchöfliche Palla 
fie (die man im Ruſſiſchen durchgaͤngig Archiier 
reien Häufer nennt,) behandelt. Alles hängt 
darin von ihrem Willkuͤhr ab. Jedem find ſehr 
viel beute beſtanden: doch ſteht ihm frey, derfeh 
ben Zahl zu vermehren oder zu vermindern: im 
leztern Fall fließt der ihnen ausgemachte Gehalt 
in feine Kaſſe, oder er kan davon den übrigen 
eine Zulage geben. Einige von dieſen Perſonen 
find Kloſtergeiſtliche und Moͤnche, welche bey 
ihm allerley Aemter verwalten, als der Schatz 
meiſter, der Oekonom des Archijereien ⸗Hauſes 
u. d. g. andre aber bloße Bauern, die er aus 
den Dörfern mieihet. Einige Bedienungen 
laſſen ſich nur mit Mühe gegen bekannte deutſche 
Ausdruͤcke vertauſchen. 


Zahl und Namen der Eparchien. 


In Buͤſchings Magazin 1 Th. S. 43 u. f. 
werden 29, und in Schloͤzers Neuveraͤnderten 
Rußland 2 Th. S. 373 u. f. 31 Eparchien, für 
das ganze ruſſiſche Reich, mit Inbegrif der 

kleinreuſſiſchen, namhaft gemacht, Der Grund 
5 der 
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der Verſchledenheit liegt in den 2. Vikar Epar⸗ 
chien, als welche von Einigen ſtillſchweigend 


uͤbergangen werden. Keiner von beiden Schrift 
ſtellern hat fie nach den i. J. 1764 veſtgeſezten 2 
Klaſſen dargeſtellt, die man aus dem gedruckten 
Birchen⸗ Staat kennen lernt, als welcher auch 


den Gehalt einer jeden Klaſſe beſtimmt, und alſo 


hier zum Wegweiſer dienen muß. Da aber feit 
jener Zeit, zumal ganz neuerlich, einige Veraͤn⸗ 
derungen ſind getroffen, ſonderlich ganz neue 
Eparchien errichtet worden; ſo achte ich mich 
verbunden, hier ein zwepfaches Verzeichniß von 
den Eparchlen zu liefern, inemlich zuerſt wie fie 
der gedruckte Kirchen Staat beſtimmt; dann 
wie ſie nach einer aus dem Sinod erhaltenen 
Anzeige *) jezt wirklich vorhanden ſind. Dabey 
werde ich auch die kleinreuß iſchen anfuͤhren; alle 
Überhaupt fo viel möglich genau nach der ruſſi⸗ 
ſchen Rechtſchreibung darſtellen, als welches wohl 
immer die ſicherſte und manchem Leſer die ange⸗ 
nehmſte Anzeige iſt z ingleichen die 2 Hauptſtaͤdte 

at e e 298 oder 


ie , $ 
) Dieſelbe hat mit ein gelehrter und grogmir-. 
thiger Freund in St. Petersburg, welcher 
dort ein oͤffentliches Anit verwaltet, zu ver⸗ 
ſchaffen die Gewogenheit gehabt, f 


Lites u. lates Stuck. K 


- 
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oder Prövlißen melden, von welchen di a" 
lat feinen Raben fübet **). 


1. Die Sparchien nach Anzeige des fa 
Birchen⸗ Staats. Dieſer enthält aus den 
vorher angefuͤhrten Grunden, nur die in 

: Groß Rußland befindlichen. 4 


T "dur Asten Klaſſe gehoͤren folgende be. 
CEuyparchien: 


f. Die Mowgorodſche, vuſſiſch — 
ſche; iff eine ber aͤlteſten, und ſteht unter allen 
oben an. Bisher hatte ſie immer ihren eignen 
Erzbiſchof oder Mitropoliten, der ſich von 
Nowgorod und Welikilukt ſchrieb. Dies hat 
ganz neuerlich aufgehoͤrt, da der wuͤrdige 
Praͤlat Gawrüll, der zugleich als erſtes Mit⸗ 
glied im Sinod ſizt, zum Mitropoliten von 
Nowgorod und St. 1 if bigis 
worden. : 
2. ier Moskowſche, it: RU "- T alie 
rin Eliſabeth geffiftet, Der Praͤlat ſchreibt 
ſich von Moskow und Kaluga. 


5 E pi 


on Schon Schlszer — ſie MAR doch 
nicht alle; bey der Nowgorodſchen, Archan⸗ 
gelſchen, und Bla (mwridpen eco ven 
die zwote Stadt, 


— 1 4 


3 Die Sanktpeterburgſche, iſt gleichfals 


von der Kaiſerin Eliſabeth geſtiftet. Der 


Praͤlat schrieb fid) ſonſt immer von St. Mr 


tersburg und Reval; welches aber jezt nach 
der bey der Nowgorodſchen Eparchie bemerk⸗ 
ö ten Veraͤnderung, nicht mehr Statt findet. 


de zwoten refi gehören folgende acht. 
hi Eparchien: 


I. Die Kafanfhe) ik alt; der Prälat führt 
ſeinen Namen von Kaſan und Swüaſchsk. 
Im vuffifdyen heißt ſie die Kaſunskiſthe. 

2. Die Alſtrachanſche oder Aſtrachanskiſche, iſt 
von mittlern Alter. Der Prälat ſchreibt fi 
von Aſtrachan und Stawropol. 

s Die Tobolskiſche, D iff alt; der. Prälat ſchreibt 
ſich von Tobolsk und Sibirien 9 Zumeilen 
wird fie auch die Sipirifche genannt. 

* Die Noſtorwſche oder Kofiowätifche, | eine der 
Aleſten; der. Prälat, fehreibt fid: von Sioffoto 
und Jaroslawl, weſches man e 
Jaroslaw nennen hoͤrt. 

J. Die pſkowskiſche oder Pleskowſthe; der 
ef ſchreibt ſich von Pſkow (d. i. Mes, 


K RE i oh Low, 


| P Hier nsi ll eine ſehr. große Brown, gar 
ju Königreich, an der Stelle der zwoten 
Stadt. 
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fom, welches Dáufig: Plescau geſchrleben und 

ausgeſprochen wird,) und Riga. 

6. Die Vrutizkiſche ift alt; der Prälat ſchreibt 
ſich von Krutizi und Moſchalsk. Sie ſoll 

- vormald wegen der beiden nahe am Kloſter 

Krutizi befindlichen Baͤche Sarg und Padon, 
auch die Sarapadonskiſche geheißen haben. 

7. Die Biaſanskiſche oder Raͤſanſche, deren 
Praͤlat fid) von Stjafan und Schazk 5 
ſie iſt von ziemlichen Alte... 

$ Die Tferskiſche odet Twerſche, deren Prälat 
ſeinen Namen von Twer und Kaſchin W 


Zur dritten Kieſſe gehören ftgene, is 
Eparchien She 


r Die Sinelenskiſhe, der Praͤſat (reist ſch 


von Smolensk und Dorogobuſch. 
8. Die Niſchegorods kiſche oder Niſchegorodſche, 
deten Prälat fid von Niſchegorod (welches 
3 auch Niſchnel, oder Niſchnef Nowgorod heißt) 
und Aldtor 59 ſchretbt 


f um ir 


5 *) Shlöger, Böſching! u. a. m. föreißen? Ala⸗ 
tyr oder Alatuͤr, welches aber wenigſtens jezt, 
in Rußland ungewoͤhnlich iſt, ob man es 
gleich noch im Peters burgſchen Kalender v, J. 
3785 findet, 


i 
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3. Die Belogradskiſche ober Belogradſche; der 


Biſchof nennt ſich vou Belograd (oder Belgo⸗ 
rod, oder Bielgorod) und Obojan. 

4. Die Susdalskiſche oder Susdalſche, gehoͤrt 
zu den altern; der Praͤlat hat feinen fane 

von Susdal und Jurjew. 

5. Die wologodskiſche oder Wologdaſche; der 
TRUM ſchreibt ſich von n und Beloſero 
oder Belojeſero. 


6. Die Nolomenskiſche oder Kolomnaſche; der 
Praͤlat nennt ſich von Kolomna und Kaſchira, 


welches andre Koſchira ſchreiben. 


7. Die Wjatskiſche oder Waͤtkiſche; der Prälat 
ſchreibt ſich von Wjatka (oder 39játfa oder 


Waͤtka) und Groß⸗Permien. 


8. Die Archangelogorodskiſche oder Archangel⸗ 
ſche; der Prälat nennt ſich von Archangel 


(welches auch zuweilen Archangelgorod oder 


Archangelogorod heißt) und Cholmogori. Vor⸗ N 


mals hatte er ſeinen Sitz auf einer Inſel ein 


der Stadt Cholmogori oder Kolmogori; dieſer 
wurde aber nachher in das bey Archangel be⸗ 
ſindliche Kloſter des Erzengels Michael vorlegt. 
9. Die Uſtjuſchskiſche oder Uſtjugſche, deren 
Tat fid von Uſtjug und Totma ſchreibt. 


K 3 10. Die 
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10; Die Woroneſchsbiſche, oder Woronẽſchiſchez 
der Praͤlat führt feinen ep von eee, 
und Jelez. Wir 21 

11. Die Irkutskiſche, iſt neu; — tient 

bieſich von Irkutsk und Nerefhinde. 5 os 

12. Die Pereslawskiſche oder Pereslawſche ober 

Pereslawlſche / ift gleichfals neu; der Praͤlat 

© schreibt ſich von Pereslawl (welches auch Pe⸗ 


reslaw, oder n Saleskoi W 
„ wird) und Dmitrow. 


43. Die Noſtromskiſche, iſt neue side wie die 
gleich vorhergehende von der Kaiſerin Eliſabeth 

geſtiftet. Der praͤlat ſchreibt fi opas ene 

und Galiz (oder Galitſch.) ! 

14. Die Wladimerskiſche oder Wladimerſthe, 

v arit zu ben aͤlteſten; der Prälat-führt feinen 
Namen von Wladimer (welche Stadt auch 

Wolodimer, ingleichen Wladſmir genannt 
wird) und Murom. 


15. Die Tanbowskiſche oder Lanbowſche, kan 

man theils als alt, theils als neu anſehn, 

weil fie einmal ganz aufgehoben, dann wieder 
errichtet ward. Der Praͤlat ſchreibt ſich von 
Tanbow und Penſa. 
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Die beiden Vikar Eparchie ſi nb: 


ism Gloheskiſche, deren Prälat, fe^ vol 
= Hlonez und Kargopol ſchreibt, und Vikar fit 
X ber RoWgorodfhen patdiie Qr. "Einige Wet 


ai. nen ihn den Biſchof! von Ladoga und Kerbel. 
2. Die Slewskiſche oder Säßekiſche, dereh 
Prälat fid von Sewsk (oder Sfewök) E 
Brjansk ſchreibt, und Vikar in der — 4 
ARBOR e WT Raffi in 1931 aiu 


n5ü 


ue ie iiir 3 dedil "n: i welche 
aus den vorher angejeisten Grüeny nem: 
ik Moe weil ſie ife Beſoldungen och ds ihren 
det Ländereien ziehen," niche inii gedruckten 
e ee verkommen: qiiis 


" "Die "Riemkbe dm ieh eine der 
älteften im Reich, hat immer einen Mitropoli⸗ 
ten gehabt, welcher fid) von Kiew (oder ae 
oder Kiow) und Galiz ſchreibt. i... * 

2, Die Tſchernigewskiſche oder Schere bowſche, 
deren Biſchof feinen. Namen von zibernigon 

ü Rim Nowgorod; Gemeréfoj^ he‘ 12 8 
3. Die Pereſaslawskiſche oder dlenjatlanfi 
Me auch einen Biſchof, der fish von Pereiagt 
law (oder Hekeigsſawü und Boriſſow' Polstal 
ſchreibt. 

N K 4 Einige 
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Einige behaupteten es waͤren jezt 4 Eparchien 
in Klein» Rußland, weil fid auch in Pultawa ein 
Biſchof befindet. Aber dieſe Stadt gehoͤrt nicht 
mehr zu Klein⸗Rußland, ſondern zu einer andern 
Statthalterſchaft; und der dortige Prälat hat 
eine ganz neu errichtete Eparchie, wovon gleich 
eine Anzeige folgen wird. ; ES 


1 


III. Die jetzt im ganzen ruſſiſchen Reich vorhan | 


denen Eparchien, nach Anzeige des aus dem 
Sinod erhaltenen ganz zuverlaͤſſigen Ver⸗ 
zeichniſſes. Sie werden hier genau nach dem 
Nuſſiſchen angefuͤhrt; die meiſten vorkom⸗ 
menden Namen haben ſchon im erſten Ver⸗ 
zeichniß eine hinlaͤngliche Erklarung erhals 
ten. Die 2 Hauptoͤrter ſtehen hier immer 
beyſamm en. 


1. Die Nowgorodskiſche und Sanktpeterburgski⸗ 
ſche Eparchie. ) ona ( i269 
2. Die Moskowsklſche und Kaluſchkiſche (Ka⸗ 
lugſche). 306465 E dgio dar 123 
3. Die Pftowskiſche (Pleskowſche) und Riſchski⸗ 
"fpe (Rische S0 ne h NS 

4. Die Kiewökiſche und Galſzkiſche. 
F. Die Twerskiſche und Kaſchinskiſche. 


6. Die 
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6. Die Mogilewskiſche, Mſtislawökiſche und Or 
ſchanskiſche w). à ET 
7. Die Smolenskiſche und Dorogobuſchkiſche. 


8, Die Krutizkiſche und Moſchaiskiſche. 
9. Die Kaſanskiſche und Swijaſchkiſche. 


10. Die Aſtrachanskiſche und Stawropolskiſche. 
11. Die Tobolskiſche und Sibirskiſche. 

12. Die Roſtowskiſche und Jaroslawskiſche. 

13. Die Rjaſanskiſche und Schazkiſche. 

14. Die Slawenskiſche und Cherſonskiſche “). 
Wide e - 35. Die 


*. Dieſe Eparchie macht eine befonbte Ausnah⸗ 
me, indem ſich der Praͤlat von 3 Hauptor⸗ 
tern ſchreibt. Seinen Sitz hat er zu Mogir 
lew, oder wie es andre nennen Mohilow. 
Die Eparchie iſt in Rußland neu; aber wo 
ich nicht irre, war ſchon ein ruſſiſcher Biſchof 
dort ehe dieſe Provinz an Rußland abgetreten 
ward; wenigſtens vermuthe ich, daß es eben 
der ſey, welchen Schloͤzer aus Weißrußland 
anfübtt, und von ihm meldet, er habe ſeine 
Eparchie in Polen jenſeits der Graͤnze. Eis 
nige meinen, er ſey auch Bifchof von Pos 
lozk:, Andre ſagen, dieſer Ort habe einen 
eignen Praͤlaten: beides iſt falſch, denn Dos 
lozk gehört wie man mir gemeldet hat, zur 
Pleskowſchen Eparchie. 

*) Dieſes iſt eine von der Kalſerin vor einigen 
Jahren errichtete ganz neue Eparchie, die in 
der Jekaterinoslawſchen (oder Ekaterinoslaw⸗ 
ſchen oder Katerinoslawſchen) Statthalter: 


ſchaſt liegt. Der Prälar hat feinem Sitz in 


Pultawa 


18. Die Gotfeiskiſche und Kefaldkiſche ). 7 
16. Die Niſchegorodskiſche und Alatorskiſche. 
T un 3 17. Die 


LI 
edu 
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Pultawa oder Poltawa. Seinen Gehalt 
bekommt er vermuthlich aus dem Oekonomie? 
^C collegium: ich weis aber niche zu welcher 
Klaſſe man ſeine Eparchie in Anſehung des 
Gehalts rechnet: welches auch von dem gleich 
folgenden Praͤlaten gilt. a e e 
*) Einige nennen dieſe Eparchie die Gotheis! 
kiſche und Kethaiskiſche, aber das ißt etwas 
urrichtig. Die wepigſten von meinen Leſern 
werden von ihr' gehoͤrt haben, oder wiſſen 
wo ſie dieſelbe ſuchen ſollen; ſo gar fragt 
man bey vielen gelehrten Ruſſen vergebens 
darnach. Die Katſerin errichtete und benannte 
dieſe Eparchie am 21 May 1779 durch eine 
elqhkaſe oder eigentlich durch einen Stiftungs⸗ 
%. rief, hauptſaͤchlich für die grtechtſchen Chris 
ten welche aus der Krim nach dom damali⸗ 
gen Aſowſchen Gouvernement zogen; daher 
gehort fie auch zu der Jekaterinoslawſchen 
en, Statthalterſchafr. Von den ihr beygelegten 
Namen bezieht ſich der lezte auf die Stadt 


Kaffa, die man gemeiniglich Kefa neuntzder erſte 


aber vermuthlich auf die vormals in der Krim 
befindlich geweſenen Gothen, deben die alten 
Reiſebeſchreiber gedenken; daher auch D. 
Semler Gelegenheit nahm, 1779 ein Pro 
gramma von einer Feſtlichkett am Byzantini⸗ 
ſchen Hofe welche TO TOTOIKON hieß, 


zu ſchreiben. Auch Busbec liefert in ſeinen 


Reiſe Nachrichten ein anſehnliches Verzeich⸗ 
niß gothiſcher Woͤrter, welche man von den 
Chriſten in der Türkey, zur Zeit ſeines dor’ 

ö tigen 
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17. Die Bjelogpadskiſche und Obojanskiſche. c 
480 Die Susdalszziſche und Jurjewskiſche. 
19. Die Wologodskiſche und Bielojeſerskiſche. 
20% Nite Kolomchsfiſche und Kaſchirskiſche. c 
21. Die Wjatskiſche und Welikopernskiſche (d. i. 
% Großpermiſche) PD 
an Die Archangelogorodskiſche und Cholmo⸗ 
N porséiſchen c con e cet omg 
23. Die Uſtjuſchkiſche und Totemskiſche (Tot 
uemaſche) n d dd it % im u 


' $4; Die Woroneſchkiſche und erepto: 3 


ag. Die Irkutskiſche und Nertſchinskiſche. 
a6. Die Pereslawskiſche und Dmitrowskiſche. 
27. Die Koſtromskiſche und Galizkiſche Ge 
ag. Die Wladimirskiſche und Muromskiſche. 
29. Die Tanbowskiſche und Penſenskiſche Den 
faſche). n oye 1888 5 f 
30, Die Olonezkiſche und Kargopolskiſche ). 
Tit) neee oua. 3. Die 
tigen Aufenthalts, Häufig‘ hoͤrte. — Der 
vis jetzige Praͤlat in dieſer neuen Eparchie, heißt 
Ignatii oder Ignatius, und ift Mitropo⸗ 

nt. Daß fie anstatt Gotheiskiſche ben Sar 
men Gotfeiskiſche bekommen hat, mag eines 
Theils daher entſtanden ſeyn, weil der Ruſſe 
gemeiniglich anſtatt des th ein F zu ſetzen 


1 


» egt. ! ; 

„) Dieſe und die gleich darauf folgende, find 
die beiden Vikar Eparchien, welche man hier 
mitten unter die übrigen Bisthuͤmer geſezt, 
und ſie ihnen alfo gleich geachtet hat, 
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31. Die Sjewskiſche und Brjanskiſche. 
3a. Die Tſchernigowskiſche und Nowagorodks 
Siewerskiſche ). | 
33 3. pu Hla e und Sortie: 
it a 
Unter diesen 33 Epardien) find. alſo drey 
neue, nemlich die Mogilewſthe, Slawenskiſche 
und Gotfeiskiſche, welche nach dem Jahr 1764 
hinzugekommen ſind. Damals hatte man in 


Groß Rußland mit Inbegrif der beiden Vikar 


| 
| 


Eparchien, überhaupt 28, und in Klein⸗Rußland 


3 Eparchien. Aus dieſen 31 find nur 30 worden, 
weil man die Rowgorodſche mit der St. Peters 
burgſchen vereinigt hat. Und ſo iſt nun die 
Zahl bis auf: 33 geſtiegen: ſie konnte aber bald 
noch einen Zuwachs bekommen, wenn die eben 
erwaͤhnten beiden vereinigten wieder getrennt 
wuͤrden. Unter den Praͤlaten diefer 33 Eparchien 
befinden fi) jezt 3 Mitropoliten, nemlich der 
Nowgorodſche, der Kiewſche, und der Gotfeis⸗ 
kiſche; und 5 Erzbiſchoͤfe, nemlich der Moskow⸗ 
ſche, der Askese, der Mogilewſche, der 


& Slawens⸗ 


*) Diefe und bie gleich folgende liegen in 


Klein- Rußland; warum ſie hier nach den 
Vikar⸗Evarchien ſtehen, weis ich nicht: viel 
leicht hat man bey Anfertigung des Verzeich⸗ 

niſſes auf keinen Rang geſehen. 


| 
| 
| 


dem Titel, ſondern blos nach der Eparchle oder 
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Slawenskiſche, und der gaſanſchez die übrigen 
(inb. ſämtlich Biſchöfe ). 


Gehalt der Piälaten in Groß; Ruß and. 
Hier folge ich blos dem gedruckten Rirchen⸗ 
Staat, als deſſen Vorſchriften bey allen bishe⸗ 
rigen Einrichtungen nicht find aufgehoben, fom: 
dern noch immer beobachtet und in Ausuͤbung 


— 


gebracht worden. Neu errichteten Evarchien 


beſtimmt die Kaiſerin ihren Gehalt aus dem 
Oekonomjecolleglum; und von ihrem Befehl 
haͤngt es ab, wenn 2 Eparchien vereinigt wer⸗ 


den, ob der Praͤlat nur von einer, oder von bei⸗ 


den, den beſtimmten Gehalt genießen ſoll. Ueber 
haupt iſt anzumerken, daß ſich dieſer nicht nach 


der 


LÀ 


M 
v , 


) Einer meiner Petersburgiſchen Freunde mels 
det mir jezt, daß ſich die Zahl der Praͤlgten 
welche in dem Conſiſtorium ſitzen, auf 34 be⸗ 
laufe, wenn man den Mitropoliten von 920193 
gorod, und den Erzbiſchof von Moskow nicht 

mit rechnet; daß aber nach dem Staat deren 
42 ſeyn ſollen. Dieſe Nachricht verſtehe ich 

nicht. Vielleicht iſt die Rede eines Theilis 
von &itular c Biſchöfen wenigſtens laßt die 
zuverläffig angegebene Anzahl der vorhander 
wid 1 af MR anders ind 


nie 
d 


w 
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der Klaſſe richtet. Der Prälat, er ſey 0 Bischof 
oder Erzbiſchof, bekommt den mit ſeinem Sitz 
auf immer verknüpften Gehalt; feine etwanige 
Erhebung zum Mitropoliten macht darin keine 
Aenderung, es wäre denn, daß die Kaiſerin aus 
beſondrer Gnade - eine un _— w 
Wtafe ie sii t 


vr Bon " Ar jo ea say 1426 


Von der dazu verordneten ſchon vorher nam» 
fait gemachten Commiſſion ward deſtgeſezt / daß 
jeder Praͤlat von der erſten Klaſſe jährlich 15067 
von der zwoten asoj und von der dritten Klaſſe⸗ 
ingleichen jeder Vikar coo Rubel Gehalt; uͤber⸗ 
dies noch Tafel - Fonrages und Holzgelder, auch 
allen för (eine Leute erforderlichen dohn, bekomm 
men ſolte. Bey der nähern Beſtimmung nahm 
man inzwiſchen einige Ruͤckſicht auf die Page der 
erzbifchöflichen Sitze, und den daſelbſt gewoͤhnli⸗ 
chen Preis“ der debensmittel: daher bewilligte 
man dem Nowgorodſchen, weil er an einem tbew 
ren Ort lebte, zu allen feinen Beduͤrfniſſen, und 
für ſeine Leite, jährlich überhaupt 11031 Rubel 
20, Kopek; dem Moskowſchen hingegen, als wo 
die Lebensmittel weit wohlfeiler ſind, nur 75 10 
Rübel 85 Kopek, oder mit Inbegrif der 2 Kathe⸗ 
dralkirchen 9068 Rubel 85 Kopek; und dem St. 
petersburgſchen, mit Inbegrif des Alekſander⸗ 

Newski 


— 


— 4759 
Newski Kloſtebs, in welchem er Archimandklt 
if, 15000 Rubel: wovon gleich eine genauere 
Anzeige folgen. würd. Jeder Praͤlat aus der zwo⸗ 
ten Klaſſe bekommt an Gehalt und zu allen Be; 
duͤrfniſſen uberhaupt 5500 Rubel; nur der Die 
kopſche macht eine Ausnahme, indem ihm wegen 
der daſigen Theurung 500 Rubel zugelegt wur 
den; und endlich jeder aus der dritten Klaſſe 
hrlich überhaupt 4232 Rubel 20 Kopek; jeder 
Vikar aber 4030 Rubel go Kopek. Dieſer Gehalt 
für alle aus dem gedruckten Nirchen⸗Staat 
namhaft gemachte 28 Praͤlaten, betrug (auſſer der 
Archangelſchen Kathedralkirche) nach der beſtaͤ⸗ 
tigten Doklade jährlich uberhaupt 149586 Rubel 
65 Kopek. Aus beſondrer Gnade vermilligte die 
Kaiſerin aus den Einkünften des Oekonomletol⸗ 
legiums noch eine jaͤhrliche Zulage an x7 Ebar⸗ 
chien: fie boſteht für jeden Praͤlaten aus der erſten 
Klaſſe in 00 Rubeln; für Praͤlaten aus der zwo⸗ 
ten Klaſſe, nemlich fuͤr den Kaſanſchen, Tobols⸗ 
Eichen, Noſtowſchen / Pleskowſchen, rutizkiſchen, 
Wíáianden, und den Twerſchen, in 400 Simbelu ; 
und für 5 Praͤlaten aus der Dritten Klaſſe, nem⸗ 
lich für den S molenskiſchen, Sus dalſchen, Wo⸗ 
logodſchen, Wjatskiſchen, Pereslawſchen, Kos 
Mamiſchen, und den MEER ANA in 300 

Mubeln: 
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Rubeln: welche Zulage demnach jahrlich 6409 
Rubel ausmacht. ET e 
um nicht einerley Sache off zu wiederholen, 
und zur Schonung des Raums, liefere ich nur 
den Staat eines einzigen Praͤlaten, nemlich des 
erſten, ganz vollſtaͤndig; aber von den übrigen 
blo eine hinlängliche Anzeige des etwanigen Um 
terſchieds. 8 


Staat der Unterhaltung des Hauſes 


des Mowgorodſchen Präfaten, vonn | 


der erſten Klaſſe. 


Der Praͤlat bekommt jaͤhrlichenczehalt 1500 Rub. 
Tafelgelder, nemlich zu Brod und am 
dern noͤthigen Proviſionen, als 
Waitzen - und anderes Mehl, vers 
ſchiedene Arten von Oel ) Grüß, 
Fiſch, Salz, Honig (oder Meth), 
Branntewein, Holz, Eiſen, Kohlen, 
Haber und Heu für (eine Pferde 3923 


) Bey feinen Faſten braucht der Ruſſe zu ſei⸗ 
nen Speiſen Oel anſtatt der Butter; Leute 
von Stande haben dann feineres, z. B. Nuß 

und Mandelöl. Bey den Praͤlaten wird das 
Jahr hindurch⸗fuͤr 14 Perfonen viel Oel er 
fodert, daher geſchicht hier namentlich deſſel— 
ben Erwaͤhnung. 


^ 


— en 
— 


Bey ſeinem Hauſe ſind: 


1 Oekonom, bekommt jährlich 


1 Beichtvater 

2 Hausprieſter *) jeder 8 Rubel 

1 Kleiderbewahrer ** der zugleich 
Schatz oder Zahlmeiſter (Kaſſever⸗ 
walter) iſt 

deſſen &optift 

3 Jerodiakonen, jeder 8 Rubel 

Y Proviant⸗ und Speiſemeiſter ***) 

Y Kellermeiſter (Mundſchenk, ruſſiſch 
tíchafchnik) 8 - 

TO 2 Zellen⸗ 


) Dies iſt der gewöhnliche und paffenbe Auss 
druck; inzwiſchen wolte ein der Sprache kun⸗ 
diger Mann, die beyden ruſſiſchen Woͤrter 

. Krestowüi Jeromonach, lieber durch einen 

Prieſter der dem Praͤlaten das Kreuz vortrágt, 
überſetzen. — Wegen des gering ſcheinenden 

Gehalts geſchahe ſchon vorher eine Erinnerung. 

VER) Wer will, mag ihn einen Garderobemei⸗ 
ftev, oder den Sacriftan, nennen. Im Woͤr⸗ 
terbuch iſt der ruſſiſche Ausdruck durch einen 
Kuͤſter der die prieſterliche Kleidung in Vers 
wahrung hat, uͤberſezt. 


n Die beiden ruſſiſchen Wörter können einen 


Auffeher über das Korn und den Vorrath, 

auch uͤber die trocknen und geraͤucherten Vik⸗ 

tualten, und uber den Heuboden, anzeigen. 
IItes u. 1ates Stuck. y e 


P 


a Zellendiener (Kammerdiener) jeder 
15 Rubel . 
Dieſe 13 Perſonen des erzbiſchoͤfli⸗ 
chen Hauſes (welche Ordensleute 
ſind ) bekommen auffer den benann⸗ 
ten Geldgehalt, noch von dem Prälas 
teu die Koſt, aus der ihm zu Tafelgels 
dern beſtandenen Summe. 
6 Aufwaͤrter (Laquaien) für den Prälas 
ten, jeder 20 Rubel) 120 
fuͤr einen jeden 6 Rubel zur Li⸗ 
berey . 36 
x Uhr- Auffeher (der die Stunden zum 
Gebet anſchlaͤgt) 21 


Uebrige Bedienten: 


1 Quartiermeiſter bey des Praͤlaten 
Waſſerfahrzeugen ; 
10 Ruderknechte, jeder 17 Rub. 
2 Ofenheitzer, jeder 15 Rug. 


20 


30 
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30 Rub 


2 Brod 


— — 


2 Brodbäder, jeder 16 Rub. 
1 Bierbrauer 
4 Köche, jeder 16 Rub. 
2 Paſtetenbecker, jeder 17 Rub. 
4 Handlanger bey dem Bier: und Duͤnn⸗ 
bier / (ruſſiſch Kwas) Brauen, jeder 
12 Rubel 
Y Gaͤrtner 
4 Gartenarbeiter, jeder 15 Rub. 


AI Aufſeher über den Eſſig und das Leis 


nenzeug *) y 
2 Schneider, jeder 15 Rubel 
2 Faß binder (Boͤtticher) jeder 16 Rub. 
1 Stallmeiſter aus dem weltlichen 
Stand **) 
2 Kutſcher, jeder 25 Rub. 
fuͤr jeden 5 Rubel zu Liberey 
2 Vorreiter, jeder 23 Rub. 
4 Stallknechte, jeder 16 Rub. 
2 Waſſerfuͤhrer, jeder 12 Rub. 
1 Stellmacher 5 . 
X. Riemer a 
5 1 9.2 


50 


10 


45 = 


24 * 


16 
16 


6^ 


ua) a dni 


70 Alle dtefe hier folgenden Leute find auf hoͤ⸗ 
hern Gehalt geſezt als die vorhergehenden, 


weil fie davon auch ihre Soft beſorgen muͤſſen. 

, €e koͤnnen etliche gemeine Moͤnche darunter 
ſeyn, doch werden wenigſtens die meiſten, 
aus den Doͤrfern gemiethet. 


9 Nach dem Ruſſiſchen kan es auch einen Eſſig⸗ 
brauer und Taſeldocker anzeigen. N 
Es iſt ausdruͤcklich vorgeſcheteben, daß eis 
ner aus dem weltlichen Stand, dieſe Stelle 
verwalten fol, i ; 
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4 Prieſter, jeder 60 Rub. 240 Rub. 
1 Protodiakon ; 60 
3 Dlakonen, jeder 40 Rub. 120 
2 Ipodiakonen, jeder zo Rub. *) 100 


2 Schmide, jeder 16 Rub. 
3 Zimmerleute ), jeder 1a Rub. 
4 fofmádter , jeder 12 Rub. 

2 Tlſchler, jeder 17 Rub. 


1 Drechsler 

2 Mäurer, jeder 12 Rub. 

* y Kupferſchmid 

1 Glaſer 

Fuͤr dieſe 74 Perſonen, deren Ge⸗ 

halt jährlich 1272 Rubel beträgt, in: 
gleichen für die Zellendiener wenn ſie 
etwa Abgaben (an die Krone u. ſ. w.) 
bezahlen muͤſſen, find zu Kopfgeld und 
Obrok 167 Rubel 20 Kopek beſtanden. 


Bey der Kathedralkirche **) für die Geiſt⸗ 
lichkeit und die Kirchenbedienten: 


1 Protopop, bekommt jaͤhrlich 100 Rub. 


1 Schluͤſſelbewahrer (oder Schatz 


meiſter) ; 8o* - 
4 Prie⸗ 


*j Im Ruſſiſchen heißen fie plotnik; ſie bauen 

nicht blos Haͤuſer, ſondern muͤſſen uberhaupt 
allerley Holzarbeiten verfertigen, daher hat 
man ſie auch bey den Regimentern. 

) Das iſt die eigentliche erzbiſchoͤfliche, und 
in der ganzen Eparchie die vornehmſte, wo 


' 


“Werde 


prieſterliche Einweihungen unb andre feier 
liche Handlungen vom Praͤlaten verrichtet 


Dieſen 12 Perſonen find alſo 700 
Rubel beſtanden. 


Saͤnger: 

Y Vorſaͤnger 40 
8 Sänger von der erſten Klaſſe, jeder 

30 Rubel 240 
8 Sänger von der zwoten Klaſſe, jeder 

24 Rubel 192 
8 Sanger von der dritten Klaſſe (Pod: 

jaken) jeder 15 Rubel 1120 
2 Pfalmiſten, jeder 15 Rubel 30 
3 Kuͤſter, jeder 15 Rubel 30 


5 Glockenlaͤuter, jeder 12 Rubel 60 


4 Wächter (Kirchenhuͤter) jeder 12 Rub. 48 
X Oblatenbaͤckerin **) 12 
Diefen 39 Perſonen find alfo 
772 Rubel befanden. ' 
2 3 Dem 


X) Warum den Unterdiakonen, die doch am 
Rang geringer find, ein größerer Gehalt alg 
8 Diakonen, beſtimmt tft, weis ich nicht. 
*) Dieſen gewoͤhnlichen Ausdruck behalte ich 
bey. Daß bey den Ruſſen das heilige Brod 
Randers geſtaltet iſt als bey den Lutheranern 
u. g. m. bedarf wohl keiner Erinnerung: 


1 
4 


En Ar 
— — 
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Dem Praͤlaten ſteht (rep, alle namhaft ge 
machte Leute, oder deren weniger, zu halten; 
auch nach feinem Befinden dem einen etwas ab 
zuziehen, und dem andern eine Zulage zu geben? 
die hier beſtimmte Summe wird ſeiner freyen 

Diſpoſition uͤberlaſſen, nur nichts darüber ver 
abfolgt. f 


Noch werden ihm ausgezahlt: 


Zu Kirchenbeduͤrfniſſen und Oblaten 160 Nub. 
Hierzu kommen noch die Gelder 
welche aus dem Verkauf der Lichte 
fließen (wovon hernach). 

Zur Reparatur der Kathedralkirche, der 
Haͤuſer des Prälaten, und der Kir⸗ 
chengebaͤude zu Nowgorod u. ſ. w. 

Zur Unterhaltung der Sacryſtey und der 
Kirchenkleidungen 300 


500 


Mas von dieſen Geldern übrig 
bleibt, wird in der Kaſſe verwahrt. 
Aber kein neuer Bau darf ohne Ukaſe 
des Oekonomiecollegiums unternom⸗ 
men werden. 


Sane 


| 
| 


mw mr 
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Kanzeleyhediente bey dem Nowgorodſchen 
geiſtlichen Konſiſtorium ). 

400 Rub. 

400 


400 
36 - 


2 Sekretaͤre, jeder 200 Rubel 

4 Kanzeliſten, jeder 100 Rub. 

8 Kopiiſten, jeder Jo Rub. 

3 Waͤchter, jeder 12 Rub. 

10 Amts: oder Gerichtsdiener, jeder 


12 Rub. 120 


: Zu Kanzeley Ausgaben, als Papier, 


x 


Dinte, Licht, Lack u. b. g. 100 

1 Advocat ^ > 6o 

Für dieſe 29 Perfonen find alfo 516. 
Rubel beſtanden. 


Alles was dem Nowgorodſchen Praͤlaten, fuͤr 
ihn ſelbſt und die ihm bewilligten 167 Perſonen, 
an Gehalt und zu andern Beduͤrfniſſen, mit In⸗ 
begrif der zu Kopfgeld und Obrok angeſezten 
Summe, jährlich ausgezahlt wird, betraͤgt 11031 
Rubel 20 Kopek; wozu noch die von der Kaiferin 
zugelegten 500 Rubel kommen. 


$4 Der 


*) Den Mitgliedern des Conſiſtoriums iff 
nichts beſtanden, weil ſie ſchon als Geiſtliche 
ihren Gehalt haben. 


Der Moskowſche Prälat. 


Die Einrichtungen ſtimmen in vielen Dingen 
mit dem vorhergehenden uͤberein. Er bekommt 
auch 1500 Rubel Gehalt; aber weil hier alles 
wohlfeiler ift, nur 2244 Rubel 40 Kopek Tafel, 


gelder. Einigen von feinen beuten iſt eben (o. 


viel als denen in Nowgorod beſtanden, andern 
aber weniger, z. B. dem Oekonom nur 40 Rub. 
jedem von feinen 6 Laqualen nur 10 Rubel 20 
Kopek; jedem Ofenheitzer 7 Rubel 20 Kopek; 
und (aff jedem Profeſſioniſten nur 6 Rubel 15 Ko⸗ 
pek. Ruderknechte find ihm gar nicht zugelegt. 
— Die bey feinem Haus befindlichen 13 Perjor 
nen, welche von ihm bekoͤſtiget werden, bekom- 
men überhaupt 191 Rubel Gehalt; und bie zu 


ſeinem Dienſte beſtandenen 62 Leute, 580 Rubel | 


35 Kopek. Zu Kopfgeld und Obrok für 72 Pers 

ſonen, worunter die Glockenlaͤuter im Kloſter 

begriffen ſind, werden ihm jaͤhrlich 158 Rubel 

40 Kopek ausgezahlt. 

Seinem Kloſter ſind beſtanden: 

8 Jeromonachen (Moͤnchen⸗ 
prieſter) jeder bekomt jaͤhr⸗ 
lich 13 Rubel 60 Kopek 

5 Jerodiakonen, jeder 13 Rub. 
60 Kop. 5 68 - 

2 füffet, 


108 Rub. 80 Kop. 
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2 Kuͤſter, jeder Rub. 5o Kop. 19 Rub. Kop. 
4 Glockenlaͤuter, jeder 7 Rub. 

20 Kop. 8o 
4 Wächter, jeder 7 Rub. 

20 Kop. 90 
1 Oblatenbaͤcker | 20 
Ihnen insgeſamt zu Brannter — ^ 

wein und Tifchbedürfniflen, 

überhaupt 
a Bier 


Folglich für dieſe 26 Perſonen, 411 Rubel 
1o Kopek. — Fur den Vorſaͤnger und 24 Saͤn⸗ 
ger von 3 Klaſſen, überhaupt 592 Rubel. Wie 
in Nowgorod, fo iſt auch hier dem Prälaten die 


Anwendung der benannten Summen, und die 


Anzahl der zu haltenden Leute, völlig uͤberlaſſen. 
— Zu Kirchenbeduͤrfniſſen und Oblaten, bes 
kommt er nur 100, aber zur Unterhaltung der 
Gebaͤude 500, und zu gines 300, 


tuber. 


Bey feiner Confiftorials Ranzeley find auch 

28 Perſonen; da fie aber einen kleinern Gehalt 
als die zu Nowgorod, haben, wie denn jeder 
Sekretaͤr nur 120 Rubel bekommt; und da auch 
nur go Rubel zu Kanzlepbeduͤrfniſſen beſtimmt 
$ 5 find; 
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fib: ſo werden überhaupt dazu jahrlich 932 


Rubel go Kopek ausgezahlt. 


Was alſo dem Mos kowſchen Praͤlaten für 
ihn ſelbſt, und für die ihm beſtandenen 155 Per, 
ſonen, an Gehalt und zu Beduͤrfniſſen ausge 
zahlt wird, betraͤgt jahrlich 75 10 Rubel 85 Kot 


pek; wozu noch die von der Kaiſerin zugelegten 


500 Rubel kommen. 


Der St. Petersburgſche Praͤlat. 
Sein Staat iſt weit anſehnlicher als der 


Beiden vorhergehenden ihrer. Zwar hat er auch ^J 


nur 1500 Rubel Gehalt, und 3923 Rubel Tafel: 
gelder: aber mehrere Leute. Sein Oekonom 
bekommt 60, und ſein Beichtvater 30 Rubel. 
Die uͤbrigen find (aff durchgaͤngig mit denen zu 
Nowgorod auf einen gleichen Fuß geſezt. Auſſer 
den Ruderknechten und uͤbrigen gewoͤhnlichen 
geuten, find ihm 4 Dfenbeiger, 4 Brodbaͤcker, 


6 Köche, 8 Stallknechte v. f. w. uͤberhaupt 88 E 


Perſonen beſtanden, für welche ihm jährlich 
1492 Rubel ausgezahlt werden. — Hierzu 
kommt noch 
Sein Kloſter, darin ſind: 
1 Verweſer oder Statthalter, bekommt 
jaͤhrlich 100 Rub. 
i 1 Dt 


1 


i ——— —— 
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1 Ordnungs⸗Aufſeher oder Director ) 60 Rub. 
X Oekonom EN 
1 Sactiſtan (Aufſeher über die fiti 

chenkleidungen **) i 50 


ag Mörchenpriefter für das Kloſter, 


und ſie auf die Flotte zu ſenden, 

feder 24 Rubel 

12 Jerodiakonen, jeder 24 Rubel 

1o Gemeine Mönche, jeder 20 Rub. 
unter dieſen ſind Oblatenbaͤcker, 
Pſalmiſten und Kuͤſter. 

4 Glockenlaͤuter, jeder 12 Rub. 48 


6 Waͤchter, jeder 12 Rubel 72 


Ihnen allen zu Branntewein, Bier, 
Holz, Fiſch, Kohlen, Heu fuͤr die 
Kloſter pferde, wie auch zu andern 
Kloſterbedürfniſſen, und zur Bewir⸗ 
thung der Reiſenden (Gaͤſte) 3409 
Alſo für dieſe 60 Perſonen 48653 
Rubel. Daun noch: 
f 2 Ipod⸗ 


., Sein hieffücherer Ausdruck iſt mir beygefal⸗ 


len. Das ruſſiſche Wort blagotſchinnoi ber 
deutet (wie ſchon in der Vorerinnerung ett 
waͤhnt wurde) im Kloſter einen Beamten der 
auf Zucht, Ordnung und genaue Beobach⸗ 
tung der Betſtunden ſieht. 
**) Das ruſſiſche Wort risnitfchei kan meines 
Erachtens nicht fuͤglicher uͤberſezt werden. 
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2 Jpoddiakonen, jeder 30 Rubel 100 Stub. 
25 Sänger (wie in Nowgorod) 592 
Ueberdies bekommt der Praͤlat zu Kirchen 
beduͤrfniſſen und Oblaten 200, zur Unterhaltung 
ſeiner eignen und der Kloftergebände 500, und zu 
Kirchenkleidungen 300 Rubel. 
Die Conſiſtorial-Kanzeley beſteht hier aus 


15 Perſonen ); denn es find nur ı Sekretaͤr 


mit 240 Rubeln, 3 Kanzeliſten jeder mit 120 
Rubeln, und 4 Gerichts diener jeder mit 12 Ru⸗ 
bein Gehalt, beſtanden. 
ſtimmte Summe beträgt 1032 Rubel. 

Der Praͤlat empfängt alfo für fid und die 
ihm beſtandenen 202 Perſonen, jährlich 15009 
Nubel, wozu noch die von der Kaiſerin zugeleg⸗ 
ten 500 Rubel kommen. n 


Staat der Unterhaltung der Praͤlaten⸗ 
Haͤuſer von der zwoten Klaſſe. 


Hier ſind alle Praͤlaten auf einen gleichen 
Fuß geſezt. Die etwanigen Ausnahmen werden 
hernach angefuͤhrt. 5 
Der Praͤlat bekommt Gehalt 
Tafel- und Fouragegelder 1000 


Bey 


*) Die Eparchie iſt nicht fo. weitläuftig als die 
Nowgorodſche. 


Die ganze dazu be⸗ | 


1200 Rub. 


| Hoſwaͤchter u. d. g. 


/ 
unse. nennen 
——— '— 


Bey ſeinem Hauſe ſind: 


1 Oekonom, bekommt jaͤhrlich 
1 Beichtvater a 15 
2 fjauspweffer jeder 8 Rubel 16 


1 Garderobe - Aufſeher der zugleich 


Schatzmeiſter iſt a 15 
Deſſen Kopiiſt * 25 

2 Jerodiakonen, jeder 8 Rubel 

1 Proviant und Speiſemeiſter 8 

1 Kellermeiſter (Mundſchenk) 8 

2 Zellendiener, jeder 12 Rubel 24 

Dieſe 12 Perſonen, deren Gehalt 

167 Rubel betragt, bekommen vom 
Praͤlaten freie Beköͤſtigung. 

4 Laquaien für ben Praͤlaten, jeder 10 
Rubel piu > 
. füt einen jeden Rubel zur gibetep a0 

34 Profeſſtoniſten und Dienſtleute, jeder 

9 Rubel 46 
unter dieſen befinden fid 2 Ofenhei⸗ 
tzer, 2 Brodbaͤcker, x Bierbrauer, 4. 
Köche, 2 Paſtetenbecker, 1 Gaͤrtner, 
4 Gartenarbeiter, x Stallmeiſter aus 
dem weltlichen Stand, 2 Kutſcher, 2 
Vorreiter, 4 Stallknechte, 1 Stell 
macher, a Schmiede, 1 Maͤurer, 3 
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40 Rub. 


- 


374 HÀ 


Zur Bezahlung des Kopfgeldes und 
Obroks für dieſe Arbeitsleute, und 
die Zellendiener wenn fie dergleichen 
Abgaben unterworfen ſind, 


132 Rub. 


' 


Bey der Kathedralkirche: 


1 Protopop ' ‚go 
1 Schluͤſſelbewahrer 60 
3 Prieſter, jeder 4o Rubel 120 
1 Protodiakon i 40 
2 Diakonen, jeder 30 Rubel 60 
2 Ipoddiakonen, jeder 30 Rubel 60 
, alfo. für diefe 10 Perfonen 420 Rub. 
g Sanger vou der erſten Klaſſe, jeder 
24 Rubel 192 
8 Sänger von der zwoten Klaſſe, jeder 
18 Rubel 144 
8 Sauger von ber dritten Klaſſe, jeder 
12 Rubel 
2 Pſalmiſten, jeder 12 Rubel 
2 Kuͤſter, jeder 1a Rubel 
4 Glockenlaͤuter, jeder 10 Rubel 
3 Waͤchter, jeder 10 Rubel 
x Oblateubaͤckerin 
folglich fuͤr dieſe 36 Serum 560 
Rubel. 


Zu Kirchenbeduͤrfniſſen und Oblaten 105 Rub. 
wozu noͤch dasjenige geſchlagen wird 
was aus dem Verkauf ber Lichte 
fliegt, 
Zur Ausbeſſerung und Unterhaltung der, 
Kathedralkirche, wie auch. feiner eig? 
nen und der Kirchgebaͤude 500 
Zur Unterhaltung der Kirchenkleider 300 
Was nicht zum Bau und zu Ausbeſſerungen 
derbraucht wird, bleibt in der Kaſſe liegen: aber 
ohne Ukaſe des Oekonomiecollegiums darf kein 
neuer Bau unternommen werden. N 


Bey der Conſiſtorial⸗ Kanzelen ſind: 


Y Sekretaͤr, bekommt 160 Rub. 
3 Kanzeliſten, jeder 50 Rubel 150 
$ Kopiiſten, jeder 25 Rubel 150 
2 Waͤchter, jeder 8 Rubel 16 
8 Gerichtsdiener, jeder 8 Rubel 64 
Zu fanelep: Ausgaben i 0 
1 Advocat 40 
folglich füt alle 21 Perſonen 570 
Rubel. 

Alles was einem Praͤlaten fuͤr ſich, die bey 
ſeinem Haus befindlichen Mönche, feine Bedlen⸗ 
ten und Arbeitsleute, für die bey feiner Kathe⸗ 
dralkirche befindlichen Perſonen, und zu allen 

ö erwähns 


I 76 um o 


erwähnten Bedürfniffen und Ausgaben, nach dem 
Staat beſtanden iſt, betraͤgt für 138 Perſonen 
jahrlich 5500 Rubel. Doch bekommt jeder von 
den vorher genannten 7 Praͤlaten aus der zwoten 


Klaſſe, eine von ber Kaiſerin bewilligte in 400 


Rubeln beſtehende Zulage. 


Deer Pleskowſche Praͤlat macht noch eine 
beſondere Ausnahme, denn ihm ſind, ohne dieſe 
Zulage, fion im Staat 6000 Rubel beſtimmt, 
indem viele von feinen beuten einen größern Ges 
halt als in den uͤbrigen Eparchien dieſer Klaſſe, 
bekommen. Zwar nicht feine Geiſtlichen und 
Saͤnger, ſondern hauptſaͤchlich feine 54 Arbeits 
leute und 4 Laquaien, deren jeder nicht 9, fon 
dern 12 bis 23 Rubel haben ſoll, daher deren 
Gehalt dort überhaupt 982 Rubel ausmacht, 
Zu Kirchenbeduͤrfniſſen werden ihm zwar nur 100, 
aber zu Kirchenkleidungen 349 Rubel ausgezahlt; 
und für. feine. Conſiſtorial⸗Kanzeley soo Rubel, 
weil dort jeder Wächter und Gerichsdiener 10 


Rubel Gehalt bekommt. Der Grund dieſer ab 
weichung iſt der daſige höhere Preis der Lebens 


mittel. 


— ——— 
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Die Praͤlaten von der dritten Kaffe, 


" Alle find: auf einen gleichen Fuß geſezt. 
Jeder bekommt 1000 Rubel Gehalt, und goo 
Rubel Tafelgelder. Den zu feinem Haus gehö⸗ 
renden 1a Perſonen, die von ihm beköſtiget wer, 


den, ſind uͤberhaupt 148 Rubel Gehalt beſtan⸗ 


den. Fuͤr ſeine Bedienten und Arbeitsleute, 


welche zuſammen 44 Perſonen aus machen erhebt 


er jährlich, well jedem nur 8 Rubel beſtimmt 
wurden, 380 Rubel, und zur Bezahlung des 
Kopfgeldes und Obroks für ſie, lor Rubel 
20 Kopek. Ferner für 9 Geiſtliche bey ſeiner 
Kathedralkirche, darunter ſich x Protopop mit 60 
und 2 Prieſter jeder mit 30 Rubeln Gehalt, 5» 
finden, uberhaupt 290 Rubel; und fuͤr 36 Kir⸗ 
chenbedienten mit Jubegrif der Sänger, 466 
Rubel. Zu Kirchenbeduͤrfuiſſen roo; zur Unter; 
haltung der Gebäude 400, zu Kirchenkleidungen 
99, zu feiner aus 19 Perſonen beſtehenden Gon; 
ſiſtorial / Kanzeley 448 Rubel. : 


Die benannten Summen, ingleichen die gahl 
der in Dienſt zu nehmenden Leute, ſind wie ben 
den vorhergehenden Klaſſen, feiner freien Diſpo⸗ 
ſition uͤberlaſſen. — Fuͤr fic, ingleichen für 
die ihm beſtandenen 121 Perſonen, und zu den 

Liest. rates Stück. M fámti 
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ſaͤmtlichen Beduͤrfniſſen, erhebt er jährlich 4252 
Rubel 20 Kopek. Hierzu kommt noch fuͤr 7 vors 
her namhaft gemachte Praͤlaten aus dieſer Klaſſe 
die von der Kaiſerln bewilligte in 300 Rubeln 
für jeden, beſtehende Zulage. 


Die beiden Vikare. 
Sie ſind von den Praͤlaten der dritten Klaſſe 


wenig verſchieden. Jeder bekommt 1000 Rubel 
Gehalt; 800 Rubel Tafelgelder; und da ihm 


kein Beichtvater beſoldet wird, für 11 Perſonen 


feines Hauſes 133 Rubel; für feine Laqualen und 
Arbeitsleute, welche 42 Perſonen ausmachen, 
350 Rubel Gehalt, wie auch für fie zu Kopfgeld 
und Obrok 96 Rubel So Kopek; für die 9 Geiſt⸗ 
lichen feiner Kathedralk irche 2905 für die in 30 
Perſonen beſtehenden niedrigern Kirchenbedienten 


und Saͤnger 376; zu Kirchenbeduͤrfniſſen 100 5. | 


zur Unterhaltung der Gebäude 4005 zu Kirchen 
Kleidern 117; und zu feiner Conſiſtorial· Kanzeley 


wo 16 Perſonen angeſtellt find 368; folglich für 
fid) und alle ihm beſtandene roo. Perſonen, und 


zu den angeführten Beduͤrfniſſen, jahrlich über: 
haupt 4030 Rubel go Kopek. 


V. Ab⸗ 
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V. Abſchnit. 


Die Kirchen und deren Geiſtlichen, 
nebſt vermiſchten Anmerkungen. 


ie innere und äuffere Geſtalt der ruſſiſchen 
Kirchen nach ihrer Bauart, iſt ſchon aus 
andern Nachrichten bekannt. Ving liefert unter 
andern in feinem angeführten Buch, nicht nur 
davon einen Grundriß, nebſt Beſchreibungen der 
verſchiedenen Selle, ſondern auch einen völligen 
Aufriß. Doch muß man nicht glauben, als habe 


| gar keine Verſchiedenheit Statt. Häufig findet 
man, daß fie gleichſam aus drey Abthellungen 


deſtehen: die eine iff der Vortempel; die zwote 
der Tempel ſelbſt oder der große Raum wo das 
Volk ſteht; die dritte hört man zuweilen das 


Aleerheiligſte nennen, ffe enthaͤlt den Altar oder 
beillgen Tiſch, und dahin darf eigentlich kein 


Frauenzimmer kommen, „doch macht die Kalſerin 


eine Ausnahme. Auch haben alle ruſſiſche Kir⸗ 


chen mehrere runde, größtentheils niedrige Thuͤr⸗ 
mer. Eigentlich hat jede Kirche nur einen Altar; 
In etlichen findet man deren 2 bis 3, doch iſt dies 

los Neuerung; eben daher nennt man die Stel; 
len wo die kleinen oder Nebenaltäre ſtehen, auch 
Kirchen. Doppelte Kirchen, da eine über der 
Ma andern 


! 
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andern angelegt iſt, damit man etwa die untere 
als die niedrigere, des Winters heitzen kan, 
ſieht man nur ſelten: die prächtige Matroſen“ 
Kirche in St. Petersburg iſt ſo gebauet. Einige 
find volllge von Stein aufgeführte Kreuzkirchen; 


andre zeigen eine weit ſimplere Bauart; ja an 


manchen vermißt man ſo gar den Vortempel 
(Narthex oder Pronaos) daher man von der 
Gaſſe gerade in die Kirche trit, an deren Seite 
dann die Hauptthuͤr iſt. Noch findet man in 
Rußland viel kleine unanſehnliche hoͤlzerne Kir⸗ 
chen, ſonderlich auf dem Lande, und in Gegen 
den wo die Inwohner arm, oder die Gemeinen 


unbedeutend ſind: aber es giebt auch, ſonderlich 
Eine der fchönften | 
wird dereinſt die große neue Iſaakskirche in Per | 
tersburg ſeyn, welche die Kaiſerin jezt erbauen, 
und ſowohl in; als auswendig ganz mit Marmor 


in Staͤdten ſehr praͤchtige. 


überziehen laͤßt, daher man ſie oft die marmorne 
Kirche nennen hoͤrt. 


möchten wohl noch manche Jahre bis zur ganz 
lichen Vollendung verfließen. Von den praͤchti⸗ 


gen Kirchen urtheilt Ring S. ar, als waͤren fie | 
mit alzu vielen Zierrathen überladen; doch kan 
man dies gewiß nicht von allen fagen. Die darin 


befindlichen Gemaͤlde fimo. von einigen Reiſebe 


a 


Es find (don ungemein 
große Koſten darauf verwandt worden; aber es 
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ſchreibern als aͤuſſerſt ſchlecht geſchlldert worden: | 
aber das iſt falſch. Freilich muß man weder in 
Rußland, noch in andern Reichen, auf dem 


‚ ‚Platten Lande unter den Kirchengemaͤlden nach 


Meiſterſtuͤcken ſuchen; doch findet man auch 
daſelbſt zuweilen artige, und in den Stadtkirchen 
manche fchöne Gemälde; nur ſcheint es bey etlis 


chen nothwendig zu ſeyn, dem Geſchmack des 


gemeinen Mannes, oder einer alten Gewohnheit, 
fit einigermaaßen zu fügen. Ueberdies rühren 
einige ſolche Gemaͤlde noch aus den Zeiten her, 
da Rußland keine großen Maler aufzuweiſen 


hatte: warum ſoll man ſolche ehrwürdige Alter: 


thuͤmer wegwerfen? — Jede Kirche hat auſſer 
dem Namen welchen ihr die Lage oder ihre Ber 
ſtimmung giebt, noch einen andern, den man 
ihr von einem Heiligen als ihrem Schutzpatron, 


oder zum Andenken einer religiöfen Sache, bep: 


legte. Ein gewohnlicher Name iff Orepfaltig; 
keits oder Auferſtehungs Kirche; zuweilen bes 
zieht er fid auf das Feſt der Geburt der heiligen 
Jungfrau Maria u. d. g. 


Schon im erſten Abſchnit geſchahe eine kurze 
Erwähnung von den verſchiedenen Arten oder 
Slaffen der ruſſiſchen Kirchen: ſtatt einer naͤbern 
Anzeige mögen hier über: jede noch einige Aumer⸗ 

M 3 kungen 


* 
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kungen dienen. 1) Die Kathedralkirchen haben 
den oberſten Rang, man nennt fie auch Haupt 


oder Domkirchen, und findet fie nur in anſehn 


lichen Staͤdten, ſonderlich in ſolchen wo ſich vor / 


nehme Geiſtlichen aufhalten. In Moskow ſind 


deren drey. Jeder Praͤlat hat wenigſtens eine 
bey feinem biſchoͤflichen Sitz *), wo er den feet! 
lichen Gottes dienſt verrichtet. In elner ſolchen 
Kirche geſchehen nicht nür Huldigungen, ſondern 


es werden auch alle Manifeſte darin bekannt ges - 


macht. An Feſten und ſolennen Tagen muͤſſen 
ſich hier die vornehmſten Geiſtlichen des Orts und 
des etwanigen nahe liegenden biſchöflichen flos 
ſters, die in der Stadt befindlichen Richterſtuͤhle 
und Beamten u. d. g. zum Gottes dienſt einfinden. 
Es haͤngt, wie ſchon vorher erwaͤhnt wurde, von 
dem Monarchen ab, einer Kirche dieſen Titel 
und Rang zu ertheilen. 2) Hauptkirchen ſind 
in ſolchen Staͤdten, die keine Kathedralkirche 
haben: in denſelben geſchehen alſo die feierlichen 
Handlungen. 3) Unter Pfarrkirchen begreift 
man alle diejenigen in den Staͤdten und auf dem 
Lande, die ihre elgnen Prieſter haben. 4) Rlos 
ſterkirchen giebt es ſehr viel, weil man in man 
chem 


*) Doch nicht immer in feinem Kloſter, ſondern 
giemeiniglich in der nahe liegenden Stabt. 


chem Kloſter deren mehrere findet; fie konnen 
nicht alle gebraucht werden. Im Alekſandr⸗ 
Newski Kloſter bey Petersburg find 5, aber 
im Woskreſenskoi Nowoleruſalims kot: Kloſter 
(3o Werſte von Moskow) gar 25 Kirchen; 
doch iſt eine darunter allezeit die Haupt⸗ 
kirche. 5) Die Reglimentskirchen find von 
verſchiedener Beſchaffenheit. Wenn das Regi 
ment im Lager ſteht, oder zu Felde zieht, (o hat 
es ein beſonderes geraͤumiges Zelt, das vollig 
wie eine Kirche eingerichtet iſt. In den Staͤd⸗ 
ten wo es ſeine Quartiere hat, wird ihm eine 
etwanige überflügige Kirche eingeräumt, oder 
eine neue wenigſtens von Holz, erbauet; oder 


auch wohl nur ein Haus angewieſen, wo es ſeinen 


Gottesdienſt halten kan, als welches dann zur 


! Kirche muß eingeweihet, und mit den erforderli⸗ 


chen Abtheilungen, ſonderlich in Anſehung des 
Allerheiligſten, verſehen werden. Die Regi⸗ 
ments⸗Geiſtlichen ſtehen allezeit unter den Praͤ⸗ 
laten in deſſen Eparchle ſich das Regiment bes 
findet: wenn daher der Oberſte eine Klage wider 


ſeinen Prieſter anbringen will, fo wendet er ſich 


an den Prälaten in deſſen Sprengel er mit (einem 
Regiment ſteht. Eben ſo verfaͤhrt er, wenn er 
an die Stelle feines verſtorbenen Prieſters, einen 
neuen verlangt. Wenn aber die Armee zu Felde 

M 4 geht, 
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geht, ſo hat ſie einen vornehmen Geiſtlichen bey 
ſich, welcher über alle Regiments prieſter die Auf, 
fidt fuͤhrt, und die erledigten Stellen beſezt. 
Bey jeder Regimentskirche ſteht gemeiniglich nur 
x Prieſter, 1 Leſer (Djatfchek); x Kuͤſter und 
1 Wächter ); einige Oberſten laſſen auch wohl 
beſondre Kirchenſaͤnger abrichten, wozu fie die 
Soldatenkinder brauchen, wenn ſie dazu Erlaub⸗ 
niß bekommen; (denn da dieſelben auf Koſten 
der Krone in den Soldaten oder Garniſons⸗ 
Schulen erzogen und unterrichtet werden, fo ev 
laubt das Kriegscollegium nicht leicht, daß man 
fie einer andern Befchäftigung als zu Regiments 


ſchreibern u. d. g. anwendet.) 6) filial: und 


andre kleine Kirchen, werden weil fie keine eig 
nen Geiſtlichen haben, von andern Stadt Land / 
oder Kloſter⸗Geiſtlichen bedient. Manche flebt 
nicht einmal in einem Dorf, ſondern welt von 
demſelben entfernt, in einem Wald; in einigen 


wird kaum jährlich einmal Gottes dienſt gehalten: 
Vormals achtete die misgeleitete Frömmigkeit ef 


fuͤr febr verdienſtlich, eine Kirche, wenigſtens 
eine ſolche kleine, zu erbauen: dies darf ſchon 
feit geraumer Zeit ohne ganz befondre Erlaubnlß 


| nicht 
*) Zuweilen auch ein Diakon, wenn das | 


Regiment ihn beſolden will. 
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nicht geſchehen. Ueberhaupt war in Rußland 
die Anzahl der Stadt- und der kleinen Filtalkir⸗ 


chen viel zu groß: in Jaroslawl oder Jaroslaw 


ſtehn z. B. 44 0, in Koſtroma 23, und in Wo⸗ 


lodimer oder Wladimer, einem kleinen Ort der 


etwa 200 Wohnhaͤuſer enthaͤlt, 27 Kirchen; de⸗ 
ren Unterhaltung anſehnliche Summen erfodern. 
Ueberdies entſteht aus derſelben Menge auch 
mancher andre Nachtheil. Der Poͤbel will gern 


iede beſuchen, und verſaͤumt dabey viel in feinen 


Geſchaͤften; jede hat ihre beſondern Feſte, ſon⸗ 
derlich am Tage ihres Schutzhelligen: dann eilt 
der Poͤbel dahin, und bringt eine Gabe an Geld, 
welche er ſeinen Beduͤrfniſſen entzieht. Auch iſt 
bey vielen Kirchen die Anzahl der Geiſtlichen ſehr 
Stoß, daher fid dieſe zuweilen etwas kümmerlich 
behelfen muͤſſen, oder wenigſtens in Unthaͤtigkeit 


leben, weil der Gottes dienſt von wenigern kan 


beſtritten werden. Dies ſind wohl die wichtigen 
Gruͤnde, aus welchen man die Zahl der Kirchen 
und der Geiſtlichen almaͤhlig einzuſchraͤnken, und 
dabey nach einem febr weiſen Grundſatz hinfuͤhro 


weniger Kirchen und Geiſtliche, aber mehr Un⸗ 


M75 terricht, 


up Buͤſchings Erdbeſchreibung giebt dieſer 
Stadt 84 ſteinerne Kirchen, welches wohl 
ein Druckfehler zu ſeyn ſcheint. f 
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terricht, zu haben ſucht. Vormals gab jeder 


Prälat ſelbſtbellebig die Erlaubniß zur Erbauung 
neuer Kirchen. Dies wurde im jetzigen Jahrhun⸗ 
dert durch etliche kaiſerliche Verordnungen geaͤn 


dert. Wo vorher keine Kirche geweſen iſt, da 


darf keine ohne beſondre Erlaubniß vom Cinoby 
gebauet werden; und dieſe zu bekommen, Hält 
zuweilen ſchwer, ſelbſt auf dem Lande, zumal 


wenn der Edelmann welcher das Patronat bey 


der vorhandenen Kirchſpielskirche hat, dawider 
proteſtirt. Errichtet ein Edelmann für fic) und 
fein Dorf eine eigne neue, fo iſt er dennoch vers 
bunden, nach wie vor, alle Gebühren an den Prieſter 
derjenigen Kirche zu welcher er vorher gehörte, ab; 
zutragen. Wer gar ohne Erlaubniß eine erbauet, 


der kommt ſo wie ſeine neue Kirche, in den Bann. 


Zahl der Geiſtlichen bey einer Kirche, 
und beider Unterhaltung. 


"us Daß die erſtern nicht durchgängig gleich ſeyn, 


bedarf wohl keiner Erwaͤhnung; inzwiſchen find 


dieſerwegen einige allgemeine Anordnungen vor ! 


handen. Unter kalſerlicher Genehmigung verord⸗ 


nete der Sinod gemeinſchaftlich mit dem Senat, 


in den Jahren 1722 und 1723, wie viel Geiftll 
/ : che 


che Bey jeder Kirche ſeyn ſolten ) nemlich 1) bey 


einer biſchöflichen oder großen Kathedralkirche, 
1 Protopop, 2 Schatzmeiſter, 5 Prieſter, x Ans 


chidiakon (oder Protodiakon,) 4 Diakonen, 2 Leſer, 


2 Kuͤſter, und 33 niedrigere Kirchen bedienten 
zum Singen und des Biſchofs Geſchaͤfte zu volls 
bringen; 2) bey Kathedralkirchen die keinen Bis 
ſchof auf der Nähe haben, oder bey anſehnlichen 
Hauptkirchen I Protopop, 2 Prieſter, 2 Diako⸗ 
nen, a Sänger (oder Leſer,) 2 Kuͤſter; (zuweilen 
ito nur 1 Diakon und 2 bis 3 Gehülfen unter 
welchen die Leſer mit begriffen werden z) 3) bey 


großen Pfarrkirchen b. i. ble einen großen Sprengel 
oder eine anſehnliche Gemeine haben, 2 Prieſter, 


Diakonen, 2 Sänger und 2 Kuͤſter, (zuweilen 
ſind nur 1 Diakon und x bis 3 Gehuͤlfen.) — 
Bey kleinern Pfarrkirchen findet man nur x Priee - 
ſter, x Diafon (welcher dennoch auch fehlen kan) 


und x bis a niedre Kirchenbediente. Auf einen Prie⸗ 


er rechnet man ungefehr ioo Wohnungen; wo 250 
bis 300 Häufer find; da können 2 Prieſter, x bis 
2 Diakonen, und 2 bis 3 niebre Kirchenbedienten 
ſeyn. Zuweilen ſieht man bey Landkirchen blos 
auf die Ehepaare, und ‚hält deren 300 für ein 

. kleines, 


*) Einiges ward i J. 176 5 
.J. 1764 ganz geändert, 1004 
von hernach die Anzeige folgt. j f 
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kleines, aber 1000 für ein großes eintraͤgliches 
Kirchſpiel. Bey ſolchen großen ſtehen zuweilen 2 
Prieſter; doch gewöhmicher nur einer, nebſt 1 
Diakon, refer und 1 Kuͤſter. Kleinere Dorf 
kirchen haben keinen Diakon, weil die Beſoldung 
nicht hinreicht, oder weil der wirthſchaftliche 
Prieſter dieſelbe nicht gern mit ihm theilen will, 
und daher alles anwendet, damit ihm keiner 
möge beygelegt werden. In einigen Gegenden 
z. B. in Ingermannland, ſucht der Diakon ſeine 
kleinen Einkuͤnfte dadurch zu verbeſſern, daß er 
auf nahe liegenden adlichen Höfen ber deutſchen 


Jugend einen Unterricht in der ruſſiſchen Sprache 
| Wenn eine ganz neue Kir“ 
che geſtiftet wird, ſo beſtimmt der Sinod, in 


u. d. g. ertheilt. — 


feiner darüber ausgefertigten Erlaubniß, wie 


viel Geiſtliche dabey ſtehen ſollen. — Uebrigens | 
beſteht ein Dorfkirchſpiel gemeiniglich aus met 


rern umherliegenden Dörfern. Die Geiſtlichen 


wohnen nahe bey der Kirche; ihre Haͤuſer / ſelbſt des 
Prieſters ſeins, unterſcheiden ſich ſelten von den 


Bauerwohnungen; hoͤchſtens haben ſie etwas 


größere Fenſter. Doch findet man unter den neu 
erbauten, voͤrnemlich an den großen Heerſtraßen, 


auch manche ganz artige Prleſter⸗ Wohnungen. 


Kirchen, Geiſtliche und deren Wohnungen, muͤſ⸗ 
ſen wo kein Gehalt oder Zuſchuß aus dem Det | 
e. somit | 
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nomiecollegium beſtanden iſt, von ihrer Gemeine 


unterhalten werden. Iſt dieſelbe arm, und nicht 


im Stande ihre verfallene Kirche aus eignen 
Mitteln wieder herzuſtellen, fo bekommt fie wohl 
auf gehörige Unterlegung, eine Beyſteuer aus 
der kaiſerlichen Kaffe, oder aus dem Oekonomie 
collegium. (Von eigentlichen Kollektenſammlun⸗ 
gen habe ich nicht gehört.) Wenn ein Bau ges 
ſchehen fol, ſo werden die Koſten, oder die eri 
forderlichen Materialien, auf die ſaͤmtlichen 
Mitglieder vertheilt; auf dem Land macht der 
Edelmann welcher das Kirchenpatronat hat, die 
Repartitionen. Die Gelder welche in der Kirche 
ſelbſt geſammelt werden, verbraucht man wohl 
zu deren Beduͤrfniſſen und Verzierungen; aber 


eigentlich nicht zum Bau. Zur Unterhaltung 


"d Kirchen und Geiſtlichen welche vormals aus 
> frons; Kaffe beſtimmte Summen bekamen, 
eichen jezt die Einkuͤnfte des Oekonomlecolle⸗ 
giums völlig hin. 


Diejenigen Kathedral und andre Kirchen in 
Groß⸗Rußland, welche zu ihrer Unterhaltung 


eigne Erbleute hatten, die i. J. 1764 dem Oeko⸗ 


eso unterworfen wurden, bekommen 
eit der Zeit beſtimmte Gehalte; wobey man da— 


nals etliche Einrichtungen traf, die eine kurze 


Anzeige 
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Anzeige erfodern. Wenn in elner Stadt, wo 
ſich der Praͤlat aufhält, 2 Kathedralkirchen find» 
fo iſt die eine bey dem Staat des Prälaten ange! 
feit. Hat die zwote mehr als 20 Seelen gehabt, 
fo werden dabey (wie bey allen uͤbrigen Kathe 
dralkirchen die mehr als 20 Seelen hatten,) Y 
Protopop, 2 Prieſter, 1 Diakon, 1 gefev, und 
x Kuͤſter aus dem Oekonomiecollegium befoldet- 
Solcher Kirchen ſind 22 *) jede bekommt jahr 
lich 115 Rubel, welches für alle 2530 Rubel bes 
trägt. Die Einkuͤnfte von der Gemeine, und 
deren Beytrag zur Unterhaltung ihrer Kathedral⸗ 
kirche find wie fid) von ſelbſt verſteht, nicht mit 
darunter begriffen.) Den uͤbrigen Hauptkirchen 
iſt kein Protopop zugelegt, ſondern 1 Prieſter, 1 
Diakon und 1 Kuͤſter, (will die Gemeine deren 
mehrere halten, ſo muß ſie dieſelben gehörig ber 
ſolden;) für dieſe und die uͤbrigen Kirchen⸗ 
beduͤrfniſſe, werden jaͤhrlich 50 Rubel ausge. 


zahlt ). Jeder Pfarrkirche in den Staͤdten, 


die 


w) Es iſt hier die Rede durchgaͤngig nur von 
Kirchen die vormals eigne Bauern hatten. 1 


v Die Protopopen welche fid) damals bey ſolchen 
Kirchen befanden, bekamen nur den Gehalt eil 
nes Prieſters, bis ſie mit Tod abgingen, oder 
auf beſſere Stellen konnten verſetzet werden. 
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die mehr als 20 Seelen hatte, ſind gleichfals 
3o Rubel beſtanden; von dieſen und jenen fand 
man 110. Alſo erfodern alle ſolche Kirchen jährs 
lich gogo Rubel. Kirchen in Staͤdten und Rreifen, 
die keine 20 Seelen *) aber eigne Gemeinen oder 
ihre Kirchſpiele haben, muͤſſen nach des Kaiſers 
Peter 1 Ukaſe, von der Gemeine, und dem 
Ackerland welches den Dorfgeiſtlichen von langer 


6 Zeit her zur Beſoldung angewieſen iſt, unterhalt 
ten werden, und ſich damit begnuͤgen. Aber 


ſolche wo keine Gemeine iſt, ſollen wenn fie vers 
fallen, nicht wieder aufgebauet, auch nicht mit 
Geiſtlichen beſezt werden: als welches der Eins 
kichtung und Fuͤrſorge des Sinods anheim geſtellt 
wurde. Auch bey ganz kleinen Kirchen nahe an 


einer Stadt, oder bey Filialen in einem kleinen 


Dorf, ſollen keine eignen Prieſter gehalten, fons 
dern dieſelben durch Geiſtliche von einer Kathe. 
dral⸗ Kloſter oder Dorfskirche an Feſttagen bes 
dient, und Gottes dienſte darin gehalten werden. 
Prieſter die nicht mehr als 10 Rubel Gehalt, 
und ſonſt keine Nebeneinkuͤnfte haben, ſoll weil | 
fit nicht davon leben Finnen, Niemand halten, 
ſondern jeder Prälat in feiner Eparchie deswegen 


Andre ſchickliche Einrichtungen treffen. Einigen 


Proto- 


) Manche Kirche hatte nur 2 oder 3, manche 
auch wohl ro bis 15 Seelen. Ji 


Protopopen in den oſtſeeiſchen Provinzen, wurde 
i. J. 1764 ihr Gehalt erhöhet, und von 400 auf 
soo Rubel geſezt. Die 3 Petersburgſchen, $a 
thedralkircheu/ und die in den übrigen oſtſeeiſchen 
Provinzen *), behielten ihren Gehalt an Geld 


und Korn ungeändert; nur wurde ihnen, und 


überhaupt den Stadtgeiſtlichen, anſtatt des 


Korns, ein gewiſſes Geld in Hinſicht auf den 


marktgaͤngigen Preis, bewilliget. So erhielten 


etliche Geiſtlichen einen größern, andre einen 


kleinern, Gehalt als fie vorher genoſſen hatten, 
Den 3 Moskowſchen Kathedralkirchen beſtimmte 
man damals zugleich ihren Staat und Gehalt / 


nemlich der erſten jährlich 2752, und jeder von 


den beiden ubrigen 1538, folglich zuſammen 5868 
Rubel. Doch hat fiber dieſe von der Commiſſion 


in ihrer Doklade namhaft gemachten Summen, 
die Kaiſerin aus allerhöchſter Gnade nod) eine | 
Zulage bewilligt, und aus bem Oeconomiecollet | 


eium jährlich zu heben befohlen, nemlich: den 
3 Moskowſchen Kathedralkirchen, der erſten 70% 


jeder von den beiden uͤbrigen 500 Rubel; den 

vorher erwahnten 22 Kathedralkirchen jeder 14. | 

Rubel; jeder von den s Dauptfirden die nach 
25 " dem 


*) Da fie niemals eigne Erbleute beſeſſen har 


ben, fo erhoben fie von ihrer Stiftung an 


gewiſſe Gehalte aus der kaiſerlichen Kaſſe⸗ 
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dem Staat keine Protopopen haben 10 Rubel; 
Ind jeden von den 105 Stadtkirche die gleichfals 
nach dem neuen Stgat keine protopopen haben, 
auch ro Rubel: daß alſo dieſe geſamte Zulage 
eine Zutun von 3180 Rubel betrügt. 
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weis, ich nicht, vermuthe aber aus ne 
Wee leitete, nde fs b ib i ' 


‚Bi Elke melde Stadt pn Dorfprieg 
fir von ihrer Gemeine erheben, laſſen fj nicht 
ganz genau berechnen: Anzahl und Wohlſtand 
der Mfarrkiuder, aͤuſſern wie in allen Bändern 
f auch hier, ihren Einfluß; und geben eine-große 
Verſchiedenbeit, die ſelbſt in Accidenzien herrſcht, 
da der Vornehme und Reiche mehr bezahlt als 
de Arme! In einigen en ptor Gelb 

nr fptigge 


fü: eine — 10% für die Beichte biliober 


Mehrere“ Kopeken; bey Liner Taufe geb ihm 


auch wohl die Gevatterna ein: kleines: Geſchenk. 
Im „Dorf iſt ihm gemeiniglich von langen Zeiten 
ber ein Sie Fend anderen o weſchts er 
nebſt ſeinen Kindern, mit eignen Haͤnden bauet, 
well m weber Anbeiter noch Höß efifle bes 
an 14% f 4 Bi ibi i inten 
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x Seele hat der Bus baffefbe vor 
Alters hergegeben,, Jezt darf kein Edelmann 
Land auf immer tat dig, Kirche ſchenken, fons 
\ dox nut die Nupung verwilligen. Manche 
ö obkkirche hat 10 oder noch mehr Delius 
0 Einmal ging die cer 
ſolte eingezogen, und dafuͤr eil jaͤhrliche 
Schalt‘ un viden seht werden. 
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der Prieſter für sich! die andere TONER 
zung nemlich däs Fels und das Rirchfbiersinsun 
muß er mir den übrigen Kltchenbedfenten gets 
und zwar so; daß er von der ganzen Miulſſe die 
Haͤtfte des Diakon , der Leſer abel / ſo wid 
der Küſter zap bekommt! Wehler dieſck Vertheir 
lung wegert ^f maucher. Prieſter (o^ lange ald 
möglich / eilen Diakon anzunehmen, üs welchem 
zuweilen auch twohl⸗ J von der Korn Einnahme 
mißnabgegeben werden — Em Megiments⸗ 
Prreſter bekommt 66 Rubst Gehalk, nöeſtze mae 
tionen, und 1 Bedienten (Vai mm menſehtfehile) 
dem die Krün Soft uind vohn glode amel Inbe⸗ 
grif ſeiner Nebeneinkünfte ⸗ möchte fiehſeine gan 
Ginnafme jährlich et Laden ETDnI 
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20a 
Das Vorgeben als babe er Lieutenants Rang 
und Gehalt, ißt ungegründet: nur muß ihm mit 


Achtung, als einem; Dfficier , begegnet werden⸗ 


Die Geiſtlichen bey den Exziehungsanſtalten 
in Petersburg haben nicht leicht Gelegenheit zu 
vetraͤchtlichen Neheneinkuͤnften; daher iſt ihnen 


ein bintänglicher Geldgehalt bewillget So bot. 
kounnt z. B. der Nuleſter bey dem Artillerie Can 
dettencorps 200 Rubel, und ein niedrer Kirchen- 


bedienter 60 Rubel. 
Religion bey einer ſolchen Anſtali zu gehen, ver 
ordnet man gemeiniglich geſchickte Moͤnchen⸗Prie⸗ 
fier (Jeromonachen) mit einem Gehalt von 300 


Nubeln, auch wohl; darüber ; ein een 
bekommt 200 Rubel. sin inet sema» | 


* » Bermifete inmefungen, 


Wer zu einem geistlichen Amt dag i muß 
ſich bey dem prälaten meiden und von ibin bes 
prüft und eingeweihrt werdell. Das Expmen 
wbeſtand vormals blos datin, daß der Kandidat zur 
a bey einer ee etliche Wochen 
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hindurch Dienſte thun mußte: doch konts die Zelt 
auch wohl abgekürzt werden, ſonderlich wenur der 
Kandidat bed Prälaten Schatzmeiſter zu gewin⸗ 
ven verſteht. Jezt fodert man von denen welche 
Naakonen und Prieſter werden foleny, (o; viel 48 
lich oon laßt, mehr als daß fie leſen, ſchreiben, 
die alirchlichen Handlungen verrichten und dle 
Gebete ohne Anſtoß hurtill herſagen konnen ») 
Den Weltgeiſtliche ſoll durchaus gewiſſe Kennt⸗ 
diſſe, «nec den vorhandenen Geſetzen, beſitzen. 
Auſſer den vorher erwähnten , verdienen die vom 
ftoifer Peter J gegebenen Vorschriften bier eine 
Bemerkung. Dieſer große Monarch lies in den 
Jahren 27054 auch 1708 und 17:0 durch das 
Lanze Reich alle Prleſter, Diakonen und andre 
Kirchendiener nebſt denen Familien, zahlen, und 
verlangte ſchlechterdings, daß gie ihre Kinder in 


die errichteten Freyſchulen oder Stminarien 


schicken folten, mit der Bedrohung, daß keiner 

eine geiſtliche oder Civilbedienung (auſſer im 

npe befommen wurde, der nicht "RAM 
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1. HErr erbarme dich! hurtig hinter ein- 
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060 og ein aus dem Urtheil einfaͤltiger gemet; 

ner Leute en tfpsingenet, Mis derſtand. 
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einen gebdkizen Unterricht erhalten hätte o 
(Eti gulli der dotnehuiſten iore cbe 
ber Sendt 1517) daß tae Falke züm pate 
öder Prleſter eingewelhet werden wenn es nich 
dle gehörige Gerd RUE tai das ERU AND 
Alter hätte; iuhleſchen daß tihi Gelli eri bel 
die krſoderllche Anzahl fette ro wedelt 
Alte diese heitfümen Einrichtungen wurden vürch 
dab geiſtliche Reglement beſtätigt und Hab md 


mache gute Mfordnungen gemacht / . B. Süß 


keiner ohne ein Zeugniß von den Pfurrtinderf gd 
baben, bis Bedtnatibm empfangen solte 68 
Würde nicht ür dürch eine kalfekliche ukaſe voi 
5 ano dmg befohlen / daß die jungen im Kit! 


poor zum geiſtnuth en Stand a e genen deute f 
Prodigen üben) lud dann befördert werden altes 
govern man ſuchte ſie auch durch manche andbe 
musſſcht . B. wegen der d rwauig en quoi Ehe | 
Ten: nd deren 28 Am manu] n 


desi . ^i ma Ber 
Nud Yee udo siepe sius 


un 25 5 
vw 3extipft gepredigt wird; iſt ſchon von 
2 5 worden. Nur in kleinen 
uam Sulden und in Dorfkirchen geſchieht es noch 
nicht. Man hat auch ſchon im? rect ech 
nene iff fee" Predigten. Moch nenſerlich ga 
der Erzbiſchof Platon dergleichen heraus um 
ter dem Titel Pourfebitelntija - (Towa d. 1. 
„ lehreſde Worte oder Erbauungskeden. Beo 
der Kafſerlichen Kapelle oder Schloß, 
der kin schon fett langer Zelt geschickte Oberho 
predihen gehalten worden ⸗ quo 389 


utes cm am m 


= $05 


dum tg im "erred zn ehe rg 


Prleſter erhalt vom ed til ftit vie OHNE, 
einen von ſelnen Söhnen d eier nbedern Bevle⸗ 
nung bh feiner Kirche angatfetfen, wenn itle 


Gemeitfe Ehicofllget; feßet ſich diefe aber däge⸗ 


geb, fo trüß er ihn bei elner andern Küche an⸗ 


dubringen fuchen. Jeder Prieffer ift verbinden, 


ülle 1 Monate feine Regiſtet oder Verzeichniſſe 
don Gebornen/ Getauften, Getrauten ind Wer 


ſtorbenen, an das Conſiſtorium feines Prälaten 


einzuſenden; bleſer Aber Uberllefelt dem Simod 
ſeine Rapporte. n eee eee asd 


icio d Aras nete mmis em sema d 25 dits 


Sekt Wetprlefer hat dle Macht, gelt 


kleine Erlaubniſſe zu erihellen. Wenn z. B. ein 

fidos Kind bep einem Deutſchen erzogen 
Mrd, fo fan jener, heffinunen,, ie lange Poffelbe 
alle. Speiſen ohne Unterschied eſſen darf, und 
wenn es eigentlich anfangen fol dle Fasten nach 
den Rüchehverordnungen zü halten, Wa kan 
er aus eigner Macht einen Kranken von der 


ſtrengen Beobachtung der Faſten entbinden, 


ohe ss n2 r2 f» 
nb zu jeder Dit, leiſch zubeſſen erlauben, . 
We banned 255 ADD ses % Derner 

namen enn ned ]o dy 
„Hel zer are zupehnſehpet Kurferärung, 
" TAE I tlejtet dies leicht. 
Der Arzt, oder bey den Regimentern ein vor⸗ 
pent fi tiger 
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Ferner kan er feige , Beichtkinder wegen grobef 
Vergehungen zu gewiſſen Bußübungen auhalten 
oder gar auf eine Zeitlang von dem offentlichen 
Goſtes dlenſt und der Gemeinſchaft aus ſchließen, 
und mit einer Art von Kirchenbann „belegen? 
doch ſchreibt das. Geiſtiche Reglement darin 
gewiſſe Schranken vor. Eben ſo ſteht ed. bey 
ihm, einem Menſchen der ohne Beichte geſtorben 
iff: daß ordentliche Beg rabniß gu verweigern *)» 


mid a. un 
19 7 15 st! ub. 


RT 115159191] 
rt Rußland findet wan ein ſehr betracht / 


liches Kirchenpatronat im ſtrengen SSerftanty 
welches derjenige Edelmann ausübt, auf deſſen 
Sund und Boden die Arche erbaut it. o feit 
Geiſticher darf von Frälaten bey der Hirche 
| N „ e angelt 
Sog l rt 124 OUS WV ellod 

ſchtiher lode „läßt, deus der Knee en 
ont 10 Satan Seife aten fol um! deſſen Gewiß 
on ſen zu ſchonen, den Prieſter rufen, und ihm die 


1 Wer > 
N fines u 


Pt BER a age deswegen zureden.— 


Auf Veranlaſſung weiſer Prälaten, darf auch 


154 jezt der Prieſter nicht mehr ſo viel ſcharfe Fraß 


gen wegen der beobachteten Faſten an die 
ps Sreidrenden thun, als vormals. 
J In einem ſolchen Fall läßt es der Geiſtliche 
Fig geſchehen, daß der Wundarzt die Leis 
che öfnen und anatomiren darf. Dies vers 
ss AA wt hingegen mancher Prieſter ſehr ſtand⸗ 
haft, ſobald der Verſtorbene vot ſeinem Ende 
, gehörig gebeichtet han. 


Ts jh iT . 


hi 
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qugeſteltt werden, wenn nicht der Patron ſchriſt. 
lich bezeugt, daß er mit, ibm A 
Welmebr, Aan dieſer den Prieſter welchen er in 
baben wüͤnſcht, vorſchlagen und ernennen J 
und wenn ſich der ſelbe nicht ordentlich beträgt, 
LITE bem, Protopop si oder dem Prälgten 
Auge erheben, mob gar, wenn Gründe dazu 


binreichen / kan der Patron 


* ſte durch allerlen Vorfälle 
65 it nmisdag] ad rey Yard? DER verrins 


Sehr T 1% 


Ha m 6196 89315 OU 15671 


1h Ehen dieſe Rechte üht zuweilen der O "n : 
e ime d n 


b 72 "3 prmtdegusic 
«ff. Eigentliche förmlich abaefafte Voratione 
i, Ule in andern Landern, werden vom Patroß 
.. bey kuſſiſchen Kirchen nicht ertheilt. ee 
ee 'ai4 (irit ttf Rechts, geht füwetlen 
der Patron in der Hitze zu weit, und droht 
15 wohl gar dem Prieſter, oder dem Diakon, ihn 
“rk been wenn er n nicht nach Willen 
ort aber ſo weit erſtreckt ſich das Patronat 

recht nicht. 15 M ga 


386 9 — | 
bbkringermh s kan der Patken nebſt bem sites 
serae; daß Sie Stelle des Diaßbns hinfort 


tübeſeſt bleiben möge“ Selbſtiin dem Fall wenn 


der Patron eln proteftane Wr) wis i mama 
rüffiſchen Kirchen in Ingermanland übt er eben 


biefelben Rechte aus gen vielen Dörferudhaben 


wehtere Edeleute wegen der öfters wt gettin 


Bertheißteth der vällder) au dem Kirchen pütronat | 


Se s n Kröhsbbefern "fio teli Patron 
i öder das Kirchen patrotät See‘ 
det toe Vd ED werden konte 7o ejragt mam 


uk Ballen vb pre unit dem vöur Pralaten em 
Nahntkn Prreſter zufrieden find.“ ezteter Achlägt 


délit uch soo ffe) bey feinem zebensetuen 
zu ſeinem Nachfolger! oder zum Diakun i 


und attefnürt mit Jußtehüng der Gemeine, uͤber 


adjétseit Fählgkeitd : In den Dörfern ſteht nichr 
nur der Kirchenwäͤchter (Storoſch ) ſondern auch 
die Kirchenlade unter dem Patron, als welcher 
fie verſtegelt, oder Sieb Ee] dazu ea eine 
Verwahrung hat. Abet die übrigen hieern Kir 
Waben Rad unti, bn, We, ui 
dieſer unter dem Siojapep n. welcher aemeimiali® 
in einer Stadt,, zuweilen, auch wohl hey, 
20% Gun % ig 280. 30 f 
ndr ROM d 2:55, as)55: e 0p 0d 
196: Nach den tuf chen Rechten thellen 
"nt eee Mitte, j^ i 
Vater nachgelaſſenen liegenden Gub? 


einer 
ip eie „Dorf ⸗ | 


fim | 
fne und Tochter in die vom 
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ee "feb set eng an bir Kirche 
We schenken re ellffießenden Geber werden 
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erſoderlſche Macht, ; banoy. zur den Kirchen ich 
ten jährlich eing betrachtliche: Menge verbraucht 
wird: denn da man vor vielen heiligen Bildern 
dergleichen mechukerzen yon ſverſchtedener Dis 
die) Anüudet, n fp werden. immer viele vort 
this gebalten, welche dann dle Laien von der 
Kirche kaufen die dabey ſehr / viel gewinnet. 4 
G en ud ee i53 
Ahe kühle Handlungen eis Saufen, «de 
gyungen at b». g. .máfien. ejgentlicb in 


* 
pur Ett 


1 


pe sequis 


guſe, wen 
$C Find ben 


Bad i een n 
* RE ne its Seo Sif. fie 100 
es nicht gern hacken, aus Beſorgniß ſie mo 
e ten Mie da € haben“ i Nach 0 
n digrer Commünton obey nut fefe wen 
„ dapon verbraucht Gee man es hekanm 
termaßen als ein Geſchenk in der Kirche a 
SGemeine Leute braifchen es zu allette) übe 
o; Pläubiſchen Dingen z. B. bey dem Korn Saen 
et dil bu ren We ind 
). Die gewoͤhnlichſten find wie ein dicker Wachs 
ſtock. Man ſieht auch viel er d 
dete Wachslichte von langen Zeiten her, die 
1 Mit ee “iDerden .. (inn ari. (eset 


„ daäßnere darauf, die man anzuͤndet, 


bey ſolchen Handlungen uͤblichen Gebete liefert 
King ziemlich genau; aber die dabey gewoͤhnli⸗ 
chen Gebrauche deſto unvollſtaͤndiger; uͤberdies 
ſcheinen ihm einige merkwuͤrdige Dienſte und 
kirchliche Handlungen ganz unbekannt geblieben 
zu ſeyn: gleichwohl ſieht ein unaufklaͤrter Dorf⸗ 
prieſter (nicht etwa blos bey den Ruſſen, fone 
dern auch bey andern Confeſſionen,) alle dergleis 
chen willkührlich angenommene Einrichtungen als 
unentbehrlich und als hoͤchſt wichtige Religlons⸗ 
Vorſchriften an. Nur etwas will ich davon anfuͤh⸗ 
ren, weil es doch in gewiſſen Betracht mit zur 


Kirchenverfaſſung gehoͤrt: eine weitlaͤuftige Dar⸗ 


ſtellung wird Niemand hier erwarten ). 


Die Verſchledenheit der Kirchen hat einen 
großen Einfluß auf die darin zu haltenden Dienſte 
; unb 


*) Weder der Raum, noch meine Abſicht, ger 
ſtatten ſolche; überdies ſehe ich mich nicht im 
Stande etwas Vollſtaͤndiges zu liefern. Wer 
ſich inzwiſchen an eine ſolche Arbeit machen 
wolte, der wuͤrde fid) manche Leſer febr vers 
binden. Wenigſtens kenne ich verſchiedene 
F. . r welche die ruſſiſchen Kirchen nach 
ihren Gebraͤuchen und Verzierungen ſehr auf⸗ 
merkſam beobachten, und da wo der Profane 
bloße Zufaͤlligkeiten fiet, wichtige Symbole, 
und unerwartete Deutungen finden, 


Altes u. rates Stuͤck. O 
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und vorkommenden Gebräuche: viele geſchehen 
in einer großen Kathedralkirche, von denen man 
niemals in gewohnlichen Stadt- und Landkirchen 
etwas hört. Die Bücher welche bie Vorſchriſten 
dazu enthalten, macht King S. 37 u. f. nam 
haft; nur die wenigſten davon kennt und gebraucht 
der Dorſprieſter. Gemeiniglich wird in Staͤdten 
täglich dreymal Gottesdienſt gehalten ): der 
erſte oder die Fruͤhmeſſe, des Morgens etwa 
gegen 3 Uhr, heißt Sautrenja oder Sautrini, 
viele Perſonen, ſonderlich buͤßende, oder feft 
religtöſe, finden ſich babe ein, der zweite gegen 
9 oder 10 Uhr, heißt Obednja oder Kabedniz 
der dritte oder die Veſper des Nachmittags um 
4 uhr, heißt Wetfchernja oder Wetfcherni. 


Doch herrſcht hlerbey auch manche Verfchiedens 


heit, wie denn der erſte Gottesdienſt zuweilen 
wohl (on am Abend gehalten wird. In jeder 
Kirche if Weihwaſſer, aber nicht wie in katho⸗ 
liſchen Kirchen bey den Thüren, damit ſich ein 
jeder damit beſprengen könne; ſondern der Pries 
ſter beſprenget mit demſelben zuweilen die ganze 
verſammelte Gemeine; auch bringt er es in 

Haͤuſer 


7) Aber nicht in jeder Dorfkirche; 


in Regi 
mentskirchen taͤglich nur einmal. : 
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Häufer, um fie einzuſegnen. Dieſes Waſſer 
wird bey der feierlichen Waſſerweihe (von wel 
cher King S. 358 redet) oder bey dem Jordan 
lum Gebrauch genommen und aufbewahrt. — 
Zuweilen geſchehen außerordentliche Proceſſionen, 
wenn etwa z. B. die Reichtgläubigkeit ein neues 
wunderthaͤtiges Bild will gefunden haben; wobei 
ein kluger Praͤlat dem großen Haufen nachgiebt, 
bis er allmaͤhlig die gehörige Aufklärung verbrel⸗ 
ten kan: ein ſtandhaftes Widerſetzen konte leicht 
befährüche sorgen, re — 


Das guion am rtreibtineritag ift 
duch in Rußland gewoͤhnlich; es geſchicht aber 
nicht von den Monarchen, ſondern von vorneh⸗ 
men Geiſtlichen; auch nicht in jeder Kirche, ſon⸗ 
dern nur in großen Kathedralkirchen , auch wohl 
in anſehnlichen Kloͤſtern. Ring beſchreibt bap 

5 Ka) 2 gait 


) Vor mehrern Jahren hat! man in Moskow, 


bey dem Ausbruch der Peſt, ein ſchon allges 

mein bekanntes trauriges Beyſpiel geſehen. 

Der Poͤbel ſuchte Huͤlfe bey einem vermeim 

ten wunderthaͤtigen Bild, das ſeine Kraft 
etwa 2 Perſonen im Traum ſolte entdeckt 
haben. Der Praͤlat, um die Anſteckung zu 

hindern, lies es wegnehmen; aber der win 

thende Poͤbel verübte an ihm die ſchrecklichſte 

Rache. 
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ſelbe S. 379; wobey ich nur anmerke, daß der 
Praͤlat gemeiniglich 11 Prieſter und x. Abt aus⸗ 
waͤhlt; jedem waͤſcht er einen Fuß, doch läßt er 
immer die Fuͤße von 2 Prieſtern zugleich in das 
Waſſer ſetzen. Zulezt kommt die Reihe an den 
Abt, der fid) anfangs wegert, wobey denn das 
Geſpraͤch zwiſchen Chriſtus und Petrus Joh. 137 
6. u. f. ganz wiederholt wird. Der Praͤlat kuͤſſet 
keinen den Fuß (obgleich Ring es verfichent.) 


Das Kleid welches er alsdann traͤgt, und zur 
Vollziehung des Waſchens hinwirft, iſt mit klei! 


nen Schellen beſezt. Dieſer Gebrauch geſchicht 
öffentlich, und wird immer mit ausnehmend 


großen Anſtand zur allgemeinen Erbauung bo 


gangen. 


Der feierliche Gottesdienſt am Oſtertage 
des Morgens ganz fruͤh, verdient vorzüglich eine 
kurze Beſchreibung, ſonderlich wie er in großen 


Kirchen begangen wird. Ein in Lebensgröße 


gemaltes Chriſtus Bild, tragen zuerſt 6 Geiſtilche 


auf einem Tiſch in das Allerheiligſte: der vor 
nehmſte Geiſtliche, etwa ein Praͤlat, geht unter 
dem Bild gebückt. Dann kommt derſelbe ſchnell 


aus dem Allerheiligſten, und kuͤndigt der Gc | 


meine freudig die Auferſtehung an, mit den 
Worten Kristos Woskres (welches gemeiniglich 
Waskres, 


pon — 
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waskres, von Einigen faff wie wasgres ausge⸗ 
ſprochen wird,) d. i. Chriſtus iſt erſtanden; die 
Gemeine antwortet woistinnu (welches zuweilen 
faſt wie woistino klingt) woskres d. i. wahr 
haftig er iſt auferſtanden. Dieſer Zuruf, und 
die Antwort, werden dreymal wiederholt. Hier; 
auf geht die ganze Verſammlung, die Geiſtlichkelt 
mit dicken, die Gemeine mit duͤnnen, Wachs⸗ 
lichten unter Gefang und ſteten Lauten der Glos 
cken, dreymal um die Kirche, wobey Fahnen 
getragen, auch wohl die Kanonen gelöfet wer⸗ 
den. Wenn die Gemeine wieder in der Kirche 
it, fo giebt ein Prieſter jedem das Kreuz, ein 
andrer das Evangelium, zu kuͤſſen: wobey fos 


wohl der eine als der andre Prieſter, auch der 


Diakon, von jedem ein hart gekochtes Ey bes 
kommt, welche die Kuͤſter empfangen und fants 
meln. Dann giebt auch aus der Gemeine einer 
dem andern ein ſolches Ey mit obigen Worten: 
Chriſtus ift erſtanden, worauf der andre ants 
wortet: wahrhaftig er iſt erſtanden, wobey 
(i beide einander kuͤſſen ). Nun ſegnet der 
a le Er Pries 
*) Eigentlich ift dies ein bloßer Wechſel: wem 
ich ein Ey gebe, der giebt mir ein anderes 
dafuͤr. Jeder bringt alfo etwa 4 Eyer in die 


Kirche: 3 giebt er den Geiſtlichen, mit dem 
vierten faͤngt er den Wechſel an. t 
a 
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Prieſter einem jeden der es verlangt, in der 


Kirche ſeine Speiſen ein 1), welches theils mit 
Gebet, theils mit Weihwaſſer geſchicht; wie denn 
auch über die ganze Gemeine vom Prieſter kreuz 
weiſe Weihwaſſer geſprengt wird. Darauf eilt 
Jedermann nach Hauſe, und giebt nun ſeinem 
Leibe eine ſelbſtbeliebige Pflege, nachdem er ge⸗ 
raume Zeit hindurch lauter magere Faſtenſpeiſen 
genoſſen 


darf hierbey den andern verachten, oder die 


Annahme des angebotenen Eyes, nebſt den 


Kuß, „ausfchlagen. Selbſt vornehme De 
men kuͤſſen einen gemeinen Menſchen wenn 
er ihnen das Ey giebt. Dies dauert die 
ganze Oſterwoche hindurch; zuweilen auch 
noch länger, wenn (id) zumal ein Paar Per 
ſonen begegnen, die einander ſeit Oſtern nicht 
geſehen haben. N : 
) Alle Speifen die der Prieſter in der Kirche 
,. einfegnet, heißen Paſch, welches man nicht 
Paſch, ſondern Paſg ausſprechen muß; der 
Name kommt vermuthlich von Pas- cha teli 
ches auch im Ruſſiſchen Oſtern heißt. Gel 
meiniglich bringt ein jeder zur Einſegnung 
weiſſes mit Butter gebackenes Brod, aus 
welchem der Prieſter ein Stuͤckchen ausſchnei⸗ 
det; und geronnene oder gekaͤſete Milch welt 
che tworog heißt, hiervon pflegt der Prier 
fter gleichfals ein wenig für fid) zu nehmen. 
Einige laſſen auch Eyer einſegnen. Ein reli⸗ 
gioͤſer Ruſſe pflegt an Oſtern nicht leicht etwas 


zu genteßen, bis es iſt eingeſegnet worden. 
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genoſſen hat. Der Prieſter pflegt auch wohl als 
dann in die Haͤuſer zu gehen, und die Speiſen 
daſelbſt einzuſegnen. : 


Von der Taufe will ich nur etwas erwähnen, 
was Ring zu melden vergeſſen hat. Wer nicht 
zum Prieſterthum eingeweihet iff, darf kein Sacra⸗ 
ment verwalten; daher geſchicht nie eine Noth⸗ 
taufe von einem Raten. Wenn der Prieſter in 
einem Hauſe die Taufe verrichtet, ſo bedarf es 
keines beſondern dazu beſtimmten Beckens; es 
kan in einem ſimpeln hoͤlzern Gefäß: geſchehen, 
welches die gehörige Tiefe hat, und dann mit 
3 brennenden Wachslichten beſteckt wird. Bey 
ſtreuger Kälte erlaubt der Prieſter auch wohl, 
das Waſſer etwas warm zu machen, doch ge⸗ 
ſchehen viel Taufen mit eiskalten Waſſer. Zu⸗ 
erſt nimmt er mit der Wöchnerin in ihrem Zime 


mer einige Ceremonlen und Gebete vor ^); dann 
ſchreitet er zur Taufe. Wenn das Kind gebracht 


wird, fo blaͤſt er die Weibsperſon an, die es 
trägt, dann auch das Kind ſelbſt ein Paarmal 
O 4 (ver 


*) Einige Prieſter vermeiden, ich weis nicht 
warum, daß Leute von andern Confeſſionen 
bey dieſen Ceremonien nicht gegenwärtig ſeyn 
ſollen; aber bey der Taufe ſelbſt, kan ſich 
Jedermann als Zuſchauer, auch ein Protes 
ſtant als Pathe, einfinden. : 


216 — — 


(vermuthlich in Hinſicht auf Joh. 20, 22.) mr 
bey er etliche Gebete verrichtet. Das Kind wird 
ihm ungewickelt uͤberliefert: dreymal taucht er 
daſſelbe ganz in das Waſſer *) wobey er einen 
eignen Grif hat, um deſſen Augen, Ohren und 

Mund veſt zu halten. Dann geſchicht die Sal⸗ 
bung. Auch ſchneidet er dreymal von des Kin⸗ 
des Haupt ein wenig Haare (vermuthlich zur 
Anzeige daß es ein Verlobter Gottes ſeyn ſoll,) 
wickelt ſie in eine Wachskugel, die er von den 
angezuͤndeten Lichten nimmt, und wirft ſie in das 
Waſſer, welches nach der völlig geendigten 
Handlung, unter des Kuͤſters Aufſicht an das 
Haus geſprenget und ſo ausgegoſſen wird. Auch 
ſegnet er des Kindes Hemde ein. 


Verlobte werden niemals in der Kirche op 
fentlich aufgeboten, ſondern gleich getrauet. Das 
mit aber Niemand den Prieſter hintergehen, und 
im verheiratheten Stand ſich fuͤr ledig ausgeben 
moͤge, muß jede unbekannte Perfon fehriftliche 

Zeuge 


*) Wenn das Gefaͤß nicht tief genug ift, ſoll 
der Prieſter auch wohl zuerſt des Bine 
Süße, dann deſſen Kopf breymal ins Waſſer 
tauchen. — Der Ruſſe nennt den Protes 
ai 25 d auf die Taufe, einen Be 
ſprengten, weil er nicht eingetaucht, au 

nicht geſalbt iſt. 2 quse 
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| Zeugniſſe abliefern, oder Zeugen ſtellen. Auch 
fragt man wohl nach der Eltern Einwilligung. 


Der Praͤlat kan erlauben, das weitlaͤuftige Gos 
pulations Formular bey Vorfaͤllen etwas abzu⸗ 
kuͤrzen. Bey der Trauung ſchlaͤgt der Prieſter 
zuerſt mit einem brennenden Wachslicht ein Kreuz 
vor dem Braͤutigam und giebt ihm daſſelbe zu 
halten; eben ſo der Braut: beide kuͤſſen ihm da⸗ 
für die Hand. Die Ringe legt er auf den heili⸗ 
gen Tiſch (Altar) bis die Trauungsgebete geleſen 
find *). Neben dem Bräutigam, doch etwas 
rückwärts, ſteht eine Mannsperſon (ruſſiſch 


. Wosprijemnik,) und neben der Braut eine Sram 


ens perſon (ruſſiſch Wosprijemniza,) welche nahe 
Anverwandten ſind, oder vorſtellen: ſie halten 


. Über das neue Ehepaar zwo Kronen, oder in be 


ren Ermangelung / auch wenn Leute in die zwote 
Ehe treten, heilige Bilder. Der Prieſter thut 


an das Ehepaar 3 Fragen, ob fie einander eheli⸗ 


chen wollen, ob ſie ſich nicht bereits in ein an⸗ 


derweitiges Eheverſprechen eingelaſſen haben, 


O 5 und 


*) Nicht bey jeder Copulation wird geſungen; 
auch iſt nicht immer ein Diakon dabey, noch 
weniger das Chor zum Singen: daher wird 
nicht alles ſo beobachtet wie King es bet 
ſchreibt, welcher uͤberdies manche Trauungs⸗ 
Gebraͤuche ganz ausgelaſſen hat. } 


und ob fie etwa mit einander verwandt ſind. 


Dann wechſelt er die Ringe, giebt ihnen etwas 
rothen Wein zu trinken (vermuthlich zum Anden, 
ken der Hochzeit zu Cana Joh. 2;) geht mit ih⸗ 
nen in Begleitung der Kronen ober Bilder Träs 
ger, dreymal um das Leſepult berum, auf wels 
chem das Evangelium liegt; hierauf giebt er ih⸗ 
nen die heiligen Bilder, und ſeine Hand, zu 
kuͤſſen; endlich muͤſſen beide einander in feiner 
Gegenwart kuͤſſen. 


Beerdigungen geſchehen zuweilen, ſonderlich 


auf dem Marſch, ohne Prieſter: ein kleines 
Commando, oder eine Reiſegeſellſchaft, begraͤbt 
den Todten ohne Weitlaͤuftigkeit gemeiniglich am 
Wege, und ſteckt zum Zeichen daß er ein Chriſt 


geweſen iſt, ein mit dem Beil zugehauenes hoͤlt 


zernes Kreuz auf das Grab, waͤlzt auch wohl 
etliche Steine darauf. Aber bey foͤrmlichen 
Beerdigungen ſind viel Ceremonien, die Ring 
nicht deutlich darſtellt: doch herrſcht dabey auch 


manche Verſchiedenheit. Im Haufe wird bey _ 


der keiche, wenn fie vornehm iff, von Prieſtern, 
ſonſt nur von Kuͤſtern, Tag und Nacht gebetet: 
um dieſelbe herum ſtehen kreuzweiſe 4 Lichte, 
auch brennen dergleichen im Zimmer vor den bei 
ligen Bildern: dann wird ſie in Begleitung des 

Prieſters 


; gung, wieder nach Haufe gebracht wird *). 
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Prieſters unter Geſang in die Kirche gebracht. 
Hier geſchehen Gebete, brennende Lichte ſtehen 
vor den heiligen Bildern, und um die Leiche 
herum. Dieſe wird nun geſalbt und Oel darauf 
gegoſſen: zuweilen ihr auch eine kleine Schrift, 
das dreymal heilig, vor die Stirn gebunden, 
und ein geſchriebenes Gebet (welches gemeine 
Leute für einen Paſſeport halten, obgleich Ning 
S. 336 es laͤugnet, wo man auch deſſelben Ins 
halt findet,) in die Hand gegeben, oder unter 
den Kopf gelegt. Bey dem Haupt der Leiche 
ſteht in einer Schuͤſſel Kutja d. i. Reiß mit os 
nig gekocht, (auch ſind Roſinen darin und Honig 
wird zuweilen um den Reiß herumgelegt;) mit: 


ten in der Schuͤſſel brennt ein Licht. Dieſen 


Reiß ſegnet der Prieſter mit einem Gebet ein, 
welches man panafita oder ponafita nennt; dann 
genießt er zuerſt etwas davon, hierauf ein jeder 
Anweſender. Wenn das Gefolge groß iſt, fo hat 
man wohl mehr als eine Schüſſel, wie denn an 
die Armen bey der Kirche eine gegeben, eine 
aber zum Trauermahl nach geendigter Beerdir 


Nun 


*) In Kirchen, wenn eine vornehme Leiche das 
ſelbſt begraben wird, bleibt auch wohl der 
Reiß etliche Tage auf dem Grab (teen. Zur 
weilen wird auf dem Kirchhof davon de 
SUR ſen, 


450 . 


Nun kuͤßt jedermann die Leiche zum Abſchied ); 
dann bringt man ſie zum Grabe, und zwar mit 
einem ruͤhrenden Trauergeſang, in welchem der 
Verſtorbene von ſeinen Freunden Abſchied nimmt. 


Bemeiniglich weinen dieſe, auch wohl andre, das 


bey und am Grabe ſehr laut. Der Sarg wird 
offen, und der Deckel beſonders, getragen; das 
Gefolge pflegt ſehr hurtig zu gehen. Bey dem 
Grabe wo auch Lichte brennen, wird geraͤuchert, 
und dann die Leiche eingeſenkt *); der Prieſter 
wirft dreymal kreuzweiſe unter Gebet Erde mit 
der Schaufel auf dieſelbe ), welches auch die 


Sob 


fem. Wer keinen Reiß hat, der nimmt 
Mehl. TR "SI 
*) Dies geſchicht zuweilen bey dem Grabe; 
King meint, einige kuͤßten den Sarg, aber 
dies möchte wohl nicht oſt geſchehen. 
**) Dies geſchicht bey bemittelten Perſonen mit 
Handtüchern, die dann als ein Accidenz an 
den Prieſter fallen. ö 
* GP Kreuzweiſe geſchicht es, vermuthlich zum 
Andenken der Kreuzigung. Einige wollen 
darin eine andre Deutung finden, unb ſagen 
die Bewegung mit der Schaufel geſchehe 
nach den 4 Himmelsgegenden, um die bevor 
ſtehende Aufloͤſung in die 4 Elemente das 
durch anzuzeigen. — In Liefland wirft der 
Prediger auch 3 mal Erde auf den Sarg mit 
den Worten: du biſt von Erde! zur Erde ſolſt 
du werden! aus der Erde wird dich Chriſtus 
wieder 


5 


Folger mit der Hand oder mit der Schaufel thun. 
Nun geht man zur Trauermahlzeit nach Saufes 
der Prieſter iſt dabey gegenwaͤrtig, und ſegnet 
die Speiſen ein: zuerſt wird von dem Reiß ge⸗ 
noſſen, welcher in der Kirche bey der Leiche 
ſtand . Das Gebet für den Verſtorbenen wird 
etliche Jahre hindurch, je nachdem er ſelbſt vor 
feinem Ende verordnet hat, oder die Erben bey 
der Beerdigung beſtimmen, jährlich, ein⸗ auch 
wohl mehrere Male, fuͤr eine Bezahlung an den 
Prieſter, wiederholt ). — Einige ruſſiſche 
Gottesaͤcker find ganz ohne Umzaͤunung; auf 
etlichen findet man ſehr alte gehauene Leichen⸗ 
ſteine, ohne Aufſchrift, aber von ſehr verſchie⸗ 
dener Form. 23) 


Das Kreuz käſſen iſt eine ſehr heilige und 
feierliche Handlung; dabey eine hohe Betheu⸗ 
rung. 


wieder auferwecken! — Zuweilen laͤßt ein 
Oberſter in einer entlegenen Provinz ſeinen 
verſtorbenen Regiments ;Officier, wenn er 
ihn liebt, ob er gleich ein Proteſtant war, 
von ruſſiſchen Geiſtlichen mit allen beſchrie⸗ 
benen Ceremonien beerdigen, und biefe weis 
gern ſich nicht der Leiche zu folgen. Doch 
: geſchicht dies nicht oft 

9) Dies Gebet wird ponafıta oder panafita ge: 
nannt, welches man gemeiniglich Seelen⸗ 
meſſe uͤberſezt: in Woͤrterbuͤchern habe ich es 
icht gefunden, tus 
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rung. Oft ſieht man, daß der gemeine Ruſſe 
mit einemmal von feinem "hartnäckigen Laͤugnen 
abläßt, ſobald man ihm das Kreuz zu kuͤſſen oat 
Bietet, auch wohl nur ein heiliges Bild zu berüh⸗ 
ren anbefiehlet. (Ein ſehr wohlthaͤtiges religiö⸗ 


ſes Gefuͤhll) Bey jedem Eld wird das Kreuz 


und das Evangelium gekuͤßt: allezeit iſt abel) 
ein Prleſter gegenwartig, um den Eid vorzuleſen, 
und das Kreuz nebſt dem Buch zu kuͤſſen zu 
geben *). 8 * 


Daß der öffentliche Gottesdienſt in kleinen 
Städten und in Doͤrfern, nur in genauer Bez 
obachtüng vorgeſchriebeuer Gebrauche und in 
Gebeten, beſteht, wurde ſchon erwaͤhnt. Aufge⸗ 
klaͤrte Ruſſen ſehen die erſtern keinesweges als 
yeso e: noth⸗ 


*) Wenn in St. Petersburg ein Proteſtant eis 
nen Eid ablegen ſoll, ſo wird er zu einem 

proteſtantiſchen Paſtor geſandt, der ihm in 
Beyſeyn einer dazu beſtellten Perſon, den Eid 
abnimmt. Doch geſchicht es auch oft, fon: 
derlich bey den Regimentern, daß der Pros 
teſtant in der ruſſiſchen Kirche ſeinen Eid ab⸗ 
leget, toben er das Kreuz und das Evange⸗ 
lium im Beyſeyn des Prieſters, küßt. — 
Einige merken an, daß der Eid in Rußland 
leicht von ſeiner Kraft etwas verlieren fónnte, 
da er febr oft, nemlich bey jedem Avance 
ment, von neuen muß abgelegt werden. 


nothwendig von Gott verordnete Pflichten an, 
ſondern als Handlungen die wegen der abgezweck⸗ 
ten Erbauung, und ihres hohen Alters, Achtung 
und Beybehaltung verdienen, ſo wie manche Fa⸗ 
milie ihres Anherrn hinterlaſſener Vorſchrift 
Jahrbunderte hindurch unverbruͤchlich nachlebt. 
Die Gebete werden geleſen oder geſungen: beides 
nicht von der Gemeine, ſondern von den Eiechiis 
chen Perſonen, aber gemelniglich viel zu ſchnell *), 
als daß der Laie dabep etwas lernen oder in ſich 
fühlen foite; uͤberdies find auch ſehr viel ſlawo ⸗ 
niſche, dem gemeinen Mann entweder unver⸗ 
ſtaͤndliche, oder doch nicht genugſam gelaͤufige, 
Wörter darein gemiſcht ), 42 sibi: 


Die ganze Gemeine ſteht ehrerbietig da c 


und ſchweigt; nur ſieht man, daß ſich einige bald b. 


vor 


) Einige Gebete werden auch von dem rte; 
ſter, nach der Vorſchrift, ſo ſachte geſprochen, 
daß Niemand aus der Gemeine etwas davon 
verſtehen fan, 


**) Einige Gebete find ganz flawoniſch. Durch 
lange i-bung lernt fie der Kirchenbediente 
verſtehen. 

wen) Stuͤhle und Baͤnke für die Gemeine, ſind 

in keiner Kirche: Jedermann ſteht; nur vor⸗ 
nehme Geiſtlichen, und in Reſidenzen, bie 
kaiſerliche Familte, fien, 
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vor einem heiligen Bild, bald gegen den Altar 
buͤcken, wobl gar fo tief, daß ſie mit der Stirn 
die Erde berühren; wobey ſie ſich oft befveugl 
gen. Der gemeine Dorfprieſter Hält. feine Gebete 
in der Kirche an den geſezten Tagen und Stun⸗ 
den, unbekümmert ob viele oder wenige von fei 
nen Pfarrkindern dabey gegenwaͤrtig find ). 
Er lehrt ‚fie etliche Gebete, und wie fie fid) ber 
kreuzigen ſollen; dann ſieht er auf die ſtrenge 
Beobachtung der Faſten und andrer kirchlichen 
Verordnungen. Die Bibel lieſt der gemeine 


Mann nicht ); indeſſen wird er von Jugend 
auf angewöhnt, vor allen kirchlichen Sachen die 
größte Ehrerbietung zu haben; daher geht er 


nie 


2 Oft ſieht man wahrend dem Gottesdienſt 
P Per unb kommen; Niemand darf 
befürchten, daß er den Zuſammenhang des 
Vortrags verliert. Vormals kam wohl gar 
der Dorfprieſter betrunken in die Kirche; wo⸗ 
wider ſcharfe Geſetze ergangen ſind; daher 
es vermuthlich jezt nicht mehr geſchehen 
wird. 


r) Er lernt auch niemals leſen und ſchreiben, 
es wäre denn im Ktiegsdienſt, oder bey at 
drer Gelegenheit. Die Bibel oder das (vat 
gelium, wird in der Kirche mit Ehrfurcht 
getragen und gekuͤßt; mancher Prieſter mag 
wohl ſelbſt wenig darin geleſen haben, auſſer 
die vorgeſchriebenen Stuͤcke. 


meine haben. 


= — ä 
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nie vor einer Kirche vorbey, ohne fid) gegen bier 
ſelbe etlichemal zu verbeugen, und dabey ſich zu 
bekreuzigen. Aber der Fuͤhrer ſeines moraliſchen 


Verhaltens iſt bisher großentheils die natürliche 


Religion und das ins Herz geſchriebene Statut 
geſetz geweſen ). Ooch da man jezt ſo viel 


Sorgfalt und Koſten auf die Anlegung der Schu⸗ 


len wendet; da man auch aus allen Kräften dar 
hin arbeitet, daß jeder Prieſter gehörige Kennt- 

niffe befigen foll: fo wird die Aufklärung auch 
bald bis in die Doͤrfer dringen; nach einiger Zeit 
wird man überall Schulen errichten, und der 
Dorfgeiſtliche alsdann theils als Religionslehrer, 
theils als Vorbild in Ausuͤbung der Lebens⸗ 
pflichten, ein zweyfaches Verdienſt um feine Ger 


Die Ruſſen felern viele Feſttage: auſſer 
denen welche auch bey den Proteſtanten gewoͤhn⸗ 
lich 


*) Wer ſolte den Unterricht geben, wo kein 
Schulmeiſter, und ſogar der Prieſter ſelbſt 
unwiſſend iſt? Daher darf man ſich nicht 
wundern, wenn ſich der gemeine Ruſſe fuͤr 
einen untadelhaften Chriſten haͤlt, ſobald er 
die Faſten, die heiligen Tage, und andre 
kirchliche Vorſchriften, auch zu gewoͤhnlicher 
Zeit ſeine Beichte, beobachtet. 


| 
Tites u. 1ates Stuͤck. P 


lich find, haben fie eine Menge Heiligen⸗Feſte, 


die man aus dem Kalender kan kennen lernen). 


Hierzu kommen noch in den Städten die Krond 
fefte, welche man aber nicht aller Orten auf 
gleiche Art, in den Dörfern gemeiniglich gar 
nicht, feiert. Die Landkirchen haben jaͤhrlich 


ein großes Feſt am Tage ihres Schutzheiligen 


oder ihrer Einweihung, dann pflegt eine Art 
von Jahrmarkt daſelbſt gehalten zu werden, wo 

man allerley Kleinigkeiten feil bietet. Leute aus 
der ganzen Gegend ſieht man alsdann eine Walk 
fahrt dahin anſtellen, wobep der Prieſter einige 
Einkuͤnfte findet. 


In der rechtglaubigen oder orthodoxen tut 
ſiſchen Kirche giebt es bekanntermaaßen eine Sekte, 
die ſich ganz abgeſondert hat, und zuweilen mit 


dem Namen der Ketzer belegt wird. Dieſe Leute 


heißen 


X). Es wäre überflüßig hier den Gemeinort zu 
berühren, daß bey einer Menge von Kirchen 
feſten, der Arbeiter in ſeinen Geſchaͤften viel 

verfaͤumt. Der gemeine Ruſſe pflegt ſich aber 
an ſolchen Tagen, weil er keine Geſchaͤfte 
hat, der Völlerey zu uͤberlaſſen; daher iſt es 
in einigen Gegenden einerley, ob man fagt ® 
der ruſſiſche Arbeiter iſt betrunken, oder: er 
hat Prasdnik d. i. Feſttag. 


eui 227 


beißen Naskolniken; fie ſelbſt nennen fid) opt, 


glaͤubige. Ihre Gebräuche, die fid) nur in Klein 
nigkeiten unterſcheiden, ihre Meinungen, ihre 


Abneigung gegen die jezt gewöhnlichen kirchlichen 


Bücher u. d. g. find ſchon aus andern Schriften 
bekannt. Sie ſollen unter ſich heimlich einen 
eignen Biſchof haben; doch kan dies auch eine 
ungegründete Erzählung ſeyn. Sie theilen ſich 
unter ſich ſelbſt in mehrere kleine Sekten; und 
leben nicht etwa blos einzeln hin und wieder zer⸗ 
ſtreut, ſondern man findet große Diſtrikte, wo 
fai lauter Ruskolniken wohnen. Sie kommen 
nicht in ruſſiſche Kirchen. Vormals wurden ſie 
gedrückt und verfolgt, und mußten fid) und ihre 


Reeligionsgeſinnung fo viel möglich verborgen zu 


halten ſuchen. Im geiſtlichen Reglement iff 
verordnet, daß die Prieſter dieſe Ketzerey nicht 
beguͤnſtigen, ſondern dagegen wachſam ſeyn, und 
wo fie dieſelbe finden, es angeben ſollen. Jezt 
behandelt man die Raskolniken als andre Unter 
thanen, und fie find von aller Bedruckung frey. 
Blos durch ſanftmüͤthiges Zureden ſucht der 


‚Prälat, und feine untergebene Prieſterſchaft, fie 


zur Kirchengemeinſchaft zuruͤckſubringen. Wenn 
derprieſter zu einem unbekannten Kranken geſchickt 
oder gerufen wird, ſo fodert er gemeiniglich 
Wert, daß dieſer fid bekreuzigen ſoll. Macht 

92 der 
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der Kranke fein Kreuz nicht nach Art der recht 
glaubigen Kirche, ſondern wie ein Raskolnik, ſo 
verlaͤſt ihn der Prieſter ohne feine Beichte ang 
hören, und verweigert ſeinem Koͤrper das ordent / 
liche Begraͤbniß. 


Im übrigen find die ruſſiſchen Geistlichen 


Heutzutage uberhaupt febr tolerant. Sie leiden 
zwar nicht, bag fid) ein Ruſſe zu einer andern 
Confeſſion wendet, welches aufs ſchaͤrfſte verbo⸗ 
ten iſt; wie denn auch an die Geiſtlichen von 
andern Confeſſionen im Ruſſiſchen Reich, ver 
ſchiedene Mal der gemeſſene Befehl ergangen iſt, 
kein Mitglied der ruſſiſchen Kirche abſpaͤnſtig zu 
machen, oder in die Kirchgemeinſchaft aufzu⸗ 
nehmen. Dogegen ſuchen jene auch keine pro 
ſelyten 9) zu machen: jezt nicht einmal mehr 

haͤuſig 


0) In den vorhergehenden Stuͤcken dieſer Nor⸗ 
diſchen Miſcellaneen, find ſchon Beyſpiele 
von der Toleranz der Ruſſen überhaupt, auch 
beſonders der Geiſtlichen, vorgekommen. Es 
glebt Proteſtanten, die fid) aus mancherley 
Anlaͤſſen zur griechiſchen Kirche wenden. 
Vormals machte mancher dadurch fein Glück, 
wenigſtens zog er fid) aus den Verlegenhei⸗ 
ten, in welchen er fid) durch etwanige Ankla⸗ 
gen, Nahrungen u. d. g. befand. Jezt ſcheiut 
es, als mache man weit weniger aus einem ſol⸗ 
chen Uebergang. — Einige wollen die Bemer⸗ 

kung 
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haͤuſig unter den heidniſchen Voͤkern und Muhas 
medanern, welche dem ruſſiſchen Scepter unter 
worfen find; noch viel weniger unter den Chris 
ſten. Nur zuweilen wenn der Prleſter einen ger 
meinen Raſſen mit einer Proteſtantin copulirt, 
pflegt er leztere zu fragen, ob (ie ſich nicht wolle 
in die Gemeinſchaft der griechiſchen Kirche auf⸗ 
nehmen laſſen, um die Kindererziehung zu er⸗ 
leichtern, den Hausfrieden zu befördern u. d. g. 
doch hat dabey niemals ein Zwang, ſondern nur 


Zureden Statt. Bey dergleichen Ehen zwiſchen 


9 3 Peerſo⸗ 


/ 


kung gemacht haben, daß obgleich der Kathos 
lik in dem. aufferlichen Gottesdienſt, in der 
Zahl der Sakramente, und in einigen Lehrs 
ſaͤtzen dem Ruſſen näher kommt als der Pro⸗ 
teſtant, dennoch der Ruſſe oft mehr Zunei⸗ 
gung zu Veli ee zu jenem blicken laſſe. 
Ob dieſe Bemerkung gegründet fev, wage ich 
nicht zu entſcheiden Den Anlaß in der bes 
kannten vormaligen Trennung Der griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Kirchen ſuchen zu wol 
len, ſcheint etwas weit hergeholt zu ſeyn; 
gleich wohl ließe ſich auch ſchwerlich ein näher 
rer Anlaß entdecken. — Die Sage, als bes 
merke man an einem Tatar, ſobald er ſeine 
väterliche Religion verläßt, und die Taufe 
annimmt, eine weit ungebundenere Lebens, 
art und Aufführung als vorher, mag wohl 
ungegruͤndet, wenigfteng nicht durchgängig 
treffend ſeyn. S9 ieu 


^. ander ab. 
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perſonen von adlichen Stand, wird nicht einmal 
an eine ſolche Anfrage gedacht. 


Von der heiligen Salbe und dem Salboͤl, 
welche bey jeder Kirche unentbehrlich und Sakra⸗ 
mente ſind, hoͤrt man in Rußland, ſelbſt aus 
dem Mund mancher charakteriſirten Perſonen, 
ſehr verſchiedene, und darunter oft auffallende 
Berichte, die eines Theils noch nach den Zeiten 
der Unwiſſenheit ſchmecken. Wer ihnen Glau⸗ 
ben beymeſſen wolte, der würde fid) ſehr irre 
geleitet ſehen. Sie muͤſſen hier erwaͤhnt werden, 
damit nicht etwa ein leichtſinniger Reiſebeſchrei⸗ 
ber ſich ſolche ungegruͤndete Erzaͤhlungen als 
allgemeine Meinung aufheften, und als Wahr 
heit drucken läßt. 


am Schalttage zubereitet erden. Andre ſagen 
mit Recht, daß es jaͤhrlich einmal geſchehe; nur 
ſetzen ſie hinzu, das Hauptingrediens muͤſſe aus 
dem berühmten Kiewſchen Kloſter genommen 
werden, als in deſſen unterirdiſchen Gewoͤlbern 
der Kopf des heiligen Johannes auf einer ſilber⸗ 
nen Schuͤſſel unter einer Glocke verwahrt ſtehe. 
Hierbep weichen die Erzählungen wieder von eln 
Bald ſoll der Balſam fo wie er iff 
wunderbarlich aus dem Kopf oder den Gebeinen 
) des 


5 Einige geben vor der heilige 1 
Balſam könne nur alle J Jahr, und zwar allezeit 


des Johannes (anſtatt deſſen Einige den Kopf 
des heiligen Dimitri oder Demetrius nennen): 
durch die ſilberne Schuͤſſel in ein Töpfchen traͤu⸗ 
feln, und ſo an die Prieſter durch die Praͤlaten 
verſandt werden; weil aber der Vorrath zuweilen 
klein ſey, ſo geſchehe alsdann die Erinnerung, 

damit ſparſam umzugehen; weil bey Lebensſtraſe ; 
keine Verfaͤlſchung durch Zufäge geſchehen duͤrfe. 
Andre ſagen etwas ertraͤglicher, es werde die 
Feuchtigkeit, welche fi von den Duͤnſten des 
Gewölbes an die Schuͤſſel anſezt, mit einem 
Schwam ſorgfaͤltig aufgeſammelt, ausgedruͤckt, 


und dann unter den Balſam gelegt, welcher unter 


feierlichen Ceremonien in einem großen ſilbernen 
Keſſel aus Oel und allerley Specereien zubereitet 
wird. Noch Andre meinen, das Haupt des hei⸗ 
ligen Dimitri befinde fid in Kiew, aber Johan⸗ 
nes feind in Sibirien: beide gaben ein Ingre⸗ 
diens zu dem heiligen Balſam. Aufgeklaͤrte 
Stufen. wiſſen alle ſolche ungegründete Erzählunt 
gen bald auf ihren eigentlichen Werth zu ſetzen ). 
f 94 Die 


*) So wie aufgeklaͤrte Katholiken über das Blut 
des heiligen Januarius, oder uͤber andre 
wunderthaͤtige Reliquien urtheilen. — In 
vorigen Zeiten ſoll man vorgegeben, auch ge⸗ 
glaubt haben, es gehöre zu dieſer heiligen 
Salbe die Feuchtigkeit, welche aus vr; 

oder 
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Die Sache verhält ſich eigentlich Folgender Ge 
ſtalt. Man hat in der ruſſiſchen Kirche zweierley 
Salböl. Das allerheiligſte oder der Balſam / 
die Salbe, heißt Mir oder Miro; für Groß 
Rußland wird er in Moskow, von einer anſehn⸗ 
lichen Verſammlung der Geiſtlichkeit unter vielen 
Feierlichkeiten, aber ohne irgend eine Zuthat 
aus den Kiewſchen Gewoͤlbern, zubereitet. Die 
Ingredienzien und die Art der Zubereitung, bes 
ſchreibt (on King, und führt dabey an, daß 
der Balſam von einem Prälaten (kein anderer 
darf es) nur einmal im Jahr, nemlich am Gruͤ⸗ 
nendonnerſtag, und nur an 2 Orten nemlich fuͤr 
Groß⸗Rußland in Moskow, und für Klein Ruß⸗ 
land in Kiew, zubereitet und eingeweihet, dann 
im Saal des Sinods aufbewahrt, vom Schatz 
meiſter des Sinods unentgeldlich an die Epar⸗ 
chien geſandt, und von den Praͤlaten an ihre 
Prieſterſchaft ausgetheilt wird. Die zur Zube⸗ 
reitung erfoderlichen Gefaͤße ſtehen in einem dem 
Sinod gehörenden, bey der Kathedralk irche im 
Kreml befindlichen Ort, wo auch das Kochen 
geſchicht. Die feierliche Einſegnung verrichtet 
der 


oder gar aus dreyen Koͤpfen, ſonderlich aus 
dem Haupt des Johannes, ausſchwitze oder 
aus fließe. Der aufgeklaͤrte Ruſſe denkt jezt 
ganz anders. f 
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der Praͤlat in der Kirche. Gemeinlglich bezeich⸗ 
net man ihn mit dem Namen des heiligen Bals 
ſams. Man braucht ihn eigentlich zur Taufſal⸗ 
bung, welche deswegen Miropomaſanije (Beſtrei⸗ 
chung mit Miro) heißt , und ein Sakrament 
iſt, welches auf die Taufe folgt. — Das zweite 
und eigentliche Galböl heißt Elei oder nach der 
richtigern Ausſprache Jelei. Dies iſt bloßes 
gemeines Baumol, welches eigentlich gar nicht 
eingeweihet wird *). Man gebraucht daſſelbe 
theils bey der Taufe, vor der eigentlichen Salbung, 
um gleichſam das Waller damit einzuweihen *); 

95 theils 


0) Nach einer erhaltenen Nachricht, geſchicht 
auch die Salbung der Monarchen bey ihrer 
Kroͤnung mit demſelben. — Einige meinen, 
"e$ werde auch zur lezten Oelung gebraucht, 
aber das iſt eben fo ein Irthum, als wenn 
vorgegeben wird, der Prieſter verlaͤngere 
daffelbe wenn ſein Vorrath klein iſt, durch 
beygemiſchtes Baumoͤl. 

**) Einige meinen, jeder Praͤlat weihe es fuͤn 
ſeine Eparchie ein, und theile es aus; Andre 
ſagen, die Einweihung verrichte ein jeder 
Prieſter: Beides ift ungegruͤndet. Syn" einis 
gen Kirchen ſoll man das Oel, welches vor 

einem heiligen Bild in einer angezuͤndeten 
Lampe geweſen iſt, dazu nehmen: vielleicht 

iſt auch dies bloße Sage. 5 
9) Dieſes wiſſen ſelbſt manche Ruſſen nicht, 
weil ſie dergleichen Dinge nicht genau scs 
en; 


I 
/ 


theils zur lezten Oelung ) welche daher 
Eleöfwjafchtfchenije oder richtiger Jeleo- 
fwjafchtfchenije genannt wird, und ein Sakra⸗ 
ment iſt. Ob es ſonſt noch zu einem Gebrauch 
beſtimmt (ep, kan ich nicht zuverlaͤſſig anzel⸗ 


gen **). a 
VI. Ab⸗ 


ken; daher Täugnen fie ganz, daß Jelei bey 
der Taufe gebraucht werde. Zuweilen gen 
ſchehen auch die Handlungen oder Dienſte 
mit einem Kind, nicht auf einmal: Denn 


Taufe, Beylegung des Namens, Einwei⸗ 


hung zum Katechumen und Salbung, ſind 

eigentlich beſondre Handlungen, die aber 
„wenn ein Kind zu Hanſe getauft wird, zu⸗ 
gleich geſchehen. Dieſes muß man bey der 
Anzeige bemerken, die King S. 175 bis 208 
liefert. Auch find die Gebräuche nicht aller 
Orten ganz gleich. 

*) Ein Kranker der es verlangt, kan auf feinem 
Lager nicht nur die Communion, ſondern 
auch die lezte Oelung bekommen, doch blos 
in augenſcheinlicher Todesgefahr. Ring 
unterſcheidet die lezte S. 288, von der heili⸗ 
gen Oelung, die aber gewiß nur ſelten vot: 
genommen, oder mit jener ſehr oft verwech⸗ 
ſelt wird. — Gemeine Leute machen ſich von 
ſolchen Kranken, die nach empfangener lez⸗ 
ten Oelung wieder geneſen, manche beſondre 
Vorſtellungen. 


*) Nach einer erhaltenen Nachricht foll man es 
bey dem Kuͤſſen der Heiligen gebrauchen, da 
: bet 


VI. Abſchnit. 
Die Kloͤſter 9). 

Der Geiſt der Moͤncherey, ingleichen das Ans 
ſehn und der Einfluß der Kloſterleute, ha⸗ 

ben niemals in Rußland ſo tiefe Wurzel geſchla⸗ 
gen, wie in andern Reichen. Gleichwohl waren 
die Zahl der Kloͤſter und ihrer Bewohner, nods 
mehr aber die Größe ihrer Beſitzungen, und ihre 
verſuchten Anmaßungen, beträchtlich genug, weiſe 
Regenten aufmerkſam zu machen, und ſie zu bes 
wegen, ihnen zum Beſten des Staats Schranken 
zu ſetzen. Mouchs⸗Cabale, da fid ein Orden 
auf den Truͤmmern der andern empor zu heben 
ſirebt, (wie jezt in einem gewiſſen europaͤiſchen 
Reich merkbar iſt;) oder da ein auſſerhalb Lan 
des wohnender Pater-General die Moͤnche von 
den Pflichten gegen ihren Souverain loszuſpre⸗ 
chen wagt, fand in Rußland zwar nicht Statt; 
hier war nur ein Orden, der immer in jeder 
Eparchie unter den Praͤlaten ſtand: aber in den 
Kloͤſtern ſelbſt hatten fid) Mis braͤuche eingefchlie 
chen 


der Prieſter die Perſonen damit berührt, 
Manche Geiſtlichen die ich darum befragte, 
wußten nichts davon. 


) Im Ruſſiſchen heißt ein Kloſter Monaftür, 
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chen die einer Abſtellung bedurften. — Einige 


waren ſehr arm: ihre ganze Beſitzung beſtand in 
einem Fleckchen Land; hoͤchſtens hatten ſie 3 bis 
4 Erbunterthanen maͤnnlichen Geſchlechts; die 


Moͤnche achteten ſich daher berechtigt ihren Un 


terhalt durch Almoſen zu ſuchen: und fo beſchwer⸗ 


ten Müffiggänger das Volk, und entriſſen dem 


mühfamen Landmann der fie für heilige Leute 
anſahe, ſein ſauer erworbenes Brod. Andre 
waren deſto reicher; manches konnte viele Tau⸗ 
ſende folder Erbunterthanen auffaͤhlen; wie fid) 
dann die Zahl der Kloſterbauern blos in Groß 
Rußland (ohne noch an die kleinreußiſchen zu 
denken) (dion. faſt auf 700000 maͤnnliche Köpfe 
belief. Die Verfaſſung des Reichs, und die von 
Zeit zu Zeit ergangenen ſcharfen Befehle, hemmes 
"fen zwar den gar zu ſtarken Anwachs der Or 
densleute; dennoch gab es große und kleine Kids 
ſter genug, und in manchem zählte man über 200 


unthaͤtige Mönche, welche nicht Alter und fors. 


perliche Schwachheit, ſondern Hang zum Muͤſ⸗ 
ſiggang, Wohlleben, und etwa eingebildeter 


Gottes dienſt, dahin gelockt hatten: ihrer Geburt 


nach haͤtten ſie den Staat durch ihre Arbeiten 
bereichern, und durch Kinderzeugen bevoͤlkern 
ſollen. 


Von 
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Von den erſten in Rußland unter Wladimirs 
Regierung geſtiſteten Koͤſtern, iſt keins mehr 
vorhanden. Das jetzige álteffe iff das Petſcheri⸗ 


ſche in Kiew, welches unter wladimirs Enkel 


ſeinen Urſprung nahm. Ihre Zahl wuchs bald, 
ba Großfuͤrſten, Mit opoliten, gar Privatperſo⸗ 
nen, Kloſterſtifter wurden. Iwan Waſiljewitſch 
ſahe fid) ſchon 1542 auf einem Concilium genó 
thigt, der Kloſter Wuth Einhalt zu thun. Man 
verbot ganz die Errichtung eines Kloſters ohne 
Erlaubniß des Monarchen und des Dioͤceſan⸗ 
Praͤlaten; man zog kleine Einfied'ereien zu größ 
fern R:öftern; man unterſagte den Mönchen das 


Herumfaufen im Lande, und gab den Kloſtervor⸗ 


geſezten manche gute Verordnung. Die nachfol⸗ 
genden Zaren wiederholten biefe heilſamen Be⸗ 
fehle, und ſuchten überhaupt die Mönche im 
Zaum qu halten. Der Kaiſer Peter I bemuͤhete ſich 
während feiner Regierung, die Sache noch weis 
ter zu treiben: die Laienbruͤder wurden abge⸗ 
ſchaft *); mehrere kleine Kloͤſter in ein groͤßeres 
zuſammen gezogen, auch etliche in bloße Pfarr 

ren 


*) Aber es blieben doch noch immer genug 
Laien Moͤnche, oder gemeine Mönche, die 
blos eine Tonſur, keine geiſtliche Einwer 
hung hatten. i 


. PEN 
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ren oder Kirchſpiele verwandelt. Ferner deſtimm⸗ 


te er, daß kein Kloſter weniger als 30 Moͤnche 


haben; ingleichen daß keiner unter 30 Jahren 
ſolte zum Mönch, und keine Weibsperſon vot 
dem offen Jahr zur Nonne, eingeſchoren; auch 
kein Kriegs oder Civilbedienter, keiner der wegen 
Schulden davon laͤuft, oder der ein Verbrechen 
begangen hat, kein Leibeigner, und kein verhei⸗ 

ratheter Mann deſſen Ehefrau noch lebt, im tos 


ſter aufgenommen werden. Jeder folte ein dre? 


jähriges Noviziat ausſtehen; und dann nicht 
ohne Erlaubniß des Biſchofs die Tonſur befoms 
men. Die Nonnen ſollen unter keinerley Vor⸗ 


wand aus ihrem Kloſter gehen, deſſelben Thür 
keinem als ihrem Beichtvater oͤfnen, und fi mit 


allerley Arbeiten beſchaͤftigen. Alles dieſes fins 
det man weitlaͤuftiger im geiſtlichen Reglement. 
Auch verordnete der Kaiſer am 29 May 1724, 
daß nur in den vornehmſten Kloͤſtern Achte (Ars 


chimandriten,) in den übrigen Prioren (Igume⸗ 


nen) ſeyn, dieſe aber unter jenen ſtehn ſolten. 
Zugleich bekam der Sinod den Auftrag, erſt fuͤr 
ſich, dann gemeinſchaftlich mit dem Senat, zu 
uͤberlegen, wie man am fuͤglichſten g⸗wiſſe Kloͤ⸗ 
ſter vereinigen fönnte. Fuͤr Groß Rußland ber 


ſtimmte man damals nicht mehr als 48 Kloͤſter 
mit Aebten, und 85 mit Prioren; alle übrige 


kleinen 
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kleinen ſolten jenen vereinigt, oder vernichtet, oder 
in Pfarren umgeſchaffen werden; und nur die in 
Klein Rußland, zufolge ihrer Privilegien, auf 


dem alten Fuß ungeaͤndert bleiben. Schon vor⸗ 


her nemlich am 31 Jan. hatte der Kaiſer befoh⸗ 
len, daß die Klöfter auſſer dem Abt, einen Dire, 
etor oder Aufſeher haben ſolten, der die Predigten 
ehe ſie gehalten werden, auch andre Aufſaͤtze der 
daſelbſt befindlichen zur gelehrten Klaſſe gehörens 
den Moͤnche, durchſehen und verbeſſern müßte, 
Der Director ward dabey angewieſen, unter 
dem Abt zu ſtehen, an ihn Bericht abzuſtatten, 
auch bey ihm fiber etwanige ſchlechte Aufführung 
Klage anzubringen. Ueberdies ſolten nach des 
Kaiſers aus druͤcklichen Verlangen, alle Mönchen 
und Nonnenkloͤſter, der Abſicht ihrer Stifter gei 
maͤß, zum Wohl des Staats, elne Art von Ho⸗ 
fpitálern und Walſenhaͤuſern ſeyn. Aber die neuen 


Einrichtungen fanden manche Hinderniſſe, und 


gingen daher langſam von ſtatten; durch des 
Kaiſers Ableben kam alles ins Stecken. Seine 
Nachfolger brachten in dieſer Sache nichts von 
Wichtigkeit zu Stande, bis der große Geiſt der 
ietzigen Kaiſerin nicht nur das was der Kalſer 
Peter I jo lange gewuͤnſcht hatte, auf das weis 
ſeſte und geſchickteſte ins Werk feste, ſondern auch 
weit wichtigere Einrichtungen hinzufuͤgte; indem 

l fe 
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fie i. J. 1764 den Klöftern in Groß Rußland 
ihre Ländereien und Bauern abnahm, und dem 
Oekonomiecollegium zur Verwaltung übergab; 
vielen Kloͤſtern beſtimmte Summen zu ihrer Un⸗ 
terhaltung anwies; andre ganz aufhob, auch et 
liche in die Nothwendigkeit ſezte entweder durch 
Thaͤtigkeit ihre Fortdauer zu ſuchen, oder almaͤh⸗ 
lich einzugehen. Einige von ſolchen kleinen ſind 


feit der Zeit ausgeſtorben, und ihre Anzahl 
nimmt immer ab, wodurch dem Staat viel nuͤtz⸗ 
wirt Menſchen erhalten werden. 


Die im zien Abſchnit venit zur gegn, 
lirung der Kirchen » und Kloſterguͤter verordnete 
Commiſſion, benannte diejenigen Mönchen; und 
Nonnenkloͤſter welche ſolten beybehalten werden, 
und vertheilte ſie in 3 Klaſſen; die man nament⸗ 
lich in dem gedruckten Kirchen Staat findet. 
Dennoch laͤßt ſich daraus die wirkliche Anzahl 
aller noch vorhandenen ruſſiſchen Kloͤſter wegen 

‚folgender Urſachen nicht genau angeben: x) weil 
alle kleinreußiſche Kloͤſter, als welchen man ihre 
vormaligen Guͤter und Einrichtungen ungeaͤn⸗ 
dert lies, gar, nicht darin erwähnt werden; 2) 
weil die kleinen Kloͤſter die allezeit von gröͤßern 
abgehangen haben, gleichfals nicht darin poti 


kommen, indem den groͤßern frey ſteht, ſie 


bep⸗ 
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bepzubehalten, oder die darin befindlichen Kloſter⸗ 
leute bey fic). aufzunehmen, und jene eingehen 
zu laſſen; 3) weil einige Kloͤſter vorhanden ſind, 
die keine Bauern, ſondern andre Mittel des 


Unterhalts hatten; man konnte ihnen keine Guͤ⸗ 


ter nehmen; man wies ihnen auch keinen Geld 
gehalt an; fie. dauern noch jezt ſo lange als möge 
lich durch den Gebrauch ihrer vorigen Unterhal— 
tungs, Quellen fort; 4) weil manche Kloͤſter als 
biſchoͤfliche Sitze angeſehn werden, und daher 
nicht im Verzeichniß ſtehen. Ob man nun gleich 
die wahre Anzahl der noch vorhandenen Kloͤ⸗ 
ſter „) nicht genau angeben fan; ſo ſieht man 
doch gar zu deutlich, daß ſie ſehr betraͤchtlich 
er iſt, als vor dem Jahr vor 


Vielleicht ift - bem Befer alikendhın „hier 
zuerſt einen kurzen Abriß von den verſchiedenen 
Arten, Eintheilungen, Klaſſen, Größen und 
Gehalten der Kloͤſter, zu einer Ueberſicht, zu 
finden; wobey ich anmerke, daß auſſer dem im 
Staat ee ide d n eine 


nb 


) ob es iM in den ſeit 1764 T siio 
Reich gebrachten Provinzen ruſſiſche Kloͤſtot 
gebe, iſt mir nicht bewußt; „aber kaum 
glaublich. 


Iltes u. lates Stuͤck. Q 


£42 m€——— 


jährliche, Zulage von der Kaiſerin iſt bewilligt 
worden. Uebrigens uͤberlaſſe ich Jedem, der 
die hier vorkommende Eintheilung nicht vollſtaͤn⸗ 
dig, oder der Sache nicht angemeſſen, erachten 
möchte, nach Befinden eine ſchicklichere zu ent 
werfen. Meines Erachtens laſſen fid) alle im 
Ruſſiſchen Reich befindliche Kloͤſter sam figtid 
Seienden Haden 

I. Ganz vorzuͤgliche. Men zählt deren 30 
ſaͤmtlich Mönchenkloͤſter, nemlich: das Sergel⸗ 
oder Troizkoi,⸗Kloſter bey Moskow, welches mag 
auch Swaͤtotroizkoi Sergiew⸗ oder das Dreyfal⸗ 
tigkeits⸗Kloſter nennt; das Alekfandrs Nemskl 


Kloſter bey St. Petersburg, das zwar in Anſe⸗ 
hung ſeiner Stiftung neu iſt, aber einen der 
angeſehenſten Praͤlaten zu feinem Abt, und ein 
großes Seminarium hat, und endlich das Pet 
ſchers ol loſter bey Kiew, das aͤlteſte in Ruß 
land, wo immer ein anſehnliches Seminarium 


iff. unterhalten worden. Dieſe 3 ſind die vol 


nehmſten im Reich. Das erſte und zweite ſtehen 


im gedruckten Kirchen⸗Staat, aber unter Feb 
ner Klaſſe, ſondern für ſich allein, und haben 
ihren beſtimmten Gehalt. Im erſten befinden 
fid) 20x Perſonen; zu deren und des Kloſters 
Unterhaltung find iiir 100% Rubel beſtan⸗ 


laͤuftigen Beſitzungen. 
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den, wozu noch die von der Kaiſerin ihm und 
dem zweiten bewilligten 500 Rubel Zulage Eom; 
men. Hingegen muß daſſelbe auch ein ihm zur 
geſchriebenes kleines Kloſter davon beſorgen. 
Das zweite hat eine faſt aͤhnliche Einrichtung in 
Hinſicht auf die Perſonen, den Gehalt und die 
Zulage. Das dritte welches in Klein Rußland 
liegt, unterhält: fid) durch feine ungemein weit⸗ 
Dem erſten und dritten 
pflegt allezeit, aber dem zweiten meines Wiſſens 
niemals, oder nur ſelten, der Ehrentitel Lawra 


| Bepgelegt zu werden: indem man das erſte 


Swjätotroizkaja Sergijewa Lawra, das dritte 
aber oft die heilige große und wunderthaͤtige 
Lawra, nennen hoͤrt. Der Urſprung dieſes 
Beynamens und deſſen Bedeutung, werden vers 
ſchiedentlich angegeben. Einige leiten ihn her 
von dem ruſſiſchen Wort Lawra der Lorbeerbaum, 
und meinen, er zeige an, daß es ein Haupt⸗ 
oder mit Lorbeeren gekröntes Kloſter fep, um 
deſſelben Alterthum, oder wenigſtens den erhaz 
benen Rang auszudrucken, weil man ſich in vori 
gen Zeiten dieſes Gewaͤchſes zur Bekroͤnung 
erhabener Verdienſte und Perſonen bediente. 
Andre wollen es lleber vom griechiſchen Wort 
A«vpoc herleiten, da es breit oder volkreich, alſo 


ein Kloſter von groͤßern Umfang anzeigen koͤnte. 


Q 2 Noch 


m——— 


Noch Andre, ſelbſt gelehrte Ruſſen, fagen der 
Beyname ziele auf die großen dabey befindlichen 
Seminarien, und ſey dadurch eutſtanden, weil 
man in denſelben vormals Baccalaureos gemacht 
habe ). Ving der zuweilen Laura auch Labfà 
ſagt, ſieht das erſte für den gemeinſchaftlichen 


Namen an, mit welchem viele beyſammen in 


einer Wuͤſte befindliche Zelte waͤren bezeichnet 
worden; wobep er zugleich (S. 343) aus dem 
Epiphanius anfuͤhrt, Laura oder Labra wäre 


der, Name einer Straße oder Gegend zu Alexant 


drien geweſen, wo eine Kirche ſtand; es koͤnne 


alſo eine Menge Zelte oder Zellen in der Wildi 


nif, wo Moͤnche in ihren Andachtsübungen ver 
einigt waren, leicht eben den Namen bekommen 
haben. Bald ließen fic mehrere Muthmaßun⸗ 
gen hinzufuͤgen, wenn man etwa aus Auge eine 
Erklärung erzwingen wolte, als welches eine 
Gaſſe, breite Straße, auch eine Reihe vom HA 
ſern mit einem Platz in der Mitten, anzeigt, 
wobey man auf die Zellen, oder auf den Zweck 
und geſuchten Nutzen des Kloſterlebens, Ruck, 
ſicht nehmen, endlich einen Weg zur Weisheit 
zur wahren Nude, oder gar Ms Himmel u. d. g 

heraus / 


42) Hieran zweifle ich; doch haben auch die Wert 


gen Erklärungen ihre Schwierigkeiten. 
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herausbringen könte! Genug die eigentliche Ber 
deutung ſcheint mir noch nicht uͤberzeugend ber 
ſtimmt zu ſeyn. Doch kommt wohl Ring der 


Wahrheit am mádften ; aud) Aha Piimmen 
ihm r 


II. Große Klöfter 5: ib: zwar: 


1) Solche in welchen die Praͤlaten ihren 
gewohnlichen biſchoͤflichen Sitz baben. Einige 
wohnen zwar in einem beſondern Pallaſt, z. B. 
der Nowgorodſche, deſſen, Pallaſt im daſigen 
Schloß neben der Sophienkirche ſteht; aber die 
meiſten in Kloͤſtern, als der Mos kowſche im 
Kloſter Tſchudow, der Krutizkiſche im Kloſter 
Krutizi, der Archangelſche im Kloſter des Erzen⸗ 
gels Michael u. ſ. w. Alle dieſe Moͤnchenklöͤſter 
wurden i. J. 1764 weder in dem gedruckten 
Firchen⸗Staat aufgenommen, noch unter die 
übrigen in die 3 Klaſſen gebracht, ſondern als 
Sitze und Pallaͤſte der Praͤlaten, uͤbergangen. 
Man kan fie alſo entweder Kloͤſter, oder Prälar 
ten Sitze nennen. Sie haben keine andern Moͤnche 
als die im Staat des Prälaten ſtehen. Das 
Miet(ontnigtenfet Kloſter macht eine Ausnahme 

2. weil 


tas Auch anſehnliche Einſiedlereien 2 1 ſich 
darunter. 
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weil es ein unmittelbares iff, und der Praͤlat 
nur als Abt darin wohnen kan. f 


2) Denen im gedruckten Nirchen⸗ Staat, 
wo ſie namentlich ſtehen, ihre Gehalte nach den 
Klaſſen angewieſen find. Dahin gehören: 

A. Moͤnchenkloͤſter, ruſſiſch muſcheskii 

d. i. maͤnnliche; fie haben 3 Klaſſen ) 
Zur erſten gehören 15 Klbſter; jedes derſelben 
hat ſeinen Abt, mit Inbegrif der Bedien⸗ 
ten 58 Perſonen, und bekommt jaͤhrlich 
überhaupt 2017 Rubel 50 Kopek, wozu noch 
die aus 300 Rubeln beſtehende von der Kai⸗ 
ſerin bewilligte Zulage kommt. 


Zur zwoten Blaſſe gehören 41 Kloͤſter; jedes 
hat ſeinen Abt, enthaͤlt mit Inbegrif der 
Bedienten 34 Perſonen, und bekommt jaͤhr⸗ 
lich 1311 Rubel 90 Kopek : Hierunter find 
34 deren jedem die Kaiſerin noch eine jaͤhr⸗ 
liche u von 200 Rubeln bewilligt hat. 


Je Sur 
*) Die Klaſſen 2 Mönchen und Nonnenklo⸗ 
* ſter, wie auch deren Anzahl, findet man 
ſchon in Schloͤzers Neuveraͤnderten Ruß⸗ 
ec A = 5 u. p Nur ſtehen daſelbſt 
aten Klaſſe 42, ngegen in bet Zte# 

99 Moͤnchenkloͤſter. 3 


Sur dritten gehören 100 Kloͤſter; jedes hat 
einen Prior, beſteht mit Inbegrif der Be⸗ 
dienten aus ox Perſonen, und bekommt 
jährlich 806 Rubel 30 Kopek. Hierunter 
find: 48 deren jedem von der Kaiſerin eine 
Zulage von 150 — iſt bewilliget 
worden. 


Alſo koſten alle 3 Klaſſen mit Inbegrif der 
beiden gleich vorher benannten in Groß Rußland 
befindlichen ganz vorzüglichen, jährlich, nach dem 
Staat 174750 Rubel 40 Kopek, aber wenn man 
noch die bewilligten Zulagen dazu rechnet, 193750 
1 7 40 Kopek. — Unter dieſen Kloͤſtern. i 
Klaſſen befinden fi: X EEE 


a. Unmittelbare, ruſſiſch dawropigislnie boar 
in der einfachen Zahl tau ropigialnoi, welches 
nach Kings Erklärung (S. 343) das griechiſche 
SlBort;sxvpozyyus ſeyn, und daher kommen folk, 
weil der Patriach ſobald ein ſolches Kloſter ge⸗ 


ſtiftet wurde, das Kreuz zu deſſen Einweihung 


hingeſchickt, und dadurch daſſelbe zugleich unter 
feine: eigne Aufſicht genommen habe. Dieſe Er⸗ 
klaͤrung verraͤth viel Gezwungenes; inzwiſchen 
weis ich auch keine beſſere anzugeben. Vormals 
ſtanden wirklich dieſe Kloͤſter gerade unter dem 
1 als welcher fie ſtiſtete oder bey ior 

24 rer 
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rer Stiftung einweihete. Noch jezt find fie fei 
nem Eparchlal-Pralaten unterworfen, ſondern 


ſtehen blos unter dem Sinod. In Groß Ruß 
land zaͤhlt man deren 1T, davon 2 unter den zu⸗ 


erſt angefuhrten ganz vorzuͤglichen, 5 in der er⸗ 


ſten, und 4 in der zwoten Klaſſe ſtehen. (In 
Klein Rußland befinden fid) nur 2 ſolche Kloͤſter.) 
Eine i. J. 1762 heraus gekommene kaiſerliche Uka⸗ 
fe ſpricht nur von ro in Groß Rußland vorbati 
denen unmittelbaren Klöſtern, und befahl daß fie 
ſaͤmtlich in der erſten Klaſſe ſtehen, und eigne 
Aebte haben folten, deren jedem 500 Rubel Gt 
halt bewilligt wurden; aber die Sache kam nicht 
zu Stande. Der D. Buͤſching nennt in Groß 
und Klein Rußland uͤberhaupt nur 12 ſolche 


Kloͤſter; aber das Saikonospaskol hat er ver 


geſſen. Alle deren Namen hernach unter den 
beiden erſten Klaſſen als unmittelbare vorfout 
men werden, Find auch im gedruckten Rirchen⸗ 
Staat ſo angefuͤhrt; doch finde ich in des jetzigen 
Hofraths Bacmeiſter Ruſſiſchen Bibliothek 
9 B. 1 St. S. 213, eine eingeruͤckte Nachricht 
vom verſtorbenen Staatsrath Muller, darin 
geſagt wird, das Sawin ⸗Kloſter waͤre nun dem 
Erzbiſchof von Moskow unterworfen, und mit⸗ 
telbar geworden. Da Muͤller dort ſelbſt gegem 
el war, und m zuverlaͤſſige Nachricht ein⸗ 
a : ziehen 
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ziehen konnte, ſo wage ich nicht die Sache in 
Zweifel zu ziehen; doch habe ich auch nicht er⸗ 
fahren koͤnnen, wodurch dies Kloſter feinen vos 
rigen Rang verloren habe. Vielleicht iſt es blos 
zum Beweis ſeines beſondern Wohlwollens gegen 
die Moskowſche Eparchie, dazu geſchlagen moti 
den. — Der Prof. Schloͤzer nennt dieſe Klöͤ⸗ 
ſter im Neuveraͤnderten Rußland 2 Th. S. 
372 auch 385 u. f. freie oder Freikloͤſter, welches 
aber ihre Verfaſſung nicht ſo deutlich darſtellt als 


das Wort unmittelbar. 


b. Mittelbare, ſind die übrigen 147 flbi 
ſter; ſie heißen ſo, weil ſie von den Eparchial⸗ 
Praͤlaten abhangen, oder eigentlich unter deren 


Auſſicht ſtehen. 


B. Vonnenkloͤſter, ruſſiſch dewitfchii d. i. 
jungfräuliche, jedes hat ſeine Vorſteherin, 
ruſſiſch Jgumenija, bie man Aebtiſſt in 
oder eigentlicher Priorin *) nennen kan; wie 
auch feine beſtimmte Anzahl von Nonnen, 
ruſſiſch Monachinja. auch Stariza. und 
Tfcherniza. Sie ſind gleichfals in 3 Klaß 

ſen vertheilt. 


8 Zur 
"ru Su "— tragen fie nen Stab und 
eine Art von Mantel. | 


2 
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Fur erſten gehören 4 Klöſter, die aber nicht 
„ völlig auf einerley Fuß geſezt ſind. Alle 
% igufammen enthalten fie mit Inbegrif der 
Bedienten, 385 Perſonen, und bekommen 
ag überhaupt 7533 Rubel 60 Kopek, wovon 
hernach eine naͤhere Anzeige folgt. Ueber⸗ 
dies hat die Kaiſerin jedem eine jaͤhrliche 
Zulage von 400 Rubel bewilligt. j 
Fur zwoten ANlaffé gehören 18 Klöͤſter, ein 
jedes hat mit Jubegrif der Bedienten, 26 
Perſonen, und 475 Rubel go Kopek jährlichen 
Gehalt. Hierunter find 8, deren jedem die 
Kalſerin eine jährliche Zulage von 20⁰ des. 
beln bewilligt hat. 


Sur dritten gehören 45 Klöſter, jedes tef 


aus 24 Perſonen, und bekommt 375 Rubel 


60 Kopek Gehalt. Darunter ſind 5, deren 
jedem eine jährliche, Zulage von 156 Rubeln 
bewlllgt iR... 2 


Alſo koſten alle 67 Ronnenklöſter jährlich nach 
dem Staat 33000, aber mit Jubegrif der Zu⸗ 
lagen 36950 Rubel. — Schloͤzer führt auch 
eins auſſer den 3 Klaſſen an, nemlich das Sankt⸗ 
petersburgskol ⸗Woskreſenskol. Die Raiferit 


Eliſabeth fliftete es zwar zu einem angeſehenen 


adlichen Werd aber die jetzige ee 
die 


"ns 


die deſſen Bau vollendete, verwandelte es in 
eine weit wohlthaͤtigere Erziehungsanſtalt, in N 
welcher unter dem Namen eines Fraͤuleinsſtifts, 
junge adeliche, auch bürgerliche, Frauenzimmer 
ganz unentgeltlich erzogen und in allerley nuͤtzli⸗ 
chen Kentniſſen unterrichtet werden. 


3) Denen im gedruckten Nirchen⸗ Staat, 
wo auch ihre Namen nicht vorkommen, kein 
Geldgehalt iſt ausgemacht worden. Dahln 
gehören: 


A. Die ſaͤmmtlichen Klöfter in Klein Ruß; 
land, als weiche ihre Guͤter und ganze vormalige 
Einrichtung i. J. 1764 unveraͤndert behielten, 
und noch jezt haben. In Beſtimmung ihrer 
Anzahl weichen die mir zu Geſicht gekommenen 
Nachrichten und Verzeichniſſe febr merklich von 
einander ab; nur darin ſtimmen ſie uͤberein, 
daß dort 2 unmittelbare ſind, nemlich auſſer der 
unter den ganz vorzüglichen bereits namhaft 
gemachten Kiewſchen Lawra, noch ein anderes 
aber in Anſehung der mittelbaren aͤuſſert fib die 
Verſchiedenheit. Buͤſchings Magazin führt 
nur deren 60 an, und läßt den Leſer in Unger 
wißheit, ob auch die Nonnenkloͤſter darunter 
begriffen find, Fuͤr die Mönchenklöfter allein 

iſt 
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ifl die Zahl zu groß, fuͤr beide Arten zuſammen , 
zu klein. Das Neuveraͤnderte Rußland nennt 
46 Mönchen und 19 Nonnenkloͤſter, darunter 
befinden fi) aber von beiden Arten zuſammen 11, 
welche in der Belgorodſchen Eparchle *) die 
gleichwohl nicht zu Klein⸗ Rußland gehört, liegen 
ſollen. Aber auch dieſe Zahl ſtimmt nicht mit 
dem Verzeichniß uͤberein welches ich aus Peters 
burg bekommen, und für zuverlaͤßig zu halten 
Urſach habe. Nach deſſelben Anzeige zähle man 
dort 51 mittelbare Moͤnchen, und 17 Nonnen. 
klöſter. Ihre Namen muß ich dennoch hernach 
aus dem Neuveraͤnderten Rußland N 
nen ee : 


B. Etliche Klöſter in Groß Rußland, die 
nicht zu den kleinen gehoͤren, auch nicht aufger 
hoben wurden; aber weil fie keine eignen Güter, 
ſondern andre Quellen des Unterhalts hatten, 

3. B. fid) von den zufaͤlligen Einkünften. ihrer 
Kirche, oder von ihrer Arbeit, ernaͤhrten, ſo 
beka⸗ 


*) Wie dies eigentlich zuſammenhaͤnge, ift mir 
unbewuſt. 

**) Ein anderes erhaltenes Namensverzeichniß 
war offenbar mangelhafter und gar nicht gel 
nugthuend. 
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bekamen ſie keinen Geldgehalt, alſo auch keine 
Stelle im gedruckten Virchen⸗Staat. Schon 
in den Ükaſen vom 16 Febr. und 22 März 1762, 
ward befohlen, daß folche Kloͤſter und Ginfieble; 
reien die keine eignen Bauern hatten, auch 
aus der Kronskaſſe nichts bekamen, fid) ferner⸗ 
hin auf eben die Art wie vorher, unterhalten ſolten. 
Ihnen wurden daher ihre Felder, Fiſcherelen, und 
andre Vorthelle gelaſſen. Von dieſen werde ich 
bernach eins naͤher betreiben; aber ihre Zahl 


: kan ich acht angeben, 


III. leite Blaſter / und Einſiedlereien 
küſſiſch Pustünja; die theils für fid) beſtehen, 
thels von gebern Klöſtern abhangen. Ihke 
Zahl kan ich gar nicht beſtimmen. Sie liegen 
D in Stoß; Rußland, wo deren ſchon viele ak 
Mählig Außgeſtörben und eingegangen ſind. 
Vormals gehörten zu manchem großen Kloſter 
mehrere kleine z. B. deren 12 zu der Troizkol⸗ 
Bergien Para. 2) In eim: Rußland, die 
noch ihre alte Verfaſſung haben. Deren 4 ges 
hören zur Klewſchen kawra, ifi hangen von 
ihr abb. 


, Ehe die Kloͤſter ſelbſt nach ihren Klaſſen 
namhaft gemacht werden, ſchelnt es nicht uns 
dienlich 


— 


dienlich zu ſeyn, noch etliche — pri 
un zu ſchicken. 


1 


Wer gemeiniglich ins Kloſter geht, und auß 
was für Leuten die Mönche bauptſächlich beſte⸗ 
hen, iſt (bon. angezeigt, worden. Wenn jezt 
ein abgelebter Weltprieſter ſich dahin zur Ruhe 
begiebt, oder ein alter verabſchiedeter Soldat 
(welche aber jezt gemeiniglich in den Garniſonen 
ihr Leben beſchließen muͤſſen,) ſo ift. das Kloſter 
für einen ſolchen ein wohlthätiger Zufluchtsort. 
Eben dies laͤßt ſi ch ſagen, wenn Kinder wegen 
ihrer zweifelhaften Geburt dahin gegeben, und 
dort erzogen werden; vielleicht waͤren ſie ohne 
eine ſolche Aufnahme huͤlflos verloren gegan⸗ 
gen ). — Der Adel iff unter männlichen lor 
ſterleuten eine ſeltne Erſcheinung; doch lies ſich 
vor mehrern Jahren ein angeſehener bel 
mann, der es im Kriegsdienſt weit gebracht 
hatte, d die Tonſur geben; weil er Gott im Stillen 
dienen wolte, wozu auch wohl noch andre Ber 
weggründe mögen etwas beygetragen haben. 
Jezt ſoll er nach einer erhaltenen Nachricht, bes 

reit 


© Doch (inb jezt ſbiche Kinder welt fnt im 
Findelhaus anzubringen. 


reits Abt ſeyn ). In demNonnenklöftern ‚fins 
det man eher adeliche Perſonen, ja man fpvidyt 
von manchen Zarinnen, die nicht durch Zwang 
eines ſtrengen oder eiferſuͤchtigen Gemahls, ſont 
deru aus freien Entſchluß, vornemlich im Wite 
wenſtand, vormals ihr beben dort in gottſeligen 
Stille beſchloſſen haben. Ob aber nach einer 
erhaltenen Nachricht ein gewiſſer Zar ſeiner 
Gemahlin mit eigner Hand die Tonſur gegeben 
cud unm ich tuin gestellt ftne 1 
Ob man gleich p der vorher NER 
Rates; in den Kloͤſtern keine Lalenbruͤder 


findet, ſo kan man doch die gemeinen Mönche 


fuͤglich mit dieſem Namen belegen, weil ſie 
eigentlich keine Geiſtlichen ſind. Doch haben 
ſich oft Weltprieſter zu Mönchen einkleiden laffen, 
und Moͤnche werden Geiſtliche, die denn als 
Ordensgeiſtliche immer mehr Achtung genießen als 
andre. — Die in den Kloͤſtern befindlichen Bez 
dienten, ſind gar keine Ordensleute, ſondern 
Erbunterthanen der Krone oder eines Edelmanns; 


N e fónnen Mite ſobald fie wollen, oder es wers 
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5 Der tletnrenßiſche Adel entſchließt ſich hin 
und wieder leichter zum Klosterleben, als der 
in Groß Rußland. 


* 
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langt wird / das Kloster verlaffenz ^. Weil Me 
Kopffteuer und Obrok bezahlen muͤſſen ; fo iff 
jedem Kloſter das auf Geldgehalt ſteht, auch 
dazu etwas bewilligt worden, welches aber bey 
dem ſelt einiger Zeit höher ſtelgenden Obrok, 
jezt ſchwerlich hinrelchen möchte 


* 


Ohne vorhergehende Erlaubniß darf ſich 
Niemand zum Mönch oder zur Nonne einſcheeren 
laſſen. Das Alter, in welchem dies nach dem 
geiſtlichen Reglement geſchehen kan, wurde 
(don vorher namhaft gemacht: doch hat der 
Goo die Macht, Ausnahmen zu geſtatten / 
und Diſpenſarlon zu ertheilen. Das Noviziat 
welches gemelniglich 3 Jahr dallert, können beide 
Geschlecht? lange vor dem vorgeſchriebenen Alter 
antreten, doch auch während demſelben ſobald 
ſie wollen, das Kloſter wieder verlaſſen, und 
heirathen; nur müͤſſen ſie ſich ſchon als Novizen 
ſtreng nach den Kloſterregeln richten. Vormals 
nahm jeder Kloſter⸗Vorſteher nach eignen Gefal⸗ 
len deren ſo viel an als er wolte, und lies fit 
ohne einer vorhergehenden Erlaß aß zu bedürd 
fen, elnkleiden; dies iff jezt ganz geändert; wie 
denn auch kein Kloſter (auch keine Kirche) ſich 
das in einigen Ländern gewöhnliche, bem Staat 


ſehr nachthellige, Recht anmafen darf, einen 


Ver⸗ 
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Verbrecher in Schutz zu nehmen. Einige mei⸗ 
nen, man koͤnne in den Koͤſtern 3 Grade anneh⸗ 
i nemlich Novizen, Provicienten, und Bol; 
zmmene: das iff aber ungegruͤndet. Die Nos 
vizen haben eigentlich noch gar keinen Grad. 
Den einzigen Unterſchled geben die Einweihung 
zu geiſtlichen Aemtern, und die verſchiedenen im 
Kloſter gewohnlichen Bedienungen. Zu ben lez⸗ 
tern gehören die Nameftniki Verweſer, Statt⸗ 
halter, bey einigen Klöſtern vertreten fie zuwei⸗ 
len die Stelle des Abts; Ekonomi Wirth⸗ 
ſchaftsbeſorger; Kasnatfchei Schatzmeiſter, af 
ſeverwalter, Rechnungsfuͤhrer; Bolnitſehüje 
Krankenpfleger u. d. g. Doch findet man nicht alle 
ſolche Aemter in jedem Kloſter; und vormals 
mag manches im Gebrauch geweſen ſeyn, das 
man neuerlich abgeſchaft hat, da die Zahl der 
Ordensleute eingeſchraͤnkt wurde. So ſtehen im 
gedruckten Virchen⸗Staat bey den Nonnen— 
kloͤſtern keine Verweſerinnen: doch vermuthe ich 
daß man vormals dergleichen gehabt, auch viel 
leicht in Klein Rußland. fie noch habe. Das 
vornehmſte Amt iſt der Vorſteher, ruſſiſch Naffe- 


Jatel, mit welchem Namen auch wohl der Abt 


bezeichnet wird; doch find zuweilen Abt, Prior 

am Vorſteher, von einander unterſchieden. Im 

geiſtlichen Reglement, und in andern Verord⸗ 
Altes u. lates Stuck. R 5 
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nungen, ſind ihm ſeine Pflichten vorgeſchrieben, 
3. B. daß er ein Verzeichniß von allen Mönchen 
haben, auf deren Auffuͤhrung ſehen, ihnen nicht 
herum zu laufen geſtatten fol u. d. g. Vormals 
hatten bey der Wahl die Mönche einen merkli⸗ 
chen Einfluß; jezt hat ſich hierin vieles geaͤn⸗ 
dert. In ganz kleinen Kloͤſtern iſt einer von den 
gemeinen Moͤnchen der Vorſteher, und heißt 
Predſtojatel. Zuweilen ift ein Mönchen ⸗Prieſter 
Praͤfect ſeines Kloſters. In einigen Kloͤſtern 
darf ohne Ukaſe der Prior nicht zum Abt gemacht 
werden; und einige Aebte, die man etwa blos 
als titulaͤre anſehen koͤnte, bekommen nur den 
Gehalt eines Priors, nemlich wenn ſie ſich in 
ſolchen Kloͤſtern befinden, denen kein Abt im 
Staat beſtanden ift. 


Die kleinen innern Einrichtungen, welche 
man 1764 wegen der in etlichen Kloͤſtern damals 
befindlichen uͤberfluͤßigen, oder bott fehlenden 
Menſchen, ingleichen wegen der Gaͤrten, Vieh⸗ 
weiden, Waldungen, Fiſchereyen u. d. g. traf, 

übergehe ich um Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden; 

und merke blos an, daß man ihnen ihre Gärten, 

Gartenhaͤuſer, einige Fiſcherey u. f. w. lies: eir 

nem Kloſter von der erſten Klaſſe wurden 9, je 

dem von der zwoten Klaſſe 8, und denen von der 
dritte 


La 259 


dritten Klaſſe 6 Defätinen Land bewilliget. Die 
Moͤnchenkloͤſter bekommen auch jährlich eine im 
gedruckten Nirchen⸗Staat beſtimmte Summe 
zur Bewirthung der Gaͤſte oder Reiſenden. Wenn 
aber Gefangene in ein Kloſter geſchickt werden, 
(welches vormals häufiger geſchahe als jezt, ) fo 
muß das Oekonomiecollegium alle zu deren Un⸗ 
terhalt erfoderliche Koſten hergeben. — Durch 
manche ergangene Verordnung, und durch die 
neuen Einrichtungen, ſind dem vormaligen Klo⸗ 
fleri Müffiggang große Schranken geſezt mors 
den. — Einige ſehr gewoͤhnliche Namen der 


Ordensleute will ich hier noch anführen, aber fie 


geuau nach dem Ruſſiſchen ſchreiben. Unter den 
Mönchen findet man, auſſer den bisher hin und 


wieder bereits vorgekommenen, und auch unter 


Laien ſehr gewöhnlichen Namen, folgende haͤu⸗ 
fig: Amwroſii, Awraam, Feoſilakt, Gedeon, 
German, Jefrem, Iſaakii, Nektarii, Jeronim, 
Joſif, Samſon, Warſolomei, Warlaam, Wos 
nifatii u.. w. Und unter den Nonnen: Agaſia, 
Appollinaria, Awguſta, Epiſtimia, Feodotia, 
Fewronla, Jewſimia, Jewdokia, Izmaragda, 


Jewwa, Kilikia, Mafedonia, Margarita, Marfa, 
Minodora, Matrona, Palladia, Rachil, Wera 


u. a. m. 


R 2 


o óo — ]MÀ— 


Auch jedes Kloſter hat feinen Namen, meh 


cher nach dem ruſſiſchen Sprachgebrauch gemeß 


niglich als ein Adjectiv angeführt wird. Die 


meiſten ſind mehrern Kloͤſtern gemein, wie die 


hernach folgenden Verzeichniſſe beweiſen; eben 
daher muß man auch die Eparchie, zuweilen gar 
die Stadt, in welcher ſie liegen, genau wiſſen, 
ſonſt kan man leicht eins mit dem andern vers 
wechſeln. Dieſe Namen find entweder von ihr 
rem Stifter, oder von einer heiligen Sache, oder 
von einer Religionslehre, als der Himmelfahrt, 
der Auferſtehung, oder von ihrer Lage u. d. 9. 
hergenommen; zuweilen hat man zween ſolche 
Anlaͤſſe zuſammengeſezt, z. B. der heilige Ser⸗ 
gius baute zur Ehre der Dreyfaltigkeit ein or 
(fer, daher nennt man es Troizkol oder Swaͤ⸗ 
totroizkoi Sergijew, und im Deutſchen das Ser⸗ 
giewſche Dreyfaltigkeits Kloſter. Das Sawin⸗ 


Storoſchewskoi Kloſter, 48 Werſte von Mos 


kow, hat ſeinen Namen vom Stifter Sawa 
oder Sawin, und nach vieler Wahrſcheinlich⸗ 
keit von dem Berg auf welchem es ſteht, wo 
man vormals eine Wache mag unterhalten haben. 
Doch heißt nicht ein jedes nach ſeinem Stifter: 
das Woskreſenskoi⸗Rowoieruſalimskoi nicht weit 
von Moskow, welches man gemeiniglich das 
Neue Jeruſalems⸗Kloſter nennt, hat der Patriarch 


Nikon 
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Nikon nach dem Muſter der Kirche des heiligen 
Grabes erbaut; ſeiner ſelbſt wird nicht dabey 
gedacht. Gemeiniglich iſt der Stifter der erſte 
Abt feines Kloſters geweſen, und liegt in der 
vornehmſten Kloſterkirche begraben. Viele ders 


ſelben haben ſich durch ihre Froͤmmigkeit den 


Namen eines Heiligen *) erworben, und liegen 


in filbernen Särgen, z. B. der heilige Nil in 


feinem Kloſter bey der Stadt Aſtaſchkow auf 
einer Inſel des Ilmenſees; der vorher erwaͤhnte 
Gain, dem der Zar Fedor Alekſijewirſch 1680 
einen ſilbernen Sarg machen lies; der heilige 
Sergius, deſſen ſilberner Sarg auch einen Him⸗ 
mel von Silber hat; der heilige Dimitri (Deme: 
trius) zu Roſtow, welchem die Kaiſerin Eliſabeth 
einen ſilbernen Sarg machen lies, der noch prächr 
tiger iff als der im Alekſandr⸗Newski Kloſter, 
u. a. m. Manches Kloſter hat einen ungemein 
großen Schatz an goldenen und ſilbernen Altar⸗ 
und Kirchengefaͤßen, Perlen u. d. gl. welche in 
der Sacriſtey Cruſſiſch Risniza) verwahrt 
werden. f 


R 3 Die 


) Einige ſind bis auf den heutigen Tag tms 
verweſet geblieben, wie man denn in etli⸗ 
chen Kloſter-Gewoͤlbern mehrere dergleichen 
Leichen findet. n BUT 


ECC 
— — 


Die ſaͤmtlichen größern Kloͤſter find dauer! 
haft von Stein *) erbauet, und die meiſten von 


großen Umfang. Doch liegen nicht alle mitten 


in einer Stadt; viele etwa neben derſelben, ober 
nicht gar weit davon; auch etliche ganz abgefom 
dert; und haben weder eine Stadt, noch Doͤrfer 
auf der Naͤhe. Zuweilen gleicht das einzeln lie⸗ 
gende Kloſter wegen der vielen dazu gehörenden 
Gebaͤude, ſelbſt einer Stadt. Einige haben eine 


vortrefliche und reitzende Lage; die meiſten, font . 


derlich die ältern, eine Art von Beveſtigung, die 
zuweilen in einem kleinen Wall und Graben, 
doch mehrentheils in hohen dicken Mauern beflehts 
Oft iſt die Stadt klein und offen, aber das darin 
liegende Kloſter nach alter Art ziemlich gut bepe⸗ 


ſtigt. So hat das nicht weit von Koſtroma lies, 


gende weitlaͤuftige Kloſter, ſtarke hohe Mauern 
und Schießthuͤrmer, dabey eine angenehme Lage 
auf einer Anhöhe an der Wolga, die im Früh 
jahr wenn der Fluß aus ſeinen Ufern trit, und 
fein Waſſer weit verbreitet, einer Inſel gleicht. 
Im Hauptgebäude zeigt man ganz huͤbſche Zim, 
mer, die vormals ein Zar einige Zeit ſoll bewohnt 

| haben. 


» Wenigſtens iſt mir keins bekannt das von 
Holz erbauet wäre, nur manche kleine mar 
chen eine Ausnahme, und ſolche ſtehn ge⸗ 
meiniglich jezt leer. 


beſtimmt iſt. 


haben. Jezt bedient ſich der dort wobnerde 
Praͤlat derſelben. 


Jedem bepbehaltenen Kloſter in Groß Ruß. 
land, iſt zwar ſeine Anzahl von Mönchen, Bean 
ten und Bedienten durch den gedruckten Nir⸗ 
chen⸗Staat angewieſen; doch ſteht dem Abt oder 
Prior frey, Diefelbe zu vermindern, wenn das 
zur Unterhaltung beſtandene Geld nicht hinreicht; 
oder auch mehrere Perſonen aufzunehmen; nur 
muß er nicht mehr fodern, als was ihm einmal 
Vormals hatte manches 3.loffet 
febr viele Mönche; und das war kein Wunder, 
da die weitlaͤuftigen und einträglichen Kloſter⸗ 
Beſitzungen hinreichten, eine Menge muͤf fft iger 
Menſchen zu. ernähren, _ So zählte „man im 
Troizkoi⸗Sergiewſchen, mit Inbegrif der dazu N 


gehörenden 12 kleinen 187, im Donskot 755 


doch im Neu- Jeruſalemſchen nur 47 Mönche, 
obgleich daſſelbe 13660 Seelen hatte, von denen 
man jährlich ungefähr 25 bis 30000, und nach 
der jetzigen Verfaſſung noch weit mehr, wohl 


40000 Rubel, Einkuͤnfte erheben konte. Nach 


Einziehung der Kloſterguͤter, iſt wohl manchem 
etwanigen Liebhaber die Luſt vergangen, fid) dem 
ſtrengen und ſparſamen Kloſterleben zu unterwer⸗ 
fen; indem der beſtandene Geldgehalt eines ae 

R 4 meinen 
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meinen Moͤnchs nur zum nothduͤrftigen Ansfon 
men hinreicht. Einige ſtehen in den Gedanken, 
als wären alle Klöſter von der erſten Klaſſe 
ſehr groß und voll Menſchen, die von der 
zwoten mittelmäßig, und die von der dritten 
ganz klein: daher meinen ſie, daß man in den 
leztern nur etwa 4 bis 9 und in den erſten wer 
nigſtens 24 bis 36 Mönche finde. Dieſe Vor 
ſtellung iſt ungegründet. Bey der Eintheilung 
in Klaſſen hat man nicht auf den Umfang der 
Gebaͤude geſehen, nicht einmal immer auf den 


Betrag der Beſitzungen; ſondern auf mehrere in 


Betracht gekommene Umſtaͤnde. Die Klaſſen bo 
ſtimmen nicht einmal den Rang, ſondern die 
Große des Gehalts und die Anzahl der Perſo⸗ 
nen. Die eigentlichen kleinen Kloͤſter, welche 
von größern abhangen, enthalten zuweilen nur 


3 bis 4 Mönche; für fie if keine Anzahl vorge⸗ 


ſchrieben: meiſtentheils findet man darin abge 
lebte, kraͤnkliche, einfaͤltige (auch wohl dem 
Trunk ergebene) Leute, daher wird daſelbſt ſelten 
öffentlichen Gottes dienſt gehalten. Nur in groß 
fen Kloͤſtern Hält man die Betſtunde (ruſſiſch 
Moleben, welches einige durch Meſſe uͤberſetzen,) 
genau nach der Vorſchrift. Die Mönchenprieſtet 
beſorgen dieſelbe oder uͤberhaupt den Gottes“ 
dlenſt, „nicht nur in ihrem eignen, ſondern auch 


in 


kleinern. 


menn 
—— 


in u den davon abhangenden Kloͤſtern, aud) zus 
weilen in Stadtkirchen wo fie predigen, und in 
entlegenen Landkirchen die keinen eignen Prieſter 
haben. Wenn fie die erfoderliche Gelehrſamkeit 
beſitzen, ſo ſind ſie, ingleichen die Jerodiakonen, 
die gewohnlichen (bisher auch die einzigen) Leh⸗ 


rer der Theologie in Erziehungs: Anſtalten, in 


Seminarien und Schulen. Aber niemals ſuchen 
ſie die Weltgeiſtlichen zu verdraͤngen oder zu ver⸗ 


Nach dieſen vorläufigen Anmerkungen, die 
manchem Ausländer nicht ganz unangenehm ſeyn 
werden, will ich nun zuerſt den Staat der Klös 
fier in Groß ⸗Rußland nach den 3 Klaſſen, auch 
dieſelben ſelbſt um der Vollſtaͤndigkeit willen, aus 
dem gedruckten Kirchen⸗ Staat namhaft mas 
chen; dann die Kleinreußiſchen aus andern Nach⸗ 


richten hinzufügen ; und endlich noch von etlichen 


einzelen beſondern Kibſtern etwas erwähnen: 
wodurch die Beſchaffeuheit, Anzahl und Namen 
der ſamtlichen im ruſſiſchen Reich befindlichen 
größern Klöſter hinlänglich dargeſtellt werden; 
nur von den kleinern die von großen abhangen, 
kan ich keine genaue Anzeige geben. 


* 


is Staat 


„Fuͤr fie zu Kopfgeld und Obrok 55 Rub. 
Zu Kirchenbeduͤrfniſſen und Oblaten 100 - 
wozu noch der Vortheil aus dem 
Licht Verkauf kommt. 
Zu Ausbeſſerung der Kirche, des flo: 
ſters, wie auch zu Kirchenkleidungen 300 


Staat der Unterhaltung eines Mon— 
chenkloſters von der erſten 
Klaſſe. 

| In jedem befinden ſich: 
x Aht (Archimandrit) bekommt jährlich soo Rub. 


1 Verweſer (oder Statthalter, Na⸗ 
meſtnik) 50 
1 Schatzmeiſter (Kas natſchei) 25 
8 Moͤncheuprieſter, jeder 13 Rubel 104 
Einer davon if Sacriſtan (ruſſiſch 
Risnitſchei) der die Aufſicht hat 
über die Kirchengeraͤthe und fef; 


Zu Unterhaltung der Pferde, (des 
Stalls ) zu Kohlen, und Eiſen 

Zu Holz 5 

Zur Bewirthung der Reiſenden, zu Feſt⸗ 
tagen, Fiſchen 100 

Zu Branntewein *) 8 

Zu Bier LACE 35 


Ueberhaupt fuͤr alle 58 Perſonen, 
und alle Bedürfniffe 20173 Rubel, 
wozu noch die von der Kaiferin be: 
willigte in 300 Rubeln beſtehende 
í = Zulage fommt. — Die 15 zu bler 
e e eee fer Klaſſe gehörenden Kloͤſter helſ⸗ 
ß Kellermeiſter ;J fm m): 
8 Moͤnche, jeder g Rub. n | 1, Nos 
5 Krankenpfleger, jeder 8 Rub. 40 0 Geh der beständigen mager Baftenfpeife; 
Alle dieſe 33 Perfonen find Ordens 0 und im hieſigen rauhen Klima, haben die 
leute. ; ; ae Branntewein nöthig, den ohnehin 


i lle Nordlaͤnder lieben und brauchen, ſonſt 
: Mom Guſſiſch: Podhat⸗ würden ihre Saͤfte bald eine Zerruͤttung er⸗ 
fchei) I9 


. ' leiden. n $ d 
24 Bedienten fir den Abt und das Klo r) Ihre Namen ſchreibe ich ungeandert wie 
ſter, jeder 9 Rub. 216 


dungen. 
4 Jerodiakonen, jeder 13 Rub. 
2 Kuͤſter, jeder 1o Rub, soo ı 
1 Oblatenbaͤcker 


fie im Ruſſiſchen heißen, ohne fie zu uͤberſe⸗ 
en; well man fie in Rußland unter keiner 
andern Benennung kennt. 
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1. Nowospaskoi, in Moskow; unmittelbar. 
2. Woskreſenskoi /Nowoieruſalimskoi *); un⸗ 
mittelbar. a 
3. Jurjew; in der Nowgorodſchen Eparchie. 
4. Simonow, in Moskow; unmittelbar. 
5. Bogorodizkoi; in der Kaſanſchen Eparchie. 
6. Donskoi in Moskow; unmittelbar. 


7. Petſcherskoi, in Niſchnei; in der Nifchegos ' 


rodſchen Eparchie. 
8, Iwerstoi; ö ) in ber Nowgorod⸗ 
9. Warlamijew⸗Chutuͤns koi; ſchen Eparchie. 


xo. Kirilow: Belojeſerskoi; in der Wologods 
fihen Eparchie. " 
11. Gmätgs Jaroslawskoi; in ber Roſlowſchen 


Eparchie. 

12, Pafnutjew, in Borowsk; in der Moskow⸗ 
ſchen Eparchie. 

13. Solowezkoi; in der Archangelgorodſchen 
Eparchie. N 8 f 

14. Gavin: Storoſchewskol; unmittelbar ). 


1 15. Srolifoirfoljaf in; in der Twerſchen Eparchie. 
oͤnchen⸗ 


0 In Büſchings Erdbeſchreibung heißt es, 
vermuthlich durch einen Druckfehler, ein 
Nonnenkloſter. 

**) Schon vorher geſchahe eine Erwähnung we⸗ 
gen dieſes Kloſters, welches nach einer gefun⸗ 
denen Anzeige jetzt nicht mehr zu den unmit⸗ 
relbaren, ſondern zur Mos kowſchen Eparchie, 
gehoͤren ſoll. 
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3 Moͤnchenkloͤſter von der zwoten 
Klaſſe. 


Hier iſt ein Abt mit 300 Rubeln Gehalt, 
aber kein Verweſer; auch ſind weder gemeine 
Mönche, noch Krankenpfleger, ſondern 17 Or- 
densgeiſtliche, 1 Kanzeleyſchreiber, und 16 Ber 
dienten, beſtanden; für fle und alle Beduͤrfniſſe 
aber jaͤhrlich uͤberhaupt 1311 Rubel 90 Kopek. 


Doch bekommen 34 Kloͤſter aus dieſer Klaſſe, 


noch uͤberdies 200 Rubel Zulage. — Die zu 


dieſer Klaſſe gehorenden 4r Kloͤſter heißen: 


I. Gaifonospasfoi, in Moskow; unmittelbar. 

2. Spadfois Andronjew, in Moskow; in der 
Moskowſchen Eparchie. 

3. Spaſopreobraſchenskol; in ber Kaſanſchen 
Eparchie. 

4. Wiſokopetrowskoi, in: Moskow; unmit⸗ 
telbar. 

5. Moſchaiskoi⸗Luſchezkoi; in der Pereslaw⸗ 
ſchen Eparchie. f 

6. Bogojablenskol Awramijew; in der Roſtow⸗ 
ſchen Eparchie. 

7. Kostromskoi-Bogojablenskof; in der Ko 
ſtromſchen Eparchie. 

8. Bogojablenskoi, in Moskow; in der Mods 

kowſchen Eparchie. a 


9. Wolo⸗ 


| 


9. Wolokolamskoi- Joſifow; in der Pereslaw⸗ 


ſchen Eparchie. 

10. Spaskoi; Jeufimijew; in der Sus dalſchen 
Eparchie. 

ir Yntonijerd: Rimljanina; in der Nowgorod“ 


ſchen Eparchie. 


12. Pfkowopetſcherskoi ); in der pleskowſchen 


Eparchie. 

13. Trolzkol-Makarijew- Scheltowodskol; in 
der Niſchegorodſchen Eparchie. 

14. Spaskoi⸗Raͤſanskol; in der Raͤſanſchen 
Eparchie. 

15. Tichwinskol; bu dir Boge E 

16. Otrotſch; in der Twerſchen Eparchie. 

17. Troizkoi Danilow; in der Pereslawſchen 
Eparchie. 

18. Boriſoglebskoi; 
Eparchie. 

19. Solstiſchin kel; in der Raͤſanſchen Eparch. 

20. Spoſopriluzkoi; in der Wologodſchen 


Eparchie. 


in der Roſtowſchen 


| 21. Nikolajewskoi ; Waͤſchizkoi; in der Nomgor 


rodſchen Eparchie. 
22. Kreſtowosdwiſchens koi, 
Bisjukow; 
23. Preobraſchenskol; Puͤs⸗ | 
korskoi; J 


unmittelbare. 


24 Por- 


*) D. i. das Petſcheriſche im Pleskowſchen. 


\ 
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24. Poriſoglebskoi, in Torſchk; 


25. Trolzkoi⸗Alekſandroswirskoi; | in ber Now⸗ 

26. Kargapolskoi-Kreſtnoi; [ gorodſchen 

27. Beſchezkol⸗ nee | Eparchie. 
tonijew; 

28. Nikolojewäkol⸗Gretſcheskol; 
kowſchen Eparchie. 


in der Mos 


29, Tobolskoi⸗Suamenskol; in der Tobolski 


ſchen Eparchie. 


30. Spas kot: Preobraſchenskoi ); in der Aſtra⸗ 


chanſchen Eparchie. 
31. Predtetſchew⸗Waͤſemskoi; in der Krutizki⸗ 
ſchen Eparchie. * 
32. Awranije/ uiſchllſch doi; in der Smo⸗ 
lenskiſchen Eparchie. 


33. Bogorodizkoi⸗Snamenskol Kurskoi; in der 


Belogradſchen Eparchie. 
34. Uspenskol-Trifanow; jn der Wjatskiſchen 
Eparchle. 


35. Bogojawlenskol Golutwin; in der olo 


menskiſche Eparchie. | 
36. 9IntonijemGiisfol; in ber Archangelgorod⸗ 
ſchen Eparchie. 
37. Woroneskoi Alekſejewskol Akatow; in der 
Woroneſiſchen Eau 8 
38. Ars 


) Es ſteht OR beswottfchinnói , wellhes 
*mtéegütert, oder ohne Erbgut, heißt. 


38. Archangelskol; in der "— 


parce. 

39. Zara, Konſtantinow, bey Wladimer; in der 
Wladimerſchen Eparchie. 

40. Niſchelomows koi Buporcblitol: Kaste 

in der Tanbowſchen Eparchie. 

41. Troizkaja Puſtuͤnſa, am Peterhoſſchen 
Wege); in der St. Peterburgſchen Eparchie. 


Staat der Unterhaltung eines Mön⸗ 


chenkloſters von der dritten 
Klaſſ. 


In jedem befinden ſich: 
y Prior (Igumen) bekömmt =: 
jahrlich 150 Rub. Kop. 
1 Schatzmeiſter 22 - -9 
4 Mönchenpriefter, jeder N 
. 13 Rub. 52 
2 Jerodiakonen, jeder 13 Rub. 26 
1 Kuͤſter 10 
1 Oblatenbaͤcker 8 
1 Speiſemeiſter 8 


**) Die Dreyfaltigkeits Einſiedlerey. Pustünja 
heißt uͤberhaupt eine Wuͤſte oder Einoͤde, bey 
Kloͤſtern eine Einſledlerey. 


1 Keller; 


t 0 x 
Dieſe 12 Drdendleute ber 
kommen alfo 284 Rub. 
5 2 
8 Bedlenten (üt den midi ^ eo 
und zu den übrigen Kloſtet " 
Dienſten, jeder 8 Rub! G44 — 
hie: fie " Tune nd nnd .x 
Oer! 15. 25 85 ũ 
Zu acer fe iiid ve . 
Oblaten H 4% i32 ii be NS 
Hierzu Veel nag der ine uo 
ene eee " jos 
der bichte * TRAG 
Zur Unterhaltung (Bau ungen: 10186 jet 
Beſſerung) der Kirche, dend 
Kloſters, und zu un alt 
dungen Er a 


Be A wens „Tr 


acd Pm s 0$ oT genauer 
| 4 ug rm w 
i d eee ! Een 10 
den, zu Mn quo Sul jo dds? sr 
Fiſchen na 50 pm H * 
Zu Branntewein i 3o (C ig 


Ju Bier 13 


iere ni sfida vali gii Lad 
lite U. 1ates Stück. 6 - 


Ale 2¹ Serfonen und deren Bedüͤrfniſſe n 
koſten alfo jährlich 806 Rubel. 3e, Kopek; Über. 
dies bekommt jedes von den im gedruckten 
Birchen⸗ Staat namhaft gemachten 48 Kloͤſtern. 
dieſer Klaſſe, noch jahrlich die bewilligte aus 
150 Rubeln beſtehende Zulage. Die 100 zu 
diefer Klaſſe gehorenden Kloͤſter heißen : x 
1. Snamenskoi; im der Moskowſchen Eparchie. 
2. Duchowz in der Nowgorodſchen Eparchle. 
3. Pawlow - Obnors koi; 
4. Gluſchizkoi zc» T godskiſchen e 
5. Kornilijew; en hn parchſle. 
6. Buititétel: Betedtaeioliuape in der Peres law. 
7. Moſchals koi Ugreſchkoi; 

8. Ae e e puwiiedsssil' u? 
9. Kreſtowosdwi⸗ 7 san 
ſchenskol, — * : 
10. Slatouſtow, kow; 
ir. Danilowskol, 
12. 'Shottj&inétoi petſhers, La ied gite 
tpi, ip Putiol; buda ii^ 
13. ?awrentijero, in Safugas nis oon t 
14. Wüͤſozkol, in Serpuchow; m 
15. Petropawlowskoi Brjans⸗ 
foi ); og ] 


nius 


ui: 1 nt 7% UG 
. ie 23 16. Ni, 


) D. i. das Peterpauls Kloster in Brſansk. 


zin der Wolof? 


ſchen unt | 


——— 
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16. Nikolajewskol /Ruͤlskol * in der Mos, 
kowſchen Eparchie. 8 . 
7. Klops koi; 
18. Woskreſenskol Der wia 
nizkoi; " 
i. doi: e 2 
20. Otenskol; 
21. Skoworozkol; 
23. Gxpasfol : Sharotus.- 4. in | ber Nomgorods 
foi*); L^ rote ſchen partie. 
23. Troizkoi⸗ Sergijew; n 
24. Uſtjuſchkoi; Sotajettd l, 
kol⸗Modenskol fe); 0 
35. Kürgapolskol (Alekſan⸗ en 
droſchewenskol; J 
26. us penskoi; Silantaw; iss] 
a7. Kiſitſcheskor; p 
hp 


152 4 
$. de Vs 
mm nunt? 


yi? 


N 


28, Ralfs kaja Auſtünja; 


29% Botyilfis] Seniie e 
ſerskaja Puſtuͤnja; Eyarchle.. 5, 
30. Tchebokſarskol E eogtotiib: hic Si. 0b 
t. Sinbleskvi pokrowskol; Tac 
O55 3 TS ài | A S 2 í nasse Siri 
) D. i. das Nüolaus, Kl 
ee d fer in Sut ober. | 
fü Eko, DE wie 8. 
sd Baus ia Ruf, TER "s E : 


t. das Modens ki TET blalls Klo er 
n Apjufena. ſch t a ſter 


(pat 12 0? 


p — 
8 
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33% Troizkoi⸗Tinmens ko: ; 
33. Werchoturdfot ; Nikola ii | 
jew£fol ; 
34. Newjanskoi; P3egojato: 
lenskoi; 
35. Trolzkoi⸗ Kondinskoi; > 
36. Tomskoi⸗ „Alekſejewskol; 
57. Spaskol, bey Jenlſel; | 
Sn Tütuchanskol Troizkoi; 1] 
49. Uspenskob Dolmatow; | 
TT 


in der $oboléti 
ſchen Eparchie. 


+ 


ctii 
nein 


184 


" 
.r» 


f 


^ n4. 
2:094 

Cere 
— 2 ^ 
x eite , 

^ 
x *51 
S9 


40. Troizkoi⸗ Rafaiſow; : 
41. Jarrglandker cieli IE 
42. Uglizkol;Pokrocbskol; =” 
43. Paſchechonskoi i Abtle⸗ : 
nom; i 

44. Moligfolalleffojemdtols . 8 
45. Snjatogors koi; 

46. Snaſomiroſchkoi; 

47 Stoffitogorskot; Mr 
48. Welikbpuſtünskoi; in "n 
49. Troizkol⸗SmolenskotW 0K 


u 1 Ld 
Wii p: 


chen — 


50. Trolzkol Bollin; [ seti al | 


775 Trolzkol⸗Nebin⸗ i (den pire 


topi ; der 
52. Belewskol 1 Mets Y 
ſchenskol > 
3375 Aich wnk ie dere. s ge Tin. Eparchie, 


(54. Troiz 


en Tronkol, in der Aatords 


bs det Nee 
„ben, rare | 


i Bo der aet | 


pee der e | 


D 
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54. Srolifol Sjutifor ; in der e o 
55. Troizkol; 

56. Bogoslowskoi; | 

57. Nikolajewskol / Rado / | 

wizkoi; f 

58. Muromskoi / Spafoms; fr 

J 

1 

| 

r 

! 


PR 
* 


in der Räſanſchen 
Eparchie. 


59. MiromsfokBfagoweih‘ 
tſchenskoi; 122 
50. Blagoweſchtſchenskoi⸗ 
Niſchegorodskoiz in der Riſchege 
Lee ge 
kiſchen Provinz; 4% en E 
62 Nikolajewskoil Belogradskol; niei Beo 


gradiſchen Eparchie. j 


63. Archangelskol, in.Sur: 


in der — 
ihn Evarcirs 


^ 2 


jew⸗Polskoi; 
64. Nikolajewskol s Schar; 
tomskoi; 
635. Gatondfelietrométl; 
66, Koslowskol⸗Droizkol; 


2 
| 
n 
| 

Er RE 

RE bet x aspe 

67. Spafofamennoi; c 

1 
W 
7 

J 

3 


n 
ſchen Eparchie 
ii d 


s Woge, 


68 Arſenijew ben Eraraie. 


69, Kirilow Nowolz geen : 

7o. Richewä « Wolodimero⸗ 
wuͤ⸗Seliſcharow; 

71 Scheltikov; 

72. Starlzkoi / uspenskoi; 
TEN e 


in ber zus 
Eparchie. 


73. Tuls: 


73. Tulskol Predtetſchew; 
74. Orlowskoi Uspenskoi; 
75. Spaskoi; 

6. Kreſtowosdwiſchenskol in der Wjatskl 
Werchoiſchewezkoi; ( ſchen Eparchie. 
77. Troizkoi-Istominskoi; f 

78. Archangelskoi; 


r in der Kolomens⸗ 
fiel kiſchen Eparchie. 


in der Archan⸗ 
gelgorodſchen 
Eparchie. 


79. Nikolajewskoi; Lorels 
koi; 

80. 5 

31. Wedenskoi; 

82 Siifolojemtol  orja 
ſchemskol; 


? 

u: in der Uſtjuſch seh 
F 
5 ia 

83. Troizkoi⸗Jelezkoi; " in der Woroneſi, 
3 
| 
N 
t 
| 


ſchen Ale 


4 


$84. Bogorodizkor⸗ Sadons ſchen Eparchke. 
koi; 


85. Wosneſenskol; 

86. Poſolskon peeoßraſchens, 
- ol; UBI 3 

97. Troizkol Selenginstei; 
88 Woskreſenskoi Troizkol; : 

89. Omitrowskol Boriſoglebskol; in der » 
reslawſchen Eparchie. * 

go. Bogoljubow; ri 


52 


ſchen eren. 


91. Spas koi Ar ſamaskoi; in der Wlad imer 
92, Kosmin ; sack Ga 


93. a 


| 
| 


in der Sjrfutétü | 


I 


| 


/ 


€— — “me 
— — 


‚9. Nikolajewskago Monaſtuͤrjatichanowa quà: 


ſtünja ); in der Wladimerſchen Eparchle. 
94. Spaskoi s Gennadijew; in der ofiromi 
95. Paiſain-Galizkol; ſchen Eparchie. 
96. Makarjew, in Unſ che: : 
97. Uspenskoi : Se ME. 
koi; j riſchen Kloſter zus 
98. Spottol, Sb dieit; geͤſchrieben. 
99. Staroladoſchkol Rikolajewskof; in der R 
Petersburgſchen Eparchle. = 
100, Ferapontow; Mr 8 abgehen 
Eparchie. 


Staat der Nomen 
Erſte Klaſſe. 


Zu derſelben gehoͤren folgende 4 Kloͤſter: 
L Das Wosneſenskol⸗(Himmelfahrts ) Klo⸗ 
ſter **) in Moskow und der Mosfomfihen 
Eparchie. Darin ſind beſtanden: : 
1 Priorin (oder Aebtiſſin) be ——- — 7 
kommt jährlich 160 Ruh. Kop. 
für fie Tafel und Fourage: 
gelder 100 E 
8 4 I edat 
x*) Des Nicolaus Kloſters ſtille Ginfiebterey. 


RO Hier ſtehen die Leichen der Zariſchen Prim 


zeſſinnen beygeſezt. 


1 Schatzmeiſterin (Kasna- |... u c? 
„ tſcheja ); 30 Stab... Soy 
7o Nonnen, jede 15 Rubel 1050 36 
Fuͤr den Beichtvater iſt kein Na 
Gehalt beſtanden, weil ei; 
ner von den nahen Jero⸗ 
monachen dazu genommen 
wird. — Roch ſind bewil⸗ 
liget : sue a 
4 Priefter, jeder 30 Rub. 
2 Diakonen, jeder 20 Rub. 
6 Kirchenbediente (Kuͤſter ꝛc.) 
jeder 15 Rub. 
1 Kanzelepſchreiber 
13 Bediente zu allen im Klo: 
ſter nbtbigen Dienſten, je⸗ 
der 8 Rub. 
Fuͤr ſie zu Kopfgeld und 
Obrok 
Zu Kirchenbeduͤrfniſſen, Obla⸗ 
ten, und Holz (at 
Dazu kommt noch dern 
Vortheil aus dem Ver ⸗ 
kauf der Lichte. 
Zu Unterhaltung der Kirche 
und des Kloſters, wie auch 
zu Kirchenkleidungen N 


— — 28 1 


Fur alle 98 Perſonen „beträgt: die beſtandene 
Summe 2009 Rubel 80 Kopek; wozu noch 
die bewilligte Zulage von 400 Rubeln kommt. 


II. Nowodewitſch, ebendafelbſt. im 


Es iff auf eben ben Fuß wie das vorberges 
hende geſezt; doch hat es nur 68 Nonnen; dage⸗ 


gen einen Beichtvater mit 30 Rubeln Gehalt. 


Die Koſten ſind alſo bey beiden gleich. 


II. Uspenskoi in der Alekſandrowſchen Slo⸗ 
bode, in der Eparchie pereslawl. Hier fiiv | 

X Priorin und 100 Nonnen. Wie ſie ſonſt 
alles gemein gehabt haben, ſo Wt ihnen auch nun 
zu Mund und andern Beduͤrfniſſen eine jaͤhrli⸗ 
che Summe von 1498 Rubeln 50 Kopek ange⸗ 
wieſen. Ueberdies haben ſie fe 1 Beichtvater aus 
den Mönchenprieſtern mit 30 Rubeln Gehalt, 
und 3 Prieſter deren jeder 20 Rubel bekommt, 


u. ſ. w. Fuͤr alle dem Kloſter beſtandene 120 


Perſonen, und deren Beduͤrfuiſſe, werden jahr; 
lich 2007 Rubel 70 Kopek, und dann noch qoo 
Rübel bewilligte Zulage, ausgezahlt. 


IV. Pokrows koi, in der Sus dalſchen Eparchie. 

Hier hat die Priorin nur 30 Rubel Gehalt; 

und 50 Rubel Tafel und Fouragegelder. Jede 
von den beftandenen 50 Nonnen bekommt jahr 
me S 5 lich 
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lich 12 Rubel. Für alle dahin gehörende 7o 
perſonen/ und Beduͤrfniſſe, werden jahrlich 1506 
Rubel 30 Kopek, und dann noch 400 Rubel bu 
willigte Zulage, ausgezahlt. 


Quote Klaſſe. En 


Fuͤr jedes derſelben ift folgender Staat 
beſtimmt: 


1 Priorin (oder Aebtiſſin) be; 

kommt jährlich 60 Rub. Kop. 
1 Schatzmeiſtern 20 

15 Nonnen, jede 12 Rubel 180 


Noch ſind fuͤr das Kloſter: 


2 prieſter, jeder 20 Rub. 40 
1 Diakon 5 5 
2 Ai leber 20 nb. 20 
4 Bedienten, jeder 8 Rub. 32 
und für fie zu Kopfgeld und T 
Obrok ck 
Zu Kirchenbeduͤrfniſſen, Obla⸗ 
ten, und Holz 
Zur unterhaltung der Kirche, 
des Kloſters, und zu Kir, 
chenkleidungen 


2. Wedenskoi; 


18. Trolzkol⸗Belbaſchbkofj; 


—— nm 0 
— — 


Alſo werden fuͤr alle 26 Perſonen, und Be⸗ 
duͤrfniſſe jährlich 475 Rubel so Kopek ausgezahlt; 
aber 8 Kloͤſter find aus dieſer Klaſſe benannt, des 
ren jedes eine Zulage von 200 Rubeln bekoͤmmt. 


Die zu dieſer Klaſſe gehörenden 18 Kloͤſter 


heißen: 
I. Jewſtmijewp ; 


3. Swerin; 

4. Suͤrkow; 

5. Nowotorſchkoi⸗ Woskre⸗ 
ſenskoi; 

6. Deſaͤtinsko; 

v. Alekſejewskoi, 7 in der Mos⸗ 

2. Roſcheſtwen, p Moskow; kowſchen 

9. Iwanowskoi, Eparch. 

10, Bogorodizkol; in der Kaſanſchen Eparchie. 

1r, Predtetſchew; in der Pleskow⸗ 

12. Staro Wos neſens koi; ſchen Eparchie. 

13. Agrafeninskol; in der Naͤſanſchen Eparchie. 

M. Sretenskot; in ber Twerſchen Eparchie. 

às. RisPoloſchenskol; in der Susdalſchen 

Eparchie. 1 

16. Sebororifot : Pereslawskol; in der Peres⸗ 
lawſchen Eparchie. mi a 

19. Uspenskoi; 


| in ber Nowgorod 
| ſchen Eparchie. 


in der Mladimet⸗ 
ſchen Eparchie. 
Dritte 


Dritte Klaſſe. 
Hier hat jedes Klofter: 
1 Priorin (oder Aebtiſſin) bes 
kbmmt jährlich 40 Rub. Kop. 


1 Schatzmeiſterin 15 * 
15 Nonnen, jede ro Rub. 1809 * 


Dann noch fuͤr das P. 


2 Prieſter, jeder 20 Rub. 
2 Kirchendlener, jeder 16 Rub. 
3 Bedienten, jeder 8 Rub. 
Für fie zu opfgeld und Obrok : 
Su Klichenzedürfnifſen, Obla⸗- 
ten und Holz : 
Dazu kommt "d der Vor- 
„ theil aus dem Licht- Vers 
„ kayf. - 
Zur Unterhaltung der Kirchen : 
und Kloſtergebaͤude, wie auch i 
zu Prieſterkleidungen M EP 


Folglich iſt für alle 24 perſonen, und zu 


den ſaͤmmtlichen Beduͤrfniſſen, eine jährliche 
Summe von 375 Rubeln 60 Kopek beſtanden. 
Nur 5 Kloster find in dieſer Klaſſe benannt, 
deren jedes eine Zulage von 150 Rubeln erhebt. 
qu au dleſer Klaſſe gehören 45 Klöſter, nemlich: 


1. (0! \ 


1. Sokölnitſch; 

2. Kargopolskol Dewitſch; # 

3. Jegorjews kor, b 

4. VENIR GRISE ang 

5: Nikitskoi; 
6^ Stroſtnof; deu qoe 

i der Räſanſchen 


j Jun der Nowgorod⸗ 
e Eparchie. 


, ln EMT 
pn Moskow; Fkopmſchen 
bz >. Gparó. 


2: Pium een 
Eparchie. 
8. Roſcheſtwenskol z 


in der "SitSctétiidim 
Eparchie. 


N Bogojablenskol; in der soto Eparch. 


10. uspenskol Bruſenstolz m der ‚Kofomensti, 
ſchen Eparchie:” 

Y; sinite Afänabjemäfot, d ber Krutiki 
"fden parlé 7° 

12. Troizkoi; Kurskoi; 
Eparchie. a 

13. Snamenskol f; in der Itutskithen Eparch. 

14, Dötafchewätoi; in ber Twerſchen Eparchie. 

15, Wosneſenskol; in der Smokenekiſcen 
Eparchie. 

1610 Kreſſowokdioiſcelttot; ü der Köſtromſchen 
Eparchie; g 

m. Chatkowskol; iſt dem Trolziſchen Kloſter 
(Lawra) zugeſchrieben. 

28. u. f. In folgenden Gouvernements und Provin⸗ 
zialſtaͤdten wurde dem Befinden jedes Prälaten in 

Anſe / 


in der — 


Aschen feiner Eparchie, i. J. 2764 uͤberlaß⸗ a 


ſen, ein Kloſter von der dritten Klaſſe fuͤr jede 
Stadt beyzubehalten, welches in Hinſicht auf 
die Gebände damals das Beſte war; nemlich 
"in 1. Kaluga, 2. Tula, 3. Pereslawl⸗Raͤſans⸗ 
koi, 3. Jurjew Polskoi, 5. Jaroslawl, 6. 
Auglitſch, 7, Baduga, 8. Welikiluk, 9, Belo⸗ 
ſersk, 10. bey Archangel, 11. ing uſtjug, 
12. Wologda, 43, Galitſch, 14. Twer, 13. 
Niſchnei-Nowgorod, 16. Alator, 17. Arſamas, 
5 dE Penſa, 19. Sinblrsk, 20. Wjatka, 21. Ufa, 


2. Tanbow, 33. Schazk, 24. Swijaſhsk,, 


bo Woroneſch, 26. Belegrad, 27. Sewks, 
28. Dub. Aſſo iff jezt an jedem von:biefeur 
Hertern ein Nonnenkloſter; n Namen: qe 
ich nicht anzeigen o5 E 


Die Kleinreußiſchen Klöster " 


Da mit ihnen, keine Veränderungen iiie: 
nommen, unb ihre Güter nicht unter dad Dekor 
nomiecollegium geſezt wurden, fo find fie. weder: 

TEN | 
tien“ : -TÍ 


ER Daß die hier 8 Zahlen, nicht 
immer mit dem aus Petersburg erhaltenen 
ſummariſchen Verzeichniß uͤbereinſtimmen/ 
habe ich ſchon vorher angezeigt, 


2 — 287 


in Klaſſen verthellt, noch ihre Namen im ges 
deuckten Rirchen Staat aufgenommen. In⸗ 
zwiſchen ſind leztere in Deutſchland nicht unbe⸗ 


kannt, da man fie ſchon in Büůſchings Magaz 


zin . Th. und in Schloͤzers Neuveraͤnderten 
Bußland 2 Th. S. 293 u-f. findet... Wenn man 
aber, beide Werke gegen einander haͤlt, ſo ſtimmen 
fie weder in den Zahlen, noch in den Namen 
völlig uberein. Nach Anzeige des Magazins 
ſollen in der Kiewſchen Eparchie 40, in der 
Iſchernigowſchen 17, und in der Perejaslawl⸗ 
ſchen 3 große Möuchenklöſter ſeyn, (ohne noch 
die davon abhangenden kleinen in Anſchlag zu 
bringen) aher ja allen 60 Kloͤſtern ſich überhaupt 
991, Moͤnche befinden. Dabey werden auch 682 
Nonnen angeführt, ohne die Anzahl ihrer Kloͤſter 
oder deren Namen zu beſtimmen: vielmehr ver⸗ 
muthet der Verfaſſer, ſie waͤren, weil er davon 
keine Nachricht. erhalten habe, mit unter den 
Mönchenklöſtern, begriffen. Es laßt ſich auch 
gar nicht denken, daß in 60 grogen Kloͤſtern, 
darunter etliche ſehr anſehnlich, und vom 
erſten *) Raug find, nicht mehr als 991 Moͤnche 


ſeyn 


) Einige haben ausnehmend weitläuftige $e 


ſitzungen und große Einkünfte. » Ein Mann 

der geraume zeit dort gewefen ift, verſicherte 

gar, das eine "- PE 70000 Rubel; 
doch 
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ſeyn ſollten, da denn für jedes nicht einmal 17 


Perſonen feraüsfümen. Das Neuveraͤnderte 
Rußland ſagt nichts von der Anzahl der Moͤnche 
und Nonnen; aber es macht auch die Nonnen 
klöſter namhaft, und ordnet uͤberhaupt die 
Klöſter unter den Eparchien auf elne ganz 

Da ich Urſach habe zu vermuthen , 


ſen können: da ich aber nicht vorausſetzen kan, 


raf. ſie in eines jeden beſers Haͤnden ſind, und 


ich nicht gern elne To" betrachtliche Lücke in dem 


Vetzeichniß der ruſſiſchen Kloſter laffen, ſondern 
vuſſelbe fo viel möglich vollſtaͤndig liefern wolte; 
ſo ruͤcke ich ihre Namen hier ein, wie ſie mein 
führer geliefert hat *). 
we 75 Aebte 
MORE Bine lieu: zwar 
doch ſcheint dies übertrieben zu feyn; z 
zt er dort Korn genug, aber die Verſilbe⸗ 
nagrung iſt oft beſchwerltch, und die klingende 
5 Muͤnze zuweilen ſelten. 
, 3) Zuweilen werde ich ſowohl auf die Anzeige 
i Nin Fieuvrränderten Rußland, als auch 
im Magazin, Ruͤckſicht nehmen, und beide 
zufammen ſetzen; auch kleine Zuſaͤtze oder 
Aenderungen anbringen. 


Die kleinreußiſchen 


u a. m. 


— 
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Aebte und Prioren nennen ſich zwar gemei⸗ 


niglich, wie die in Groß» Rußland, nur mit ih⸗ 


ren Taufnamen, als Antoii, Dioniſti u. d. g. 
Doch ſchreiben ſich einige auch mit ihren Fami⸗ 
lien Namen z. B. Ignatu Makſimowitſch, 
Lawrentii Border, Samſon winnezku, 


Kleinreußiſche Moͤnchenklöͤſter. 


2 Einige haben Aebte (Archimandriten), andre 
nur Prioren (Igumen.) Bey jedem werde ich 
5 was für ein Vorſteher ihm vorgeſezt 
5. neee : 
I, Unmittelbare. 
Ll. KlewosPerfcheräfaja Lawra, oder das Petfchrk 
ſche Kloſter in Kiew, welches Einige auch das 
Kiewopetſcherskol nennen. — Abt. 
3. Kiewo⸗Meſchigorskol. — Abt. 
II. In der Eparchie Kiew oder Kiow *) ; 
mittelbare: E 
I Shfofojerséfol. : Safifintipi j: oder Kiewo ghi 
ſtuͤnoi⸗Nikolajewskol. — Abt. A t 
dist . 2. Kiewol 


*) Ein aus Petersburg erhaltenes Verzeichniß 
E ſezt in dieſe Eparchie 33 Kloͤſter. a 
Uran. 1ates Stück. 7 N 
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a. Kiewo » Golotomerda ! Michallowskoi. 77 
Abt. 

3. Bogojawlenskol⸗Utſchiliſchnol; oder Kiewo⸗ 
Bratskoi⸗Utſchiliſchnoi⸗Bogojawslenskol. — 
Abt. \ 

à. Neſchinskol⸗Blagoweſchenskol. — Abt. 
5. Puſtuͤnno Charlampijewsfoi Gamalejewskol. 
— Abt. 
6, Lubenskol⸗Preobraſchenskol. = Abt. 
7. Gluchowskoi⸗Petropawlowskol. Abt. 
8. KrupizkoiBaturinskol; Nikolajewskol. — 
Abt. 


o. Kiewo ; Wüdubizkil Michallowskol. — 


| 
| 


Prior. N 
10. Siero: KirllowskoiTroizkoi. — Prior. 
1r. Kiewo Petropawlowskoi. — Prior. 
12. Poltawskol + Kresſtowosdwiſchenskol. — 
Prior. 
13. (Guſtinskol) Trolizkol.— Prior. 
14. (Makſakowskii-) Preobraſchenskol. — Prior. 
X5. Krasnogorskli/Godgazkil⸗Nikolajewskll. — 
Prior. 
16. Ekelskoi⸗Preobraſchenkol. — Prior. 
17. Nechworoſchanskol⸗Uspenskol. — Prior. 
18. Koſelskol Georgijewskol. — Prior. 
19. Sorotſchinskoi / Michallowskol. — Prior. 


ao, Kie? 


) 


aM 
— 
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20. Klewo⸗hodols ol (der Heiligen Katharina.) — 
Prior.) 


UI. In der Eparchie Tſcheringow ** 


I. Uspenskol s Jelezkoi (Tſchernigowskol). — 
Abt. 

2. Troizkoi- Iliinskoi (Tſchernigowskol). — Abt. 
3. Spaskol Nowgorodskol. — Abt. 

4. Nikolajewskoi Katoſchinskii. — Abt. 
5. Troizkol⸗Andronikowskii. — Abt. 

6. Uspenskoi Samensfoi. — Prior. 

7. Roſcheſtwenskols DomnijHi. — Prior. 

8. Uspenskot Riabtzewskii. — Prior. 

9. Rikolajewskii-Makoſchinskll. — Prior. 

lo. Nikolajewskoi⸗Ruͤchlowskol. — Prior. 
lt. AntonijewskliEubezkli. — Prior. 

12, Spaskoi⸗Kluſſowskol. — Prior. 

13, Troizkoi⸗Koſtanskol. — Prior. — 
14. Blagoweſchenskli⸗Suraſchlzkli. = Prior. 


T * IV, In 


D ob noch Kiewo / Gretſcheskoi, und Kichtinskaja 
Puſtuͤnja, welche Buͤſching anfuͤhrt, beſon⸗ 
vd hieher gehörende Kloͤſter find, weis ich 
n t 


**) Das aus Petersburg erhaltene Verzeichniß 
giebt dieſer Eparchie 15 Kloͤſter. f 
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f IV. In der Eparchie Perejas lawl. 
1. Latetralnoi/Wosneſenskoi; (oder Kloſter des 
Reureußiſchen Gouvernements in Neu Ser⸗ 
bien). — Abt. a 
2. Perejaslawökoi⸗Michallowskol. — prior. 
3. Krasnojorskoi-Solotonoſchskoi; oder Swjato⸗ 
Solotonosnol. — Prior. 


V. In der Eparchie Belograd, oder 
Belgorod. 
Hier folge ich blos meinem namhaft gelnachs 


ten Führer. Schon in Groß Rußland iſt dieſe 5 
Eparchie angeführt worden; da fie aber wieder 


hier vorkommt, ſo kan ich es nicht anders erklaͤ⸗ 
ren, als daß die gleich hier folgenden Kloͤſter 
zwar unter dem Praͤlaten von Belograd ſtehen, 


aber deren Güter. wenigſtens großentheils in 


Klein Rußland liegen *); doch will ich mich 
gern wenn ich irre, eines beſſern belehren laſſen. 
s, Charkowskol⸗Pokrowskoi Utſchiliſchnoi. — 

Abt. 
2. Sums⸗ 


*) Die Kloͤſter ſelbſt ſcheinen, wie die Namen 
Charkowskot, Sumskot, Iſums koi u. ſ. w. 
zeigen, ſaͤmtlich oder eines Theils, in der 

Charkowſchen Stathalterſchaft, und der Bas 
logradſchen Eparchie zu liegen. : 


p 
— 


Sumskoi Uspenskol. — Abt. 
„Achtüerskoi Trolzkol. — Abt. 
Krasnokutskil- Petropawlowsk. — Abt. 

„ Starocharkowskit preobraſchenskil. — Prior. 
„Iſumskii Swjatogorskii Uspenskol. — Prior. 
7. Miropolskoi⸗Nikolajewskol. — Abt. a 
. Sudſchenskaja Predtetſchewa Puſtuͤnſa. — 

Prior. 
9. Michallowskaja⸗ predtetſchewa Puſtͤͤnja. — 
Prior. 


x Kleinreußiſche Nonnenkloͤſter. 


Die meiſten haben ihre Priorin, oder wenn 


man ſie fo nennen will, eine Aebtiſſin; doch ei⸗ 
nige auch wohl nur eine Vorſteherin, deren Stel: 


le zuweilen von einer bloßen RO verwaltet 
wird. 


I. In der Kiewſchen Eparchie s 


1. fiemo: Wosneſenskii. 


2. Kiewo Bogoslowskii. 
3. Klewo Jordanskii/ Rikolajewskil. 


4. Gluchowskoi: Uspenskol. 
$42. 5. 8e 


*) Das aus Petersburg erhaltene Verzeichniß 
giebt dieſer Eparchte 12, aber der Tſcherni⸗ 
gowſchen nur 4 Nonnenkloͤſter. 


Dn — 
————— 


5. Nefchindfois Wedengfoi, 
6. Welikobudizkil / Preobraſchens kli. 
7. Lodinskii/ Pokrowskii. 

8. Puſchkarskii⸗Wosgneſenskil. 

9. Nowomlinskii⸗uspenskii. 

Xo. Koſelskii / Bogoslowskil. 

II. Mutinskli Uspensk ii. 


II. In der Belgorodſchen Eparchie. 


1. Charkowskol / Choroſchewskol Wosneſenskof. 
2. Sumskoi⸗Predtetſchew. 


III. In der Tſchernigowſchen Eparchie. 
„ Patnizkii⸗Tſchernigowskii. 
„Pokrowskol Makoſchinskii. 
Uspenskol⸗Petſchenizkii. 
„ Pokrowskol-Sumorowskli. 
Bogoslawskaja Mironowskaja Puſtuͤnja. 


IV. Ju der Perejaslawlſchen Eparchie: 
I Blagoweſchenskii⸗ Solotonoſchkil. 


Nähere Nachrichten von etlichen einzeln 
Kloͤſtern. 


I. Troizkoi Sergijew, so Werſte von Mos⸗ 
kow, welches man auch Swaͤtotroizkoi Sergljew, 
und im Deutſchen das heilige Drepfaltigkeits⸗ 

auch 


auch das Sergiewſche Drepfaltigkeits⸗Kloſter, 


oder nur kurz das Sergeiſche nennen hört. 
Seinen zweiten Namen führt es von feinem 
Stifter dem heiligen Sergius, deſſen Gebeine 
in der daſigen Hauptkirche ruhen: der filberng 
Sarg hat einen Himmel von Silber der auch 
von ſilbernen Pfeilern getragen wird „). Schon 
vorher wurde angezeigt, daß es den Ehrentitel 
Law ra führt; unb es verdient denſelben, man 


mag auf fein Alter, oder auf feine Beſchaffenheit 


und Verfaſſung ſehen. Um das Jahr 1380 war 
es das einzige, wenlgſtens das vornehmſte, im 
noͤrdlichen Theil von Rußland. Es gehoͤrt nicht 
nur zu den unmittelbaren, ſondern auch zu den 
namhaft gemachten dreyen ganz vorzuͤglichen; 
im gedruckten Virchen⸗ Staat ſteht es unter 
allen Klöſtern oben an. Es hat ein anſehnſliches 
Seminarium, wo einer beträchtlichen Menge 
Studenten Unterricht ertheilt wird; und eine 
zahlreiche Bibliothek; ingleichen 10 Kirchen. 
Auch befindet fib. ein kalſerlicher Palaſt darin, 
und iſt mit ziemlichen Veſtungswerken umgeben: 
daher (loge wie man aus der Geſchichte weis, 
der Kalſer peter I hieher, und rettete fid) hier 
von den Ros drohenden großen Lebensgefahren. 

T 4 Die 


*) Oft ſind Wallfahrten dahin angeſtellt 
worden. 


Die rund herum liegenden vielen Haͤuſer gleichen 


einer mehr als mittelmaͤßigen Stadt. Vormals 


hatte es 187 zuweilen auch noch weit mehrere 
‚Mönche, und eine große Menge eigner Bauern 
nemlich Soho maͤnnliche Kopfe, die i. J. 1764 
dem Oekonomlecollegium unterworfen wurden. 
Auch hingen 12 kleine Kloͤſter die dazu gehörten, 
von demſelben ab: vermüthlich ſind deren etliche 
ſchon eingegangen; wenigstens bekommt daſſelbe 
nach dem ihm beſtimmten Staat, nur zur Un 
terhaltung eines einzigen, elne angewieſene 
Summe. Roch jezt haͤlt man es fuͤr das reichſte 
in Rußland: ſonderlich iff daſelbſt ein großer 
Schatz von Perlen, koſtbaren Infuln, und Klei 
dern fuͤr die Geiſtlichen von allerley Graben. 
Den Werth der einen dort befindlichen Inful, 
ſchaͤtzet man auf ooo Rubel; und einen i. J 1769 
verfertigten Ornat des Archimandriten, ungefähr 
auf 60000 Rubel, auch wohl noch höher. — Ihm 
iſt i. J. 1764 folgender Staat beſtanden worden: 
& Archimaändrit (Abt) bekommt jahr⸗ 

lich ) N 
Zu feiner Tafel, Holz, Elfen, of 

len und Futter fürfeine Pferde 1000 
n n: 1 Ver⸗ 


1000 Rub. 


9 Ein ſolcher Abt hat eben ſo großen Gehalt 


als ein Praͤlat von der dritten Klaſſe, auch 
faſt eben fo viel Anſehn, nur eingeſchraͤnktere 
Macht. 


1 Verweſer 5 
1 Schatzmeiſter 300 
1 Oekonom : 150 
1 Beichtvater n ; 
1 Kleider Aufſeher (Garberobematfter 

oder Sacriſtan) 3 
1 Vorſaͤnger (Chordirector) 
30 Mönchenpriefter, jeder 13 Rub. 


20 Jerodiakonen, jeder 13 Stub. 


20 Dienende (zum Gottes dienſt gehö⸗ 
rende) Moͤnche, jeder 10 Rub. 
do Krankenpfleger, jeder 1o Rub. 

4 Kuͤſter, jeder 10 Rub. 


100 Bedienten für den Abt, und zu 


pen übrigen im Kloſter vorfallenden 
Dienſten jeder 1o Rub. 1000 


Für das Kloſter überhaupt. 


Zu Hotz, Fischen, Pferdefutter, E 


ſen, Kohlen 1000 
Zu Bier, Brannteweln, Honig oder 
Meth 1500 
Zur Bewirthung der Reiſenden (Auf⸗ 
nahme der Gaͤſte7 500 
Zu Kirchenbedürfniffen, Oblaten, tin; 
terhaltung der Gebäude, Kleidun 
T 5 


300 Rub. 


* 
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gen, und zur Unterhaltung des 
Machrizkiſchen Kloſters 
Was aus dem Licht Verkauf ge: 
wonnen wird, kan mit zu Kirchen. 
beduͤrfniſſen angewandt werden. 


1860 Rub. 


Alſo erhebt das Kloſter aus dem Oekono⸗ 
miecollegium jahrlich 10070 Rubel, wozu noch 
die vorher angezeigte, von der Kaiſerin bewilligte 
Zulage kommt. 


II. Das Alekſandr⸗Newski Kloſter bey St. 


Petersburg, welches man auch Troizkoi⸗Alekſandr⸗ 


neméfi;, zuweilen auch nur das News kiſche 
Kloſter nennt. Zur Ehre des in der Geſchichte 
bekannten, und durch einen merkwuͤrdigen Sieg 
Aber die Pleflánber und Schweden berühmten, 
Großfuͤrſten Alekſandr mit dem Beynamen 
Newski, welcher als Mönch ſtarb, und unter den 
Heiligen ſteht, ſtiftete der Kaiſer Peter J, daſſelbe 
i. J. 1712. Es hat eine angenehme Lage an der 
Newa, weitlaͤuftige anſehnliche Gebäude, 5 itr 
chen, 2 Gaͤrten, einen See; und die Ehre daß alle⸗ 
zeit der Erzbiſchof von Petersburg deſſelben Archis 
mandrit iſt. In einer Kapelle des zweyten Stock 
werks liegen die Gebeine des Heiligen, in einem 
fildernen Sarg, der mit einem praͤchtigen Geruͤſte 

von 


bon eben dem Metal umgeben iſt: beides lies die 
Raiferin Eliſabeth verfertigen. Dieſer Sarg wird 
allen Liebhabern gezeigt; doch ſteht er nicht offen 
wie etliche andre dergleichen ſilberne Behaͤltniße 
heiliger deiber. Es geſchehen hieher viele Wallfahr⸗ 
ten; wie denn die Kaiſerin ſelbſt ſogar zu Fuß zuwel⸗ 
len dahin geht. Kein Reiſender wird leicht dies 
Kloſter unbeſehen laſſen. Einige merkwürdige 
Perſonen, auch aus der kaiſerlichen Familie, 
liegen hier begraben, unter andern der Kaiſer 
peter III u. a. m. — Daſſelbe gehört zu den 
ganz vorzuͤglichen, und folgt im gedruckten Riva 
ben: Staat: gleich nach dem vorhergehenden 


Drepfaltigkeits⸗Kloſter. Vor dem Jahr 1764 


beſaß es große weitlaͤuftige Ländereien, und uns 
gefaͤhr 26000 eigne Bauern; die aber wie die 
übrigen, unter das Oekonomiecollegium geſezt 
wurden. — Bey dem Kloſter iff auſſer einer 
Slobode, auch ein ſehr gutes Seminarium, alis 
welchem ſchon viel gelehrte Maͤnner, die nicht 
nur in mehrern Sprachen, ſondern auch in aller⸗ 
ley Wiſſenſchaften, einen Unterricht erhalten hat 
ten, gekommen, und zur Beſetzung anſehnlicher 


geiſtlicher Aemter find gebraucht worden. 


III. Kiewo⸗Petſcherskol, welches man auch 


das Petſcheriſche oder Petſcherskiſche Kloſter zu 
; , Kiew, 


Kiew, nennt. Es iſt nicht nur das älteſte im 

Reich, ſondern gehoͤrt auch zu den unmittelba / 

ren und ganz vorzuͤglichen. Der heillge Anton 

hat es geſtlftet; doch beſtand es anfänglich nur 

in einer Hoͤle, die er mit 12 Mönchen (oll be 

wohnt haben. Im ganzen Reich iſt es das aͤlte⸗ 

fie, in Klein Rußland das wichtigſte und reich 

ſte; 4 kleine Kloͤſter hangen davon ab; und aus 

feinem berühmten Seminarium hat es (eit lam 

ger Zeit der ruſſiſchen Kirche viel gelehrte an 

ſehnliche Geiſtlichen geliefert. — Es hat 23 

Kirchen; in einer ſtehen Saͤrge über der Erde, 
gegen welche man wegen der darin ruhenden fel 
ligen ungemein große Ehrfurcht bezeigt. Die 
Zahl der daſigen Wönche war nicht immer gleich; 
doch hat man deren immer weit über 70 gezaͤhlt, 
oft 2 bis 3 mal (o viel. — Es hat ungemein 
weitlaͤuftige unterirdiſche Gewoͤlber, von denen 
man viel wunderbares, auch wohl auffallendes *) 
“erzähle, wovon ſchon vorher etwas erwähnt 
wurde. In demſelben findet man Kapellen, 
b Zim⸗ 


\ 


*) Unter andern foff nach einer Sage, ein 
Gang wer weis wie weit gehen. Jezt ſoll ein 
Theil der Gewoͤlber zugemauert ſeyn, wenig⸗ 


ſtens kein Fremder hineingelaſſen werden. | 


Vielleicht ift dies bloßes Vorgeben. 
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Zimmer, eine unglaubliche Menge Saͤrge, und 
darin viel unverweſete Leichname, theils von 
Heiligen, theils von andern Ordensleuten. 
Das Kloſter hat eine Buchdruckerey, wo jedoch 
nur theologiſche und kirchliche Bücher an das 
bicht treten; und eine anſehnliche Bibliothek, 
welche viel Handſchriften, und alte Bücher ent— 


|. Dt. Man ſagt, die Mönche machten eine Art 


von Geheimuiſſen daraus, und ſuchten fie in 
ihren Gewolbern zu verbergen, wenigſtens dem 
Auge der Neugierigen, oder gar der Gefchichtr 
forſcher, zu entziehen. Ob dies gegründet fey, 
muß ich unentſchieden laffet. — Es hat eine 
eigenthuͤmliche Vorſtadt, in welcher etliche Kir⸗ 
chen und Kloͤſter liegen. Seines Ehrentitels 
Law pra, wurde ſchon vorher gedacht. a 


IV. Das Kloſter des heiligen Nil, in der 
Nowgorodſchen Eparchie, welches nicht im 
gedruckten Kirchen: Staat vorkommt, aber 
auch nicht aufgehoben iſt, unterſcheidet ſich durch 
ſeine ganz beſondre Verfaſſung, von den meiſten 
Übrigen, und verdient daher eine nähere Anzeige. 
Daſſelbe liegt auf einer Inſel in dem Ilmen⸗ 
See ^) in der Gegend der Stadt Aſtaſchkow 

oder 


*) Den See hört man immer Ilmehn ausſpre⸗ 
i Oſtaſchkow ward 2772 zur Stadt er⸗ 
oben. ; : 


pn — 
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oder Oſtaſchkow. Es hatte, weder Ländereien 
noch eigne Bauern, daher iff ihm auch kein 
Geldgehalt angewieſen worden: ſondern daſſelbe 
unterhält fid) blos von den Einkuͤuften für feine 
Gebete oder Meſſen. Es befinden ſich etwa 
4⁰ Mönche darin. In der Kirche liegen die Gef 
beine des Heiligen, welcher auch der Stifter 
war, in einem kleinen filbernen Sarg: das 
Geſicht iſt mit zuſammengeflochtenen Perlen bes 
deckt, welche Arbeit bie Kaiſerin Eliſabeth ſelbſt 
ſoll verfertigt haben. Auch ſeine Haͤnde ſind 
bedeckt; nur eine Stelle etwa eines Rubels groß, 
iff offen gelaſſen, und dieſe wird von denenjent⸗ 
gen die dahin kommen, ebrerbietig gekuͤßt. Zu 
dieſem Ende ſteht ein Mönch bey dem Sarg, 
welcher mit einem ſilbernen Staͤbchen die Stelle 
zeigt, welche man Eüffen fol. Der Sarg ſteht 
etwas erhaben; auf 3 Stufen welche mit fiber, 
nen Blechen belegt ſind, ſteigt man zu demſelben 
hinauf. Oft bringt die fromme Andacht Wall⸗ 
fahrer dahin: vornemlich ſieht man dort in den 
7 Waffen: Wochen einen unbeſchreiblichen Zufluß 
von Menſchen, welche Fuͤrbitten oder Meſſen 
leſen laſſen. Jede koſtet wenigſtens 1 Rubel 


20 Kopek. Reiche bezahlen weit mehr; oft 


ſchießen 3 bis 4 arme Perſonen ihr Geld zuſam⸗ 
men, und laſſen eine Meſſe für fid) leſen. Das 
Geld 
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Geld wird von den Mönchen weder eigenhaͤndig 
empfangen, noch gezaͤhlt; wer das Gebet beſtellt, 
der febüttet daſſelbe mit eigner Hand in ein 


ſilbernes Becken, und legt ein Tuch darneben. 


Aus der Zahl der Tuͤcher ergiebt ſich die Zahl der 
beſtellten Gebete, nach deſſen Verrichtung ein 
Jeder fein Tuch zurück bekommt, und in bemfel, 
ben ein großes Brod. Ueberdies liegt neben 
dem Kloſter ein Gaſthof, wo alle ankommende 
Fremde für fid) und Ihre Pferde, 24 Stunden 
hindurch, auch wohl noch laͤnger, auf Koſten 
des Kloſters freie Bewirthung haben; welches 
flͤglich geſchehen kan, da man deſſen jährliche 
Einkuͤnfte ungefähr auf 20000 Rubel rechnet. — 
In derſelben Gegend wohnte um d. J. 1778 ein 


reicher Edelmann, der ſich durch mancherley 


Handlungen auszeichnete und bekannt machte. 
Gegen feine Bauern verfuhr er mit auſſerordent⸗ 

licher Strenge und Schaͤrfe; aber er bauete viel 
Kirchen, und betete faſt beſtaͤndig. Er lies fid) 
(vieleicht aus Demuth) auf einem Karn von 
Menſchen ziehen, und hatte dabey eine Kappe 


vor dem Geſicht. Oft ſahe man ihn in dieſem 


loſter, welches viel von ihm bekommen hat; fo 
gar die Nutzung von einem Theil feiner Güter, 
trat er demſelben auf ſeine Lebenszeit ab. Bey 
dem Kloſter iff eine von ihm erbauete Kirche, in 
deren 
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deren Gewölbe jezt feine Gebeine eder. Durch 


fein Vermaͤchtniß brennt daſelbſt Tag und Nacht 
Licht, und werden oͤftere Gebete gehalten. 


V. pfkowo Petſcherskoi, oder das Petſche⸗ 


riſche Kloſter in der Pleskowſchen Eparchie, meli 
ches nicht weit von der lieflaͤndiſchen Graͤnze 
liegt, wo man es gemeiniglich Petſchur oder pit⸗ 
ſchur nennen hoͤrt. Es iſt befeſtigt, und hat wie 
man ſowohl aus der lieflaͤndiſchen, als aus der 
ruſſiſchen Geſchichte weis, Belagerungen ausge 
halten. Seinen Namen ſoll es von ſeinen vielen 
unterirdiſchen Gaͤngen und Gewoͤlbern haben. Da 
nun das beruͤhmte Kloſter zu Kiew, deren noch 
weit mehrere enthaͤlt, und eben denſelben Dar. 
men fuͤhrt, fo hat die Einfalt eine ſehr verbrei⸗ 
tete Sage erfunden, als waͤre zwiſchen dieſen 
beiden Klöſtern vermittelſt eines unterirdiſchen 
Ganges, eine offene Gemeinſchaft. — Vormals 
war dies Kloſter febr berühmt, und unterhielt 
eine große Menge Moͤnche: jezt hat fid) viel ger 
aͤndert. Indeſſen verdient es wegen ſeiner ſon⸗ 
der baren und eines Theils ſehr angenehmen Lage, 
eine kurze Erwaͤhnung. Es liegt an einem Ber⸗ 
ge, deſſen halbe Seite die Kirche ausmacht, als 
welche an und unter dem Berg befindlich iſt. 


Auf der andern Seite iſt der Kloſtergarten, der 


eines 


L] 
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eines Theils auf und über der Kirche liegt. Viele 
unterirdiſche Gaͤnge und Gewoͤlber ſind unten im 
Berg angebracht, und mit beichen gefüllet, uns 
ter welchen noch manche unverweſet ſeyn foll ). 
Ob dieſe Gewoͤlber, wie Jemand neulich verſi⸗ 


chern wolte, jezt zugemauert ſeyn, wels ich nicht 


genau. 


VI. Das (don ein Paarmal erwähnte Sa⸗ 
win, Storoſchewskol Kloſter, ungefähr 48 Werſte 
von Moskow, enthält manche Merkwuͤrdigkeiten, 


von welchen man aber (don in der Ruſſiſchen 


Bibliothek oten B. 1 St. €. 194 u. f. eine Nach 
richt findet, auf welche ich fuͤglich die Liebhaber 
verweiſen kan. 


Anhang. 


) Gemeine Leute ſehen dergleichen unverweſete 


Leichen als Heilige an. Auch in Liefland 
findet man zuweilen ſolche Koͤrper. Einer 

liegt bekanntermaaßen ſchon weit uͤber ein 
halbes Jahrhundert in einem offenen Sarge 

in einer Kirche zu Reval uͤber der Erde aber 

unter Sequeſter. In der Kirche zu Klein⸗ 

Johannis nicht weit von Oberpahlen, auch 
gn andern Orten, hat man vor etlichen Jah⸗ 
ren gleichfals ganz unverweſete Körper aus 
gegraben. \ 


Lites u. 1ates Stück, iu 
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ues Anhang, 
Kurze Ueberſicht der Kirchenverfaſſung 


andrer ehriſtlichen Eonfeffionen, onder? 


lich der Lutheraner im ruſſiſchen 
/ Reich. 


ußlands weiſe Beherrſcher ſcheinen ſchon von 


langer Zeit her den Grundſatz angenommen 


zu haben, daß man den Menſchen nicht nach feit 
nem in der Jugend erlernten Glaubensbekennt⸗ 
nig ſchaͤtzen muͤſſe, ſondern nach feiner Faͤhigkeit 
etwas zum Wohl des Staats bepzutragen. 
Daher wurden nicht nur alle Religionen geduldet, 
ſondern auch deren Bekenner ohne unterſchled 
wie andre Unterthanen, ſelbſt wie die von der 
herrſchenden Kirche, behandelt. Druck zeigte 


fid nur eine Zeitlang gegen eine Sekte “); dleſe 


ſuchte man zu bekehren; wie auch die im Reich 
^ | befind⸗ 


*) Von den Raskolniken iſt ſchon vorher etwas 
erwaͤhnt, auch angezeigt worden, daß ſie 
nun nicht mehr unter jenen Bedruͤckungen 
leben. Den Juden die man jezt in etlichen 
Provinzen findet, wie auch den Jeſuiten, 
war der Eintrit ins Reich verſagt. Die 
Grunde welche den Kaiſer Peter I zu dieſem 
Verbot bewogen haben, werden verſchiedent⸗ 
lich angegeben. 


befindlichen heidniſchen und muhamedaniſchen 
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Voͤlkerſchaften ); aber die Proteſtanten und 
Katholiken werden nicht klagen koͤnnen, daß ſie 
jemals von irgend einer ruſſiſchen Bekehrungs⸗ 
ſucht find in Verlegenheit gebracht worden. 
Wie ſehr unterſcheidet fid) hierin der ruſſiſche 
Geiſtliche von manchem proteſtantiſchen oder 
roͤmiſch⸗katholiſchen, der gegen andre Kirchen 
unnuͤtze Controverspredigten hält, oder fie gar 
oͤffentlich und heimlich verfolgt. um am Hof 
oder bey der Armee ſein Gluͤck zu machen, hat 
man niemals hier (wie in vielen andern Ländern, 
die fid) wohl gar einer großen Aufklärung ruͤh⸗ 
men,) von der Confeſſions⸗Entſagung als einer 
unum gaͤnglichen Bedingung gehoͤrt. Schon um 
d. J. 1550 fand man in Rußland viele Ausläns 
der, die Freiheiten und Achtung genoſſen. Dum 


dert Jahre hernach ſahe man bey den regulairen 


Regimentern welche der Zar Alekſei Michailo⸗ 


witſch aufgerichtet hatte, viele auslaͤndiſche Uns 


führer, ſonderlich Engländer und Schotten: 
und im jetzigen Jahrhundert ſind oft die wichtige 
ftn. Stellen von Deutſchen verwaltet worden; 
E „ dedba wie 


ob dabey immer eine gute Methode iſt 
beobachtet worden, mögen diejenigen unters 
ſuchen, welche ſich mit der Kirchengeſchichte 
befchäftigen. 


wie denn noch jezt manche Statthalterſchaften 
unter katholiſchen und proteſtantiſchen General» 
gouverneuren ſtehen. 


€ 


Jede Confeffion kan ihren Gottesdienſt ohne 
irgend eine Störung öffentlich abwarten. Sie 
haben ihre Kirchen, ſelbſt mitten in den beiden 
Reſidenzen, auf den angeſehenſten Plaͤtzen, neben 
den kuſſiſchen. Man ſchreibt ihnen keine beſondre 
Bauart vor; es ſteht ihnen frey dieſelben ſo 
prächtig als fie wollen, aufzuführen und aus zu 
ſchmücken ), auch den Eingang oder die Shut | 
nach einer ſelbſtbeliebigen Form an der o ffentll⸗ 
chen Straſſe anzulegen ); nur den Gebrauch 
der Glocken hat man ihnen in den Reſidenzen 
und in ganz ruſſiſchen Staͤdten nicht eingeraͤumt⸗ 
welchen ſie dennoch in ſolchen Provinzen ungehin / 
dert 


14 In manchen lutheriſchen Kirchen zu Peters 
burg ſieht man, ſonderlich bey dem Altar / 


einige Verzierungen, die eine Aehnlich keit 

mit denen in kuſſiſchen Kirchen, haben. 

Dies verdient wegen des gemeinen Mannes, 

auch in andern Provinzen, z. B. in Ltefland / 
nachgeahmt zu werden. 

**) In einem katholiſchen Reich, wo man ganz 
neuerlich angefangen hat ſehr tolerant zu bem | 
ken, ſind doch wegen des Eingangs in pto | 
border Einſchraͤnkungen gemacht 
Y t } * 


— 
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dert ausuͤben, wo man nur einzele ruſſiſche Kits 
chen findet. Bey der Erbauung neuer Kirchen 
in St. Petersburg, haben ſowohl der Hof als 
andre vornehme Ruſſen durch großmuͤthige Bey⸗ 
tráge ihre ruͤhmliche Toleranz und Freigebigkeit 
bewieſen. Dergleichen öffentliche Verſammlungs: 
oͤrter werden zuweilen ſelbſt von anſehnlichen 
ruſſiſchen Geiſtlichen beſucht ); und ſogar der 
gemeine Ruſſe trit oft in eine proteſtantiſche 
Kirche, wo er allezeit den beſcheidenſten Anſtand 

aͤuſſert. 5 


Nur ift, wie man leicht erachten kan, ſchlech⸗ 
terdings verboten, daß keine geduldete Confeſſion 
Proſelyten aus der herrſchenden Kirche machen 
foll. Eheleute von denen die eine Perſon der gries 
chiſchen, die zwote einer andern Confeſſion quaes 
than iſt, haben nicht die Erlaubniß die Soͤhne 
nach den Grundfägen des Vaters, und die Toͤch⸗ 
ter nach der Mutter, erziehen zu laſſen: alle 
Kinder werden zu Mitgliedern der griechiſchen 

f u 3 Kirche 


*) Als vor einiger Zeit der Paſtor Zerold in 
Petersburg beerdigt wurde, fafe man unter 
dem Trauergefolge mehrere anſehnliche ruflis 
ſche Geiſtlichen, welche den Gottesdienſt in 
der Kirche mit beywohnten. Gar lutheriſche 
Predigten find ins Ruſſiſche uͤberſezt und zu 
Petersburg gedruckt worden. f 


1 


310 S 


Kirche erzogen ») Auch den Predigern der DU 
gen Confeſſionen find überhaupt hierüber einige 


Vorſchriften ertheilt worden. So befahl die 
fal 


*) Nur ein Paar Beyſpiele hat man, daß 
auf beſondre Erlaubniß, der Sohn eines ruf 
ſiſchen Vaters nach feiner proteſtantiſchen 
Mutter iſt erzogen worden. Der vor nicht gar 
langer Zeit in Liefland verſtorbene General, 
feldzeugmeiſter von Villebois dient zum 
Beweis. Seine Mutter erhielt vom Kaifet 
Peter I auf ihre Bitte, waͤhrend ihrer 
Schwangerſchaft die Erlaubniß, ihr Kind, 
wenn es ein Sohn waͤre, in den Lehr 
ſaͤtzen der proteſtantiſchen Kirche zu erit 
hen. — Einige Paſtoren in Lief und Ehſt⸗ 
land haben dennoch zuweilen wider das Ver 

bot dergleichen Kinder getauft, wenn der Va 
ter ein Proteſtant, und die Mutter eine 
Ruſſin war; es iſt zwar deswegen keine 
Nachfrage geſchehen, weil ſich kein Angeber 
fand, und die ruſſiſche Geiſtlichkeit keine 
Nachricht davon bekam: aber bey zunehmen? 
den Alter befinden fic) zuweilen ſolche Kinder in 


einer üblen Lage, ſonderlich wenn ihre Taufe 


aus Vorſicht, oder aus Nachlaͤſſigkeit, in keinem 
Kirchenbuch iſt angeſchrieben worden. Vor⸗ 
ſichtige Prediger weigern ſich alsdann, ſie 
zum Lehrunterricht und zur Communion ans 
zunehmen; und da ſie deutſch erzogen find, 
wollen fie fid) auch nicht gern ſelbſt bey eis 
nem ruſſiſchen Prieſter melden. So wachſen 
fie auf; Niemand kan und will fie copuliren; 
der ruſſiſche Prieſter der von ihnen nichts 

eis, kan fid) auch nicht um fie bekuͤmmern! 
die Folgen laſſen ſich leicht berechnen. 


Kaiſerin Eliſabeth, daß kein protefkantifcher 
Paſtor die Copulation verrichten (oll, wenn die 
eine von beiden verlobten Perſonen zur griechie 
ſchen Kirche gehört ). Dieſer Befehl iff niemals 
aufgehoben worden. Sogar haben unter ihrer 


Regierung einige lieflánbifbe Prediger, wenn 


fid) in ihren Kirchſpielen ruſſiſche Bauren befans 
den, zuweilen mit einem benachbarten ruſſiſchen 
Geiſtlichen Streitigkeiten bekommen; ſonderlich 
wenn der ehſtniſche Bauer entlief und ſich zur 
griechiſchen Kirche wandte, wenigſtens fein Kind 
vom ruſſiſchen Prieſter taufen lies; ſolches aber 
nach feiner Zuruͤckkunſt gegen feinen Kirchſpiels⸗ 
Prediger verſchwieg. Test denkt man viel tole: 

u 4 ranter; 


*) Ein ruſſiſcher Edelmann der eine Proteſtan⸗ 
tin heirathete, verficherte, daß wenn ein pro⸗ 
teſtantiſcher Prediger die Copulation verrich⸗ 
tete, derſelben Guͤltigkeit zwar eben nicht 
angefochten wurde, dennoch dereinſt die Wit⸗ 
we nach ihres Gemahls Tode wegen der Erb⸗ 
nahme leicht in Verlegenheit kommen fónte. 
Dies beſtätigte ein deutſcher Officer, welcher 
geraume Zeit in Rußland geweſen war; dieſer 
ſezte noch hinzu, er habe es ſelbſt aus dem Mund 
eines angeſehenen ruſſiſchen Geiſtlichen, auf 
ſeine Befragung / gehoͤrt. Doch finde ich 
Urſach daran etwas zu zweifeln. Einem noch 
lebenden General, der fid) mit feiner lieflaͤn⸗ 
diſchen Gemahlin von einem proteſtantiſchen 
Paſtor hat trauen laſſen, iſt nie darüber ein 
Vorwurf gemacht worden. 
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ranter; man höre nicht mehr von dergleichen 
Streitigkeiten: Doch wird kein vorſichtiger lu⸗ 
theriſcher Prediger, eine Amtsverrichtung der 
nehmen, worüber ihm von einem ruſſiſchen prit 
ſter koͤnnten Vorwuͤrfe gemacht werden ). 
Neuerlich find gar Befehle ergangen, daß die 
ruſſiſchen Prieſter mit ſolchen Perſonen, die ſich 
zur Aufnahme in die Gemeinſchaft der griechi⸗ 
ſchen Kirche melden, ſonderlich wenn fie entlau⸗ 
fene Erbleute aus Lief: und Ehſtland find, vor 
ſichtig zu Werke gehen, darüber an ihren: Bräs 


laten Bericht abſtatten, und ſie einer gehoͤrigen 


Pruͤfung unterwerfen ſollen. 


Unter allen im Ruſſiſchen Reich befindlichen 
andern Confeſſionen, machen die Lutheraner den 
größten Haufen aus; doch giebt es auch viele 
Katholiken, die wie jene ganze Provinzen bewoh⸗ 

8 nen; 


) Vor mehrern Jahren uͤbergab die benachbarte 
ruſſiſche Geiſtlichkeit einem lieflaͤndiſchen 
Landgerichte ein Namens verzeichniß ſolcher 
ehſtniſchen Bauern, die zur ruſſiſchen Kirche 
getreten waren, und bat, daſſelbe den ſaͤmt⸗ 
lichen Predigern des Kreiſes bekannt zu mas 
chen, damit ſie die benannten Leute nicht fer⸗ 
ner in ihren Kirchen annehmen moͤchten. Eis 
nige verſtanden dieſe Bitte falſch, und meins 
ten es ſolte den beſagten Leuten verwehrt ſeyn 
in proteſtantiſche Kirchengebaͤude zu treten. 


2. 
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nen; dann auch unirte Griechen; von den Stefotr 
mirten findet man nur hin und wieder einzele 
Gemeinen. Die ſogenannten Herrnhuter oder 
Mähriſchen Brüder, halten fi) wenigstens in 
Liefland, ganz zu den Kirchſpielen in weichen fie 
wohnen, und zu deren lutheriſchen Predigern, 
ohne irgend eine Neigung zur Abſonderung zu 
aͤuſſern. Die Armenier welche in St. Peters⸗ 


burg eine der ſchoͤnſten Kirchen erbauet haben, 


und die man gemeiniglich Armenianer nennen 
hoͤrt, bedürfen keiner beſondern Erwähnung, da 
ihre Anzahl nicht betraͤchtlich iſt: wohl aber die 
zuerſt genannten Eonfeffionen, vornemlich die 
ſehr zahlreichen Lutheraner, deren Kirchenver-⸗ 


' feffung ich zulezt und etwas weitlaͤuftiger bes 


ſchreiben werde. 


Bisher war das Reiche, Juſttcoleguum 1 der 
lief ehſt / und finlaͤnd iſchen Rechtsſachen zu St. 
Petersburg, gleichſam ein Oberconſiſtorium für. 
alle diejenigen Religionsverwandten, welche 
nicht zur griechiſchen Kirche gehoͤrten. In dent 
ſelben ſaßen zwar keine Religionslehrer, doch 


wurden die in Petersburg befindlichen, bey Vor⸗ 


fällen die ihre Eonfeffion betrafen, zuweilen um 
ihre Meinung befragt. Dieſes Collegium ber 
W auch, daß fuͤr die hin und wieder in Ruß | 

u 5 land 
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land zerſtreueten einzelen Gemeinen Lehrer ver⸗ 
ordnet und eingeweihet wuͤrden. Es ertheilte 
Diſpenſation und Erlaubniß zur Vollziehung einer 
Ehe die wider die verbotenen Grade ſtritte; es 
trennete Ehen; bewilligte Kollekten u. f. w. Jezt 
entſcheidet daſſelbe nur noch die alten daſelbſt 


anhaͤngig gemachten Rechtsſachen; und dann 


hoͤrt es ganz auf, da jezt jede Statthalterſchaft 
(oder Gouvernement) einen eignen Gerichtshof 
hat, welcher die Stelle des Juſtizeollegiums ver⸗ 
tritt. Hinfuͤhro wird fid) alſo jede Eonfeffion in 
ihren kirchlichen Angelegenheiten an die in der 
Statthalterſchaft befindlichen Oerter, z. B. an 
ihr etwaniges Conſiſtorium, ihre Geiſtlichen, und 
an den Gerichtshof wenden; lezterer auch in 
proteſtantiſchen Provinzen die erwähnten Diſpen⸗ 
ſationen ertheilen. N 


Man findet nicht nur einzele römifch katho⸗ 
liſche Gemeinen in den Staͤdten Petersburg, 
Riga, Moskow u. f. w. die ihre Kirchen haben *), 
ſondern auch bekanntermaaßen ganze Provinzen, 

a wo 


) Die katholiſche Kirche in St. Petersburg ift 
ungemein prächtig, und ganz neu erbauet: 
In Riga war bisher nur ein Bethaus; jezt 
wird eine Kirche gebauet. 
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wo ein großer Theil der Unterthanen dieſer Con⸗ 


ſeſſion zugethan iſt, nemlich in den Weißreußl 


ſchen Statthalterſchaften Mogilew oder Mohilew 
und Polozk. Es iſt bekannt, daß ſie jezt ihren 
eignen Erzbiſchof in Mohilew haben, nemlich 
den Ritter Seſterſchentzewitſch, unter deſſen 
Oberaufſicht alle im ruſſiſchen Reich befindliche 
katholiſche Kirchen mit ihren Proͤbſten und uͤbrl⸗ 
gen Geiſtlichen ſtehen: als woraus man ſein 
großes Anſehn, und die Wichtigkeit ſeines Amts 
beurthellen kan. Zu beffelben Verwaltung wird 
inzwiſchen ungemein viel Klugbeit erfodert, (on 
derlich wenn er jede Ruͤckſicht und Verknupfung 
wahrnehmen will. Durch eine kaiſerliche Ukaſe 
vom 24ffen Febr. 1784, ift ihm erlaubt worden, 
für. die im Reich befindlichen Katholiken von 
unterſchiedenen Nationen uud Sprachen, wo es 
noͤthig iſt, auswaͤrtige Kirchenbedienten zu bes 
rufen, zu wählen und zu ordiniren; doch ſollen 


ſolche bey ihrer Ordination den Eid der Treue 


und des Gehorſams gegen die Kaiſerin, die hiefis 
gen Geſetze, und die verordnete buͤrgerliche 
Obrigkeit, auf bie ganze Zeit welche fie im sali 
ſerthum bleiben, ablegen. Hingegen ſteht ihnen 
ſrey, das Reich wenn fie wollen wieder zu vers 


laſſen, und fid) alſo von dieſem Eid wieder los 


zu machen. Kür die vorhandenen Armenlaner 
. oder 
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oder Armenier die mit der römifchen Kirche ver 
bunden ſend, ſoll der beſagte Erzbiſchof Kirchen 


bediente von ihrer Sprache und dem mit der 
roͤmiſchen Kirche verbundenen Glaubens bekennt / 
wig beſorgen, und daher Schulen aulegen, 
damit fie Kirchenbediente von ihrem Glaw 
ben aus den ruſſiſchen Unterthanen bekommen 
koͤnnen. Dabey ward befohlen, indeſſen 1 oder 
2 Perſonen aus dieſen Glaubensverwandten, in 


die Provinzen des roͤmiſchen Kaiſers, nach der 


Stadt Loͤwen zu ſenden, damit ſie dort in der 
armeniſchen Schule unterrichtet werden. Gegen 
das Ende dieſer Ukaſe ſagt die Kaiſerin: „Wir 
„wiederholen bey dieſer Gelegenheit auch Unſer 


„Verbot, daß in Unſre Graͤnzen keine Geiſtlichen 


„von römifcher Religion anders eingelaſſen 
„werden, als wenn ſie von dem Mohilewſchen 
„Erzbiſchof dieſer Kirche einberufen werden, auch 
„nicht im Reich bleiben ſollen, ohne ſeine ſpe⸗ 
„cielle Erlaubniß; dieſes iſt auch auf die mit if: 
„nen vereinigten Armenianer zu erweitern. 
„Gleichergeſtalt befehlen Wir von neuen vorgur 
„ſchreiben, daß die Mönche roͤmiſchen Glaubens 
„nicht gelitten werden koͤnnen, welche im Muͤſ⸗ 
. ſiggange oder um Almoſen betteln gehen, oder 

„auch die, welche zu irgend einem mit einer Er⸗ 
„laubniß verſehenen Kloſter dieſer Religion, in 
] „Ru 


_ 
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„Rußland nicht immatrikulirt find, und welche 
„von einer Stelle zur andern, und von einem 
»Kreiſe bis zum andern, unter Wache über die 
„Graͤnze fortgeſchaft werden follen““ ). 


Die unirten Griechen in den von Litauen an 
Rußland gebrachten Provinzen, machen die 
Dioͤces eines Erzbiſchofs aus, der ſeinen Sitz in 
Polozk hat, wie man ſchon aus Buͤſchings Aus⸗ 


zug aus der Erdbeſchreibung 1 Th. v. J. 1780, 


weis. Ein angeſehener Mann meldete mir vor 
geraumer Zeit, daß ein Biſchof der Unirten oder 
Uniaten, nahe bey Polozk feinen Sitz mit anſehn⸗ 
lichen Gütern gehabt, aber aus gewiſſen Anlaͤſſen 
denſelben verlaſſen habe; daher die Guͤter jezt 
auf höhere Verfügung diſponirt wurden. Ob. 
ſich dies ſo verhalte, weis ich nicht. Vermuth⸗ 
lich meint er den gleich vorher erwaͤhnten Erz 


biſchof. 


Die einzeln in den Städten. St. Peters 


burg ), Moskow, Riga, Archangel u. f. w. 


befind⸗ 


) Dieſes nehme ich wörtlich aus der im Druck 
erſchienenen deutſchen Ueberſetzung der Ukaſe. 
) In Petersburg ijt eine deutſche, engliſche, 
franzoͤſiſche und hollaͤndiſche Gemeine. Wo 
keine reformirten Prediger ſind, z. B. in 
Ehſti 
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befindlichen veförmirten Gemeinen, haben ihre 
Prediger, die aber eigentlich mit einander in fel 
ner beſondern Verbindung ſtehen. Auch hat man 
keine biſchoͤfliche Oberaufſicht unter ihnen, nicht 
einmal ein eignes Conſiſtorium wo ihre kirchll⸗ 
chen Angelegenheiten geſchlichtet würden, errich⸗ 
tet. Beynahe konte man jeden von ihren Predl⸗ 
gern als elnen halben Biſchof anſehen, der mit 
den Kirchen Aelteſten und wichtigſten Perſonen 
aus der Gemeine, eine Art von Kirchenrath oder 
Gonfiftorinm ausmacht. 

Die Brüͤdergemeine, welche man noch oft 
Herrnhuter nennen höre, hatte fid) unter der Res 
gierung der Kaiſerin Eliſabeth, in Lief und 
Ehſtland ſehr ausgebreitet, und viele Freunde 
gefunden. Nicht nur einzele Deutſche von aller⸗ 
ley Ständen, ſondern auch ganze ehſtniſche und 
lettiſche Kirchſpiele gehörten dazu. Inzwiſchen 
gab es Leute, welche ſie verdaͤchtig zu machen 
ſuchten. Es kam gar fo weit, daß einige Vers 
ordnungen wider fie ergingen; und in Pleflánb 
ſuchte man bey einer 1, J. 1752 angeſtellten fit 
chenviſitation, ſie wo moͤglich ganz zu ver⸗ 

draͤn⸗ 


Ehſtland, da reiſen die einzelen Mitglieder | 

gemeiniglich des Jahrs einmal nach einer 

entfernten Stadt wo ſie eine Kirche von ihrer 
Confeſſion finden. 


fernten, Verbindung zu ſtehen ). Man muß 
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drängen. Der damalige lieflandiſchen Ge) 
neralſuperlntendent foderte von jedem Kandl⸗ 
daten dem er die Erlaubnig zu predigen er; 
thellte, eine ſchriftliche Verſicherung, daß er 
ſich niemals zu dieſer Gemeine wenden wolle. 
Der damalige Superintendent zu Oeſel, welcher 
ihr Freund und Mirglied war, wurde angegeben, 
als habe er die wider ſie ergangenen Verord⸗ 
nungen weder gehoͤrig bekannt gemacht, noch 
befolgt; er wurde nach St. Petersburg gebracht, 
wo er im Gefaͤngniß fein Leben beſchloß. — Jezt 
leben ſie in den von ihnen angelegten Kolonien, 
auch in Lief und Ehſtland, ohne irgend einen 
Druck, und genießen alle Rechte der ruſſiſchen 
Unterthanen. Die erſteren verſchreiben ihre 
Lehrer ſelbſtbeliebig; in den bepden Herzogthü⸗ 
mern aber halten ſich die vorhandenen, an einti 
gen Orten ſehr zahlreichen, Mitglieder zu dem 
jedesmaligen Kirchſpiels Prediger; doch haben 
fie unter ſich auch eigne Pefer und Vermahner, 
vielleicht auch Männer bie eine Art von biſchöfli⸗ ö 
Ser Aufſicht, obgleich nicht Öffentlich den Titel, 
führen. — Mit den aus waͤrtigen Mitgliedern 
feinen fie ebenfalls in einer, vielleicht nur entr 


geſte⸗ 


3 Wenigstens erhalten und nden ſie 
Tagebücher. 5 und verfe fie die 


geſtehen , "T (ie Tn ihre Vermahnungen und 
guten Beyſpiele manche ſchaͤdliche Gewohnheit 
und manchen ſtrafbaren Hang unter den hielt’ 
gen Bauern, ausgerottet haben. 


Die Lutheraner. 


In Rußland find fie febr zahlreich; in dreh 
Herzogthuͤmern, nemlich in kief Ehſt / und Fin 
land iff ihre Gonfeffion die herrſchende. In 
Ingermanland giebt es ganze Stadt und Land. 
gemeinen die aus lauter Lutheranern beſtehen “); 


auch in den übrigen ruſſiſchen Provinzen, haupt, 


ſaͤchlich in den Städten, findet man hin und 
wieder Kirchen die ihre eignen Prediger haben, 
als in Moskow, Kaſan, Aſtrachan, Omsk, Ar 
changel, Bernaul, Mohilew, Polozk, Pultawa, 
Orenburg, Kiew, Smolensk, Sewsk, Irkuzk, 
Katharinenburg, Tobolsk, u. ſ. w. Die meiſten 
von dieſen Kirchen ſind erſt in neuern Zeiten 
errichtet, und Prediger dazu berüfen worden: 
vorher war in Rußland, nur etliche wenige Staͤdte 


ausgenommen, ein proteſtantiſcher Prediger eine 


feltne 


LI 


*) In St. Petersburg babe die Lutheraner 
6 Gemeinen und Kirchen, nemlich 4 deutfcher 
X ſchwediſche und 1 finniſche In Inger! 
mannland giebt es ſowohl ruſſiſche, als auch 
lutheriſche Kirchſpiele. 
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feltne, Eefcheinung, gulf. wenn etwa ein ange⸗ 
ſehener General oder Gouverneur einen fabis 
netsprediger fuͤr ſich dahin verſchrieb, der denn 
eine auſſerordentlich große Gegend mit ſeinem 
Amt bediente. Gemeiniglich war jeder Haus: 
voter auch ſein eigner Hausprediger; Taufen, 
und Beerdigungen verrichtete er ſelbſt. Die 
init regierende $aiferin, deren Auge nichts ente, 
geht, lies zum Vortheil der bey ihrer Armee 
hefindlichen, und im Ruſſiſchen Reich zerſtreut les 
benden Proteſtanten, lutheriſche Olpiſſons⸗Predi⸗ 
ger, verordnen, und bewilligte jedem aus ihrer Kaſſe 
400 Ruhel Gehalt. Hierdurch war wegen der 
fegenannten Seeſenpflege, ganzen Gegenden ger, 
halten, Durch die in das Reich gezogenen Kolo⸗ 
en wuchs die Zahl der proteſtantiſchen Gen 
meinen und Prediger, "fe daß man jezt faſt in 
den meiſten Gegenden. ‚einen findet. — E dieſe 
ih, Rußland befindlichen einzelen Gemeinen, und 
deren Prediger, haben keine Verbindung mit 
ander, ſtehen auch unter keinem Conſſſtorſum. 

Die Aelteſten machen immer mit dem behrer eine 
Art von Kirchengericht aus, jede Gemeine aber 
ift ihren Provinzial Gerichten unterworfen, 
die gleichwohl in eigentlichen Religions angele⸗ 


| genheiten keine Gerichtsbarkeit ausüben koͤnnen. 


Der Prediger giebt von feiner 3imtéogrivaltung 
Iites u. Iates Stück. , b̃ blos 


*. 
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blos feiner eignen Gemeine Rechenſchaft Dr 
Zubringlichkeiten don Seiten eines ſogenannten 
geiſtlichen Obern, kennt man dort gar nicht 
Wenn ein Prediger foll berufen werden, fo be 
ſorgen bie Aelteſten dieſe Sache; ver gewaͤhlte 
Kandidat laßt ſich dann ſchon in Deutſchland, 
oder in Lief, ober Ehſtland, auch wohl in Peters 
burg, ‚eraminisen und ordiniren. f 


In St. Petersburg treten zuweilen dle daſl⸗ j 


gen proteſtantiſchen Prediger zuſammen/ wenn | 
eine gemeinſchaftliche Beratpſchlagung 3. B. die 
Einführung eines neuen Geſangbuchs u. d. gl. 
ſolches erhelſchet; aber keiner ſteht unter dem 


andern; alle haben gleiche Rechte und gleiche 


Stimmen; man weis von keinem Conſiſtorium 

gleichwohl herrſcht in 

ihren e die ſchoͤnſte Ordnung. "i 
: Jede, | 


*. Vor geraumer Zeit EN -€ das Gel. | 
ruͤcht, als würde in St. Petersburg ein ptor, | 
teſtantiſcher Prediger zum Superintendent 
verordnet, und ihm ein Conſiſtorium beyge⸗ 
fügt. werden, unter welchem nicht nur die 
daſigen, und etwa die ingermannlaͤndiſchen, 


oder geiſtllchen Obern: 


ſondern auch wohl andre einzele Kirchen in 

„Rußland, ſtehen ſolten: jezt iſt wieder alles 
davon ſtille. Und die Kirchen befinden ſich 
bey ihrer jetzigen Verfaſſung nicht uͤbel, 
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90 g Kirche hat ihren Patron; indem jede Ge 
meine allezeit einem von ihren angeſehenſten Mit⸗ 
gliedern dieſes Amt übertrágt.. Zuweilen find 
Hur Vorſteher und Elteſten, welche nebſt dem 
Sufto ein Kirchencollegium ausmachen, mel 
ches die erfoderlichen Sachen z. B. einen Bau, 
die Wahl eines neuen Predigers, Schulangele⸗ 
genheiten u. d. g. beſorgt. Jedes Mitglied der 


Gemeine muß zur Unterhaltung des Predigers, 


der kirchlichen Gebäude, der Schule u. ſ. w. etr 
was beptragen, wobey ſich zuweilen Unzufrieden⸗ 
beit und Disharmonie aüſſern. Indeſſen find 
bie Einkünfte der Prediger, ſonderlich bey der 
großen Peterskirche, ganz anſehnllch; obgleich 
Aigentlich keine beſtimmte Abtheilung der Gemeis 
gen Statt hat, ſondern Jedermann fid zu bera 
lenlgen Kirche Hält, die ihm am beguemſten liegt, 
oder ſonſt am beſten gefallt. — Huͤbſch iff. es, 
daß bey dem öffentlichen Gottes dienſt niemals 
die Aufmerkſamkeit durch das auffallende Hers 

ümtragen eines Klingbeutels geflört wird: na 
geendigter Predigt ſtehen blos ein Paar Bürger 
uit einem Teller bey der Kirchthuͤr, um zu den 
Kiecpenbedürfuiffen einige felbfibeliebige Bepträge 
einzuſammeln. Noch lautern Ruhm verdient die 
tolerante Geſlünung der daſigen Prediger, welche 
auch mit den reformirten zuweilen ſehr freund⸗ 
€ a ſchaftt 
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ſchaftliche Berathſchlagungen halten. Sie tb 
men keinen wegen ſeiner Rechtglaubigkeit in Aw 
ſſprache; noch weniger falt es ihnen ein, Jeman 
den zu verketzern. Wenn ſie die Kunſt verſtehen 


di beliebt. zu machen, ſo konnen fie ungemein 
viel ausrichten; doch hat man zuweilen geſehen | 


daß Zuhörer von der unterſten Klaſſe, frech 
genug geweſen find, ihren Prediger wegen feiner 
Vortrage, wenn ſie ihnen nicht gefielen, auf eint 
eof beleidigende Art zur Rede zu ſtellen. 


Narva hat ein elgaed Gonfifiorium, ved 


aus ben daſigen Predigern beſteht. Daffeldf 
gehört blos fur die Stadt; mit den ingerman 
ländiſchen lutheriſchen Kirchſpielen hat es ga 


N nichts zu thun. In dieſen leztern wohnen fumi ! 
ſche Bauern, daher werden die exfoderfichen Pes 


biger 'gemeiniglich aus Finnland verſchriebe, 
Auch dort orbinirt ). Doch Dat man zuweilen 
ait Elfuchen einen für ein Landkitchſpiel Deftiinti 


ten Kandidaten zu Narva orbinitt; auch ift wohl 


kin daſſger Stadtprediger weil man dort keine 
Proͤbſte hat, von ben eingepfarrten Coelleutel 
ſonderlich dem Kirchenpatron, gebeten worden 


auf 


. 


Sy 
“ 


„) Bisher. hat das Reichs) Snfiigro leglum dit 
Vodcatfonen confirmirt. al 
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auf das Land zu kommen, und eine neu erbaute 
Kirche in deutſcher Sprache einzuwelhen. Eini⸗ 


gen von den dortigen Landpredigern [llt es etwas 


ſchwer, fid) in ſelbiger gehoͤrig auszudrucken; es 
ift aber auch nicht aller Orten gebräuchlich, fur 
die auf einigen Hofen befindlichen Deutſchen ber 
ſondere dentſche Predigten zu halten eigentlich 
wird blos in finniſcher Sprache dert der. öffent 
liche Gottes dienſt gehalten. Uebrigens ſieht 
wan an den daſigen Kirchen wenig Pracht, doch 
ſind einige von Stein erbauet. Der Prediger 
wohnt zuweilen ziemlich weit davon zs feine: Ein 
künfte die nur in etlichen Kirchſpielen etwas 
beträchtlich ſind , beſtehen aus einigem Kirchen / 
lund, aus einer Korn Abgabe von jedem Bauer, 
und aus Accidenzien. — In der Stadt Jam⸗ 
burg wo verſchledene Deutſche, auch viel Kolo, 
Affen; wohnen, iſt noch keine deutſche Kirche, 
auch kein Prediger. 0 a 


Fiunſand oder ble jesige Wiburgſche Statt; 
halterſchaft, hat 2 eigne Conſiſtorien, eins in 
Wiburg, das zweite in Friedrichsham er Keing 
von beiden iſt dem andern unterworfen; aber 
| meu S oft 


) Velde haben das Beſondere, daß fie aus 
lauter geiſtlichen Mirgliedern beſtehen. 


y 


ſpielen , von dort her bekommen. 
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oft communũtlren fie mit einander; auch ſuchen 
ſie ſo viel moglich, mit den Conſiſtorien im 
Schwediſchen Finnland einſtimmig zu verfahren / 
da fie alle für ihre Bauer gemeinen oder Land! 
kirchſpiele, erfoderliche kirchliche Bücher‘, wle 
auch die Kandidaten zu den erledigten Kirch 
Doch werden 
au h finniſche Schulbuͤcher in Reval gedruckt; 
und mancher daſige Prediger läßt auch wohl 
ſeinen Sohn auf einer deutſchen Univerſitaͤt ſtu⸗ 
diren. — Bisher ſtanden beide Conſiſtorien 
unter dem Reichs: Juſtizcollegium der Lief; CH 
und giunlánbi[dyen Rechts ſachen zu Petersburg / 
welches bey 3Borfállen den ſaͤmtlichen Conſiſtorien 
der genannten Bonvernementer oder Herzog 
thuͤmer Befehle‘ zuſandte: dies hat aber nun 
aufgehört, wie (don vorher erwahnt wurde. 
In jedem von diefen beiden Conſiſtorlen hat det 
Domprobſt den Vorſitz; die Beyſitzer werden 
theils aus den Stadt, theils aus ben Land’ 
predigen genommen: vor einiger Zeit befanden 
ſich in dem Wiburgſchen 1 Probſt, 3 Paſtoren 


und der Rector; in dem zu Friedrichsham aber 


4 Paſtoren. Beide fuͤhren die Aufſicht über die 


ihnen untergeordneten Kirchen und Prediger; 


ihre Rechte haben fie immer ſtandhaft zu bes 


haupten geſucht. — Die daſigen zandkuchſpio, 
find | 


find eben nicht febr eintraͤglich. Inzwiſchen ſteht 
der Prediger bey feitten Bauern in großen Anſehn. 
Zuweilen ſieht man ihn bey ihnen herumfahren 
und ſeine Korneinkuͤnfte von ihnen einſammeln, 
wobey er vorgefallene Anordnungen auf der 
Stelle ahndet. "a f 


Lief und Ebſtland. 


Die kirchlichen Einrichtungen in diefen Gel: 
den Herzogthuͤmern, welche jezt die Rigiſche 


und Revalſche Statthalterſchaft heißen, ſind ber 


reits in den Topographiſchen Nachrichten von 


Lief⸗ und Ehſtland, und zwar im 1 Band hin 


und wieder, im ten aber hauptſuͤchlich von S. 
68 bis 120, beſchrieben; das Kirchenpatronat 
aber nebſt deſſen verſchiedenen Beſtimmungen 
und Aus übungen) durch eine beſondre Abhand⸗ 
lung im aten Stück dieſer Nordiſchen Miſcel⸗ 
laneen hinlaͤnglich angezeigt worden: als wohin 
ich den Befer füglich verweiſe, und daher jezt 
nur etwas erwaͤhne. P 


nueber das Herzogthum Liefland iſt ein ber 
ſonderes Oberconſiſtorium verordnet, weiches 
in der Jakobskirche zu Riga ſich verſammelt, 
aber jahrlich nur einmal feine gewöhnliche Sitzung 
haͤlt, die nach der Menge vorfallender Sachen, 
* 4 kuͤrzer 
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kuͤrzer oder länger dauert. Es gehoren dazu 


1 Director der zugleich weltlicher Praͤſes iſt, und 
gemeiniglich aus den Landraͤthen genommen wird / 
welches jedoch kein Geſetz ausdrücklich vorſchreibtʒ 
dann der Generalſuperintendent welcher geiſtli⸗ 
cher Praͤſes iſt; ferner 2 adliche, und 2 geiſtliche 
Aſſeſſoren, und endlich 1 Secretaͤr. Zu den 
geiſtlichen Beyſitzern wird gemeiniglich ein Probſt 
aus dem Lande, und ein Prediger bey der Ja 
kobskirche, genommen. Alle 7 Perſonen bekom⸗ 

men einen Gehalt von der Krone. Unter dieſem 
geiſtlichen Gericht ſtehen alle Kirchen und Predi⸗ 
ger im ganzen Lande, (nur wenige ausgenom 
men, welche hernach angefuͤhrt werden;) daſſelbe 
entſcheidet Eheſcheidungsklagen, und giebt Diſpen⸗ 
fationen wenn Witwer oder Witwen vor der. ges 
fegmäßigen Zeit in eine andre Ehe treten wollen X) 
Auch hat daſſelbe 2 Unterconſiſtorien unter ſich, 
e nemlich 

) Die Kirchenordnung ſchreibt dem Witwer 


ein halbes, der Witwe ein ganzes Jahr zur 
Trauerzeit vor, welches armen Bauern ſehr 


beſchwerlich fállt. — Diſpenſation zu Ehen 


in verbotenen Graden, kan das Oberconſit 
ſtorium nicht ertheilen. Bisher geſchahe es 
vom Reichs⸗Juſtizcollegium; nunmehro wird 
der Gerichtshof, und zwar deſſen Depgrte⸗ 
ment bürgerlicher Sachen, dieſe Angelegen 
heit beſorgen. een 


' 
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nemlich eins in Pernau, das zweite in Dorpat ), 


von welchen man an jenes appelliren kan. Selbſt 


hat daſſelbe von ſchwediſchen Regierungszeiten 
bis hieher, unter dem rigiſchen Hofgericht qe 
ſtanden, doch fo daß die Appellation in vermiſch⸗ 
ten Sachen z. B. in Eheſcheidungen, von dem 
Oberconſiſtorium an das Hofgericht ging; in 
blos geiſtlichen aber welche die kehre u. d. g. ber 
treffen, an das Reichs⸗Juſtizcollegium nach Pe⸗ 
tersburg. Dies iſt nun ganz geaͤndert. Ob 
gleich bey Einfuhrung der Statthalterſchaft, 
das Oberlandgericht an die Stelle des Hofge; 
richts kam, ſo ſteht doch das Oberconſiſtorium 
nicht unter demſelben: denn nach einer neuerlich 


ergangenen Senats: Ukaſe foll jede Appellation 


hinfuͤhro vom leztern gerade an den Gerichtshof f 
puͤrgerlicher Sachen gehen, auch dabey nach 
der Statthalterſchafts Verordnung verfahren 
werden, nemlich daß der unzufriedene Theil bin, 
nen einer Woche die Reviſion denunciirt; roo Ru⸗ 

8 f . S d bel 


f ) Dies ſind bloße Stadt- Conſiſtorien, welche 


. put über die Stadt ſelbſt, und etwa uͤber die 
im Patrimonalgebiet wohnenden Menſchen, 
eine geiſtliche Gerichtsbarkeit ausuͤben. Der 
Jiuſtizbürgemeiſter iſt allezeit Praͤſes ein 
Paar Stadtprediger aber und ein Paar Raths: 
bete ſind die Beyſißer. Y 


ur 


— — 


del Succumbenz⸗Gelder erlegt, (die er wenn er 
ſeinen Proceß bey der Oberinſtanz gewinnt, un⸗ 
abgekuͤrzt zuruͤck erhalten muß;) und Reverſalien 
einreicht, durch welche er an Eides Statt beſchei⸗ 
niget, daß er eine gerechte Sache zu haben glaubt. 


Fuͤr arme Leute die einen Geſuch haben wegen 


Eheſcheidung u. d. g. hat das Oberconſiſtorlum 
am aͤuſſerſten Ende des bandes, in einer Stadt 
wo alles druckend theuer ifl, eine etwas beſchwer⸗ 
liche Entfernung und Bage- Dieſes Oberconfiſto⸗ 
riums Gerichts barkeit iff weder die Stadt Riga 
und deren eigentliches Patrimonialgebiet, noch 


die Provinz Oeſel welche jezt der Arens burgiſche 


Kreis heißt, unterworfen. Erſtere hat ihr eigneg 
Stadtconſiſtorium, in welchem 1 Bürgemeifter 
prüfibirt, und 3 geiſtliche wie auch 3 weltliche 
Beyſitzer fib befinden: zu jenen gehoren der 
Oberpaſtor nebſt 2 andern Stadtpredigern; die 
leztern ſind aus der Zahl der Rathsherrn. Das 
Provinzialconſiſtorium in Arensburg beſteht aus 
1 Director, welche Stelle gemeiniglich durch einen 
Landrath verwaltet zu werden pflegt; ferner aus 
einem geiſtlichen Praͤſes, welches der Cuperity 
tendent iff; dann aus 2 adlichen und 2 geiſtlichen 
Aſſeſſoren. Die ſaͤmtlichen Prediger der Stadt 
Riga (wovon jedoch die an der Jakobskirche eine 


Ausnahme machen,) wie auch die 4 im eigentli⸗ 


chen 
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chen rigiſchen Patrimonialgebiet, ſtehen unter 
ihrem Oberpaſtor; und die im Arens burgſchen 
Kreis unter ihrem Superintendenten: aber alle 
Übrige im Herzogthum Liefland befindliche Stadt/ 
und vandprediger nebſt den zu leztern gehörenden 
Proͤbſten, unter dem rigiſchen Generalfupevim 
tendent. Dieſer beſorgt verſchiedene Sachen, 
welche in einigen andern Herzogthuͤmern der Fuͤr⸗ 
ſorge des geſamten Conſiſtoriums übergeben finds 
ſonderlich in Hinſicht auf manche kirchliche Eim 
richtung. Die Bepruͤfung eines zum Predigtamt 
berufenen Kandidaten, und die darauf folgende 
Ordination, verrichtet er mit Zuziehung der bei⸗ 
den an der Jakobskirche ſtehenden Prediger; aber 
die Vocatlonen zu Privatpaſtoraten werden von 


dem ganzen Oberconſiſtorium confirmirt. Wenn 


der Prediger zu einer andern Kirche berufen 
wird, ſo muß er. fid) abermals bey dem Genes 
ralſuperintendent in Riga zum Colloquium ) eitis 
finden, welches mit vielen Koſten verknuͤpft iſt **). 

; mo qu Kein 


% In Ehſtland reiſet bey einer ſolchen Veraͤnde⸗ 
rung, kein Paſtor nach Reval; ſondern ber 
Probſt beſpricht fid) mit ihm bey der Intro⸗ 
diuction. boten: 

dee) Die Ordination foftet in Riga und in Reval 
viel Geld; das Colloquium nur in Riga. 


r 
— — 


Kein Kandidat darf ohne vorhergehendes Tentär 
men, und ohne die darauf erhaltene ſchriftliche 
Erlaubniß, eine Kanzel betreten. Bisher war 


ſonderlich in den entfernten Kreiſen, gebräuds 


lich daß er fid) nur ſchriftlich bey dem General 
ſuperintendent meldete, von dieſem die Anwei⸗ 
fung erhielt eine Ausarbeitung zu uͤberſenden, 
und ſich dann von einem benachbarten Probſt tens 
ziven zu laſſen: worauf jener den ſchriftlichen Zur 
laß aus fertigte. Seit einigen Jahren, muß jer 
der Kandidat wenn er den Zulaß ſucht, nach 
Riga reiſen, und (id) von dem Generalſuperin⸗ 


tendent ſelbſt tentiren laſſen, auch dafuͤr an ihn 


5 Rubel bezahlen. Weil die weite Reiſe von 30 
bis 40 Meilen beſchwerlich, und der Aufenthalt 
in Riga koſtbar iſt; ſo bewirbt fid mancher Hof 
meiſter gar nicht um die Erlaubniß zu predigen, 
fonderm ſucht nach Ehſtland zu ziehen, wo ihm 
jeder Probſt, auch wohl ein Paſtor, die Erlaub⸗ 
uiß zu predigen ertheilen kan. — Die Prediger 
ſtehen nicht blos unter ihren Conſiſtorien, ſon⸗ 
dern wie der Adel, unter jedem vorhandenen Ge⸗ 
richt / als in Anſehung öffentlicher Angelegenhei⸗ 
ten, Verordnungen u: d. g. unter der Statthal⸗ 
terſchafts Regierung; in buͤrgerlichen Rechts ſa⸗ 
chen unter dem Kreisgericht und den Oberin⸗ 

Y n At bur oodos ſtanzen; 
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ſtanzen; in Vormundschaft N Angelegenheiten 
unter dem adelichen Vormundſchaftbamt; in Po⸗ 
ihepſachen (5. B. wegen der Unterhaltung der 
großen Heerſtraßen, wenn ſie eigue Paſtorats, 
bauern haben,) unter dem Riederlandgericht; 

wegen Poſtirungsangelegenheiten welche von i 
ren Bauern ſollen beſorgt werden, unter dem 
fanbratóscollegium oder der ſogenannten Stefibig 
rung; in kirchlichen Sachen welche das Aeuſſere 
betreſſen, als Kirchenrechnungen, Schulangeley 
geuheiten u. b. g. unter dem Oberkirchenvorſteß 


her u. ſ. w. Sie find überdies gemeiniglich die 


Angeber wenn Criminalverbrechen vorfallen, oder 
wenn Witwen und Waisen eines, Beyſtands ber 
Dürfen. ueberdies haben fie jährlich eine, Menge 
von Berichten an mehrere Behoͤrden abzuſtatten, 
und Verzeichniſſe einzullefern, deren viele in 
Ehſtland gar nicht gefodert werden, wo übers 
haupt die Prediger freier handeln, und weniger 
Arbeiten haben, als in Lieffand. — In jedem 
Kreis iſt ein Oberkirchenvorſteher, welcher aller 
zeit aus den Landraͤthen gewählt. wird, und ohne 


Beſoldung dient; doch giebt die Ritterſchaftz⸗ 


kaſſe feinem Rotär einen Gehalt. Er hat die 
Aufſicht über die der Kirche gehörenden Gebäude 
und Sn deer bie Kirchen · und Communica ; 

klons⸗ 


tions Wege „); auth über die Gebiets und Dorf 
Schulen. Er verordnet bey jeder Kirche zween 
Kirchenvorſteher, zu welchem Amt die Giterbos 
figer, fie mögen von adelichen oder bürgerlichen 
Stand ſeyn, auch wohl wo keine vorhanden find, 


die Prediger, genommen werden. Ganz neuer 


ilch if ihm aufgetragen worden, anſtatt dez 
Kreiscommiſſalrs, auf einem publiken Paſtorat 


die Ex und Immiſſion zu verrichten. Zuweilen | 


reift er auf Bitte, oder auf erhaltenen Auftrag, 
zum Kirchenkonvent in ein Kirchſpiel, um mit 
den Eingepfarrten eine wichtige Sache zu bericht 
tigen, oder wenn fie bey Vorfaͤllen in Wider 
ſptuch gerathen find, fie mit einander wieder zu 
vereinigen. — Die beiden Kirchenvorſteher ſehen 


anf die gehörige Unterhaltung der kirchlichen Ges 


baude, wie auch der Kirchen und Commune 
kons, Wege in ihrem Kirchſpiel, als welche fie 
jahrlich beſichtigen follen. Zu einem etwanigen 
Bau repartiten ſie die erfoderlihen Materialien 
und Arbeſter. Von der Anwendung der Kirchen, 
gelder müffen fie dem Oberkirchenvorſteher jährs 
lich Rechnung ablegen; bey ihm koͤnnen fie auch 
480 35d ‚A ni 1 wider 


) Die erſten gehen von der Kirche nach den 

Hoͤfen und Dörfern; die lezten von einer 
Kirche, auch wohl von einer Heerſtraße, zur 
ondern. ' 
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wider ſaumſelige Eingepfarrten Klage erheben. 
Sie nebſt dem Paſtor machen das Kirchengericht 
aus, welches kleine Vorfälle ſchlichtet, wie auch 
die Vergehungen wider das ſechſte Gebot, nach 
den vorhandenen Geſetzen beſtraft ). "Für ihre 
Bemühungen bekommen fie keinen Gehalt. — 
Endlich ſiud noch bey jeder Kirche etliche Kirchen. 
vormünder, melde als Bauer Aelteſten eine 
Unteraufſicht bey Bau u. b. g. führen, auch der 
Kirchenvorſteher und des Paſtors Aufttaͤge qus 
kichten. Ihnen werden von ihren Höfen, zuidels 
len auch wohl von ihrem Paſtor, etliche kleine 
Vortheile und Vorzüge zugeſtanden. — Die 
Stadtprediger haben fall durchgängig nur kleine 
Beſoldungen, aber deſto ergiebigere Nebeneln 
künfte oder äccidenzien ; bie bandprediger hingegen 
gemeiniglich auffer ihren Korn Einkünften von Hö. 


ſen und Bauern, auch Ländereien (bald mit, bald 


ohne eigne Bauern; im lezten Fall werden aus 
dem Kirchſpiel ihre Felder unentgeltlich bear bel, 
tet, auch ihnen Dienſtboten geliefert; ) und dann 

noch 


) Oft beſorgt der Paſtor ganz allein die Vor⸗ 
faͤlle bey dem Kirchengericht; wie denn auch 
die Kirchenlade nebſt den dazu gehötenden 
Schriften ſich gemeiniglich bey ihm befindet, 
obgleich nach einer neuern Verordnung die⸗ 
ſelbe bey einem Kirchenvorſteher foll niederges : 
(egt werden. 


L] 
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noch Akeldenzien, welche das Generalgouverne⸗ 
ment vor etlichen Jahren durch eine bekannt 9% 
machte, Taxe ſehr verminderte. Bey jeder Land 
tide iſt ein Kuͤſter, deſſen Beſoldung in Korn, 
Feldpau und kleinen Aceſdenzien beſteht, und au 
weilen 2 bis 300 Rubel betraͤgt; bey kleinen 
Klechſpielen iſt er zugleich Schulmeiſter; bey 
größern hingegen find beide Dienſte getrennt, 
Endlich wird noch bey jeder Kirche ein Bauer 
gehalten, be: für eine kleine Beſoldung an Land 
oder an Korn, das Gelaͤute beſorgen und die 
Kirche rein halten muß. Dieſe Perſonen fiehen 
größtentheild unter ihrem Prediger, der fie allein, 
ode, mit. Zujehüng der Kirchenvorſteher, am 
yimmt, aud) eine Gerichtsbarkeit über fie aub 
boc. Einer von den Panbprebigern i in jedem 
Fels, d Probſt. Nach der Kirchenordnung (ol: 
en die amtlichen Sprengelsprediger einen aus 
ihrem, Mittel zu dieſem Amt vorſchlagen; tágmis 
ſchen geſchlcht ſchon ſeit langer Zeit der Vorſchlag 
von, dem Generalſuperintendent. Das General⸗ 
oubernement erwaͤhlt ihn, und laßt ihm jaͤhr⸗ 
E 2 Rubel Ki iae ). Er verwaltet 
LG nr wie 

i» em Me von REN: der Titel Hochs 
wohlehrwürdiger gegeben; Andre nennen 
ihn auch wohl Hochehrwuͤrdiger, und jeden Pas 


„for R oder wie bey den 
LA pod 
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wie die übrigen Paſtoren, fein Predigtamt, nur 
macht er ihnen die an ihn gerichteten Befehle 
und Auftraͤge bekannt, ſammelt dann ihre Be⸗ 
tite) ein, und uͤberſchickt fie an die Vehoͤrde. 
Auch verrichtet er die Introduction eines neuen 
Predigers, auf erhaltenen Auftrag; aber die 
Einweihung einer neuen Kirche geſchicht nach 
dem Gutbefinden des Kirchſpiels und deſſen Pre⸗ 
digers, entweder von dem Paſtor, oder vom 
Probſt. Einige ſtehn in den Gedanken, als koͤnne 
dieſer einen unordentlich wandelnden Prediger 
zurechtweiſen: aber auf eben die Art kan es jer 
der benachbarte Prediger, und uͤberhaupt Je⸗ 
dermann gegen ſeinen Naͤchſten. Bey Kirchenvi⸗ 
ſitationen iſt der Probſt gegenwärtig, und ſizt 


unter dem adlichen Aſſeſſor; aber nur ſelten wird 


ihm vom Oberkirchenvorſteher, als dem Praͤſes, 
eine merkliche Macht zugeſtanden. Uebrigens 
geſchehen ſolche Kirchenviſitationen allezeit auf 
Veranſtaltung des Generalgouvernements, und 


ergehen durch den ganzen Kreis; jeder Einge⸗ 


Teu " — — die Kirchenvor⸗ 
muͤnder, 


y: iif: Wohlehrwürdiger. Den Ge⸗ 
neralſuperintendent nennen ſeine Prediger 
durchgaͤngig Magniſicenz, und Hochwuͤrdt⸗ 

ger; Andre birtben blos bey feinen Amts, 
titel. e 


Eltes u. Iate$ Stück, pi 
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münber, und etliche aus der Bauergemelne, 
muͤſſen ſich dabey einfinden. Die gegebenen 
Verordnungen bekommen aber erſt durch hoͤhere 
Beſtaͤtigung eine Geſetzeskraft. Will der Genet 
ralſuperintendent bey der Viſttatlon gegenwärtig 
ſeyn, ſo fuͤhrt zwar der Oberkirchenvorſteher 
ben Vorſitz; doch haͤngt alles was die febre und 
den Wandel des Predigers betrift, blos von 
jenem ab. Die Pröbſte koͤnnen blos für fid) zur 
weilen kleine Kirchen viſitationen halten; aber 
nur die allerwenigſten thun es, es wäre denn 
daß ſie das Herumfahren mehr lieben als die Ab⸗ 
wartung ihres eigentlichen Predigtamtes: bey 
befundenen Unordnungen können ſie nur freund⸗ 
ſchaftlich und amtsbruͤderlich warnen, oder Be⸗ 
richt abſtatten. 


—— 


Die kirchlichen Ginidtingen in Ehſtland 
oder der Revalſchen Statthalterſchaft, weichen 
hin und wieder von den lieflaͤndiſchen ab. Vor⸗ 
mals war dort ein eigner Biſchof, welcher zus 
weilen durch ſeine Zudringlichkeiten dem Adel 
und der Prieſterſchaft laͤſtig wurde; daher vers 
abredeten beide, da das Land unter Rußlands 
Oberhetrſchaft kam, daß ſie gar nicht an einen 
Biſchof denken, und um die Beſetzung dieſer 
damals erledigten Stelle nicht bitten wolten. 

Seit 
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Seit der Zeit ſtehen die dafigen Prediger unter 
keinem einzelen Vorgeſezten, alſo auch nicht in 
Gefahr von der Laune eines zudringlichen Mans 
nes abzuhangen, der ſie etwa mit unbefolgbaren 
Foderungen bebelligen koͤnte. Ihr Kirchen Obe⸗ 
rer iff das gefamte Provinzialconſtſtorium, wel⸗ 
ches ſeine Sitzungen allezeit in Reval haͤlt. 
Daſſelbe hat einen weltlichen Praͤſes, der aus 
den Landraͤthen genommen, und von Einigen, 
etwas unſchlcklich, der Biſchof oder Landrath⸗ 
Biſchof genannt wird: und lauter geistliche As 
ſeſſoren, welche das Provinzlalconſiſtorium, ohne 
einer anderweitigen Beſtaͤtigung zu bedürfen, 
ſelbſtbeliebig aus den Proͤbſten und Landpaſtoren 
erwählt. Ale dieſe Mitglieder bekommen gar 
keinen Gehalt ). Die fämtlichen Kirchen und 
dige res ganzen Herzogthums ſtehen unter 

9: - nl dieſem 


t et Die Prediger TP vor mehrern Jahren 
eine kleine Abgabe von jedem Kirchfpielgg 
Haaken bewilligt, damit vorfallende Ausgas 
ben koͤnnen beſtritten, auch wohl Gehalte all 
die Aſſeſſoren gezahlt werden. — Weil jeder 

Conſiſtorial Aſſeſſor in feinem. Kirchſpiel 
dasjenige ſelbſt zu genießen oder zu ee 
hat, was das Collegium vornimmt, ſo laß 
ſich leicht ermeſſen, wie ſehr daſſelbe die 
ihr Prieſterſchaft ſchuͤtzet und begäns 

gt. 
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dieſem geiſtlichen Gericht, welches eben die 


Macht ausübt wie das rigiſche Oberconſiſtorium? 
nur machen die eigentlichen Stadkirchen in Re⸗ 
val, und deren Prediger eine Ausnahme, als 


welche ihren eignen Superintendent und ein bof. 


fondereg, Stadteonſiſtorium haben. In demſel⸗ 
ben befinden ſich ein Bürgermeifler als Praͤſes 


Ind s Aſſeſſoren; auf der geiſtlichen Bank ſitzen 


die 4 erſten Prediger von den 4 Stadtkirchen/ 
darunter der Superintendent der erſte iſt; auf 
der weltlichen Bank aber der Syndicus nebſt 3 
Rathsherrn. fr Bisher gingen bie Apellationen 
von dem Probvinzialconſiſtorium in Partenſachen 
an das Oberappellationsgericht in Reval, in 
Klagen hingegen an das Reichs Juſtizcolegium 
va Petersburg. f Da lezteres ganz aufgehoben 
wird, ſo iſt zu vermuthen, daß einige Appellar 
tionen, wie ín Riga, hinführo an den revalſchen 
Gerichtshof bürgerlicher Rechtsſachen gelangen 
duͤrſten; aber das Oberappellationsgericht wird 
unverandert bleiben. Daſſelbe iff eigentlich eine 
prbilégirte Commiſſion, deren 9 Mitglieder ſo 
oft es ein Vorfall erſodert, fid) verſammeln, 


ohne dafür einen Gehalt zu bekommen. Der 


Gouverneur praͤſidirt; auf der adlichen Bank 
fien 2 Panbrátbe und 2 andre Edelleute; aber 
duf der geiſtlchen Bank 2 Proͤbſte und a paſto⸗ 

ren. 
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ren, die von dem Provinzialconfiflörium dazu eve 
nannt werden. Was ſonſt noch hier konte anger 
merkt werden, findet man in den Topogvaphi⸗ 
ſchen Nachrichten von Lief⸗ und Ehſtland 
1 B. S. 465 und 468 u. f. — Kein ehſtlaͤndi⸗ 
ſcher Probſt bekommt einen Gehalt; aber die 
Accidenzien aller Prediger find dort, weil fie 
Riemand vermindert hat, auch das Provinzial 
conſiſtorium ſehr für deren unabgekuͤrzte Beybe 
haltung ſorgt, weit beträchtlicher als in vieſland. 
— Bey jeder Kirche find 1 bis 2 Oberkirchenvor⸗ 
ſteher, die eben das beſorgen, was in Liefland 
die Kirchenvorſteher thun; aber eine größere 
Wacht haben als dieſe; wie ſie denn von 
den Kirchenmitteln Niemand als dem Kirch 
ſpiel, oder der Kirchenviſttation, Red und Ant; 
wort geben; auch mit Zuzlehung des Predigers 
manche Sachen bey der Kirche lichten, und 
eigenmächtig beſtrafen. Es kam in Vorfchlag, 
auch in Ehſtland eben ſolche Oberkirchenvorſteher 
wie in biefland, für jeden Kreis aus den Land⸗ 
räthen zu erwaͤhlen; aber bis jezt iſt es noch nicht 
geſchehen. — Die Kirchenviſttation beſteht aus 
einer CEommiſſion, welche vom Provinzlalconſiſto⸗ 
rium ernannt wird. — Alle Prediger des ganzen 
Herzogthums versammeln fid) jährlich. einmal im 
Januar in Reval zum Synodus; wobey etliche 

3) 3 gelehrte 
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gelehrte und andre Vorträge geſchehen. Dies 
erhält den Geiſt der Gelehrſamkeit, und verbin⸗ 
det die Prediger zu einem Corps, da denn aller. 
ley vortheilhafte Verabredungen können getroft 
fen werden). Die Zuſammenkunft geſchicht 
unter Vorſitz und Aufſicht des Provinzialconfiftos 
riums in deſſen Verſammlungsſaal, nemlich im 
Haus des Oberpaſtors auf dem Dom, als wel. 
cher der erſte Prediger bey der Ritterfchaftdr 
oder Domkirche, und ein Mitglied der Landpre 
diger iſt. ; ku 


Als die Kalſerin neuerlichſt in beiden Hers 
zogthuͤmern die Statthalterſchafts⸗Einrichtungen 
einführen lies; ſo erklaͤrte fie in einer allerhoͤch⸗ 
ſten Ukaſe, daß alle kirchliche Verfaſſungen unge 
aͤndert bleiben ſolten. — Vor einigen Jahren 
befahl das Reichs Suffigcollegium , daß etlit 
che Feſttage in beiden Herzogthuͤmern nicht 
mehr folten gefeiert werden. In Ehſtland bes 
folgte man den Befehl ſogleich; in Llefland hint 
gegen erſt nach Verlauf einer geraumen Zeit. 
Hier wurden alle Marien Sage, Johannis, Mi; 

/ d. chaelis, 


heilſamer Synodus gehalten worden; aber 
nun ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr. 


69 Aae iſt auch in Liefland oft ein ſolcher | 


chaelis, der dritte Feiertag aller 3 hohen Feſte, 
und 3 Bußtage (deren man hier vormals 4 feis 
erte,) abgeſchaft ). — In beiden Herzogthuͤ⸗ 
mern ſonderlich in Liefland, ſieht man ſehr auf 
die Anlegung und Unterhaltung der Gebiets. 
und Dorfs Schulen. Gewiß muß manches eu: 
ropaͤiſches Reich uns hierin weit nachſtehen: man 
finder genug hieſige Bauerkinder von 7 bis 9 Jaht 
ren die fertig leſen, und nur wenige die gar nicht 
leſen lernen. Die meiſten bekommen den Unter⸗ 
richt zu Hauſe von ihren Eltern, zumal in Ges 


genden wo die Schule weit entfernt, oder der 


Bauer ſehr arm iff, da er denn feinem Kind mes 
der das erfoderliche Brod, noch die Kleider, ge⸗ 
ben kan. Oft muß der Prediger ihm ſogar die 
Schulbücher ſchenken. Ueberhaupt iſt es heil⸗ 
fam, wenn Eltern ihre Kinder ſelbſt unterwei⸗ 
fen, weil} dadurch das ganze Haus in Anfes 
Dung der buchſtaͤblichen Erkenntniß eine Art von 


Uebung und Wiederholung bekommt. Daher 


braucht mancher Prediger die angeordneten Schu⸗ 


len blos zum Schrecken für ſolche die zu Haufe 


94 peti 


*) Auf den Hoͤfen muß der Bauer an ſolchen 
Tagen arbeiten, aber noch kan er ſich nicht 
durchgängig entſchlteßen, eben daſſelbe zu 
Hauſe fuͤr ſich zu thun. 
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vernachläffige werden. Inzwiſchen iſt in Llefland 
die Verordnung, daß jedes Gebiet von 5 Haaken 
eine eigne Hofs: oder Dorfs Schule Haben fol 


In Eyhſtland bemerkt man weniger Strenge 


Dort ſieht man zuweilen noch beute von 25 Jah 
ren, oder gar darüber, die weder zum Lehr 
terricht, noch zum Abendmahl geweſen ſind. In 
Liefland hingegen ſucht man jezt alle junge Leute 
von 16 bis 17 Jahren, auch noch jüngere, zum 
Abendmahl anzunehmen: doch giebt es auch Aus/ 
nahmen ). Manche Prediger nehmen ſolche Jungen 


und 


*) Unter den Ehſten findet man 1s jaͤhrige 


Jungen, die in ihren Begriffen und Betraz 
gen kleinen Kindern gleichen. Die ehſtlaͤn⸗ 
diſchen Prediger pflegen ihre Lehrlinge drey⸗ 
mal zum Unterricht zu nehmen, und dabey 
von ihnen allerley Arbeiten zu fodern. 
Lezteres iſt in Liefland ſtreng verboten, doch 
mag es wohl zuweilen heimlich geſchehen. 
Kleine Arbeiten koͤnnen freilich weder das 
Lernen, noch den Unterricht hindern; viel 
mehr koͤnte man fie als unſchaͤdliche Zerſtreu⸗ 
ungen in den Zwiſchenſtunden anſehn. Nur 
ſcheinen fie wegen des zu befuͤrchtenden Mis! 
brauchs in Liefland ganz verboten; hingegen 
in Ehſtland unter einer Einſchraͤnkung geftats 

tet zu ſeyn, weil daſelbſt die wenigſten Pre⸗ 
diger eigne Paſtorats bauern haben, und alfo 
ohnehin aus dem Kirchſpiel Arbeiter Getom! 
men muͤſſen. hiat 
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und Dirnen zugleich vor; fegen ſie auch wohl zuſam⸗ 


men in die Kirchſpiels Schule: aber hieraus kan 


manche Unanſtaͤndigkeit entſtehen, weil ſolche 
Leute, ſobald fie durch die gewohnte ſchwere Arz 
beit ſich nicht ermuͤden, auf Thorheiten fallen 
Daher pflegen andre jedes Geſchlecht beſonders 
zu unterrichten, auch die einfaͤltigern mehr als 
einmal des Winters zur Lehre zu nehmen. Der 
Junge welcher bey ſchwerer Arbeit aufwaͤchſt, 
und zuweilen die ganze Woche bey (einem Frohn; 
dienſt auf dem Hof zubringt, fuͤhlt ſelten einen 


lebhaften Trieb etwas zu lernen; noch ſeltner 


kommt er in die Kirche, wo ihm die Katechiſa⸗ 
tion manche Religionsbegriffe einprägen koͤnte. 
Die Dirnen hingegen haben wenigſtens des Win 
ters mehrere Muffe, und kommen öfters in die 
Kirche; daher koſtet ihr Unterricht, im Durch⸗ 
ſchnitt genommen, weit weniger Zeit und Muͤhe, 
und ſie faſſen uͤberhaupt jeden Vortrag etwas 
ſchneller als die Jungen. In den melſten Kirchen 
wo ohnehin die Weibsperſonen immer den groͤß⸗ 
ten Haufen ausmachen, antwortet manche alters 
hafte Ehſtin dem Prediger wenn er Eatechifirt, 
ſehr ſchnell und richtig; ihr Ehemann hingegen 
verbirgt ſich, wankt, oder verſichert gar er habe 
bey ſeinen ſauern Wirthſchafts Sorgen ſeine 
ganze Religionskenntniß vergeſſen. In den Ges 
un DUM FX findern 


[ 
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ſindern oder Bauerhaͤuſern wird der Unterricht 
gemeiniglid) blos von den Weibsperſonen gege! 
ben; daher viele Ehſtinnen nicht nur den ganzen 
großen Katechismus, ſondern auch gar die in 
ihrem Handbuch befindlichen Evangelien und 
Befänge aus dem Gedaͤchtniß fertig herſagen 
koͤnnen; zumal wenn der Prediger die Kunſt ver 
ſteht, in feinen Katechifationen fie oft an lehr⸗ 


reichen Stellen aus den Sonntags: Evangelien "POE EU 
und Epiſteln, oder aus Liedern, zu erinnern; Kuͤrzere : Auflage, 


ba fie denn bald anfangen, fie mit Nachdenken 
zu leſen, und fie als heilſame Vorſchriften oder 
als treffende Erläuterungen, fid) einzupraͤgen. ! ps 
und eine gute praftifche Katechiſation, bey wel- um 
cher man die einfáltigen Zuhörer nicht durch Um 
begreiflichkeiten führe, ſchaffet mehr Nutzen als 
xo lange Predigten. 


— T nn non ee — ʃ 
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—f bon Ae T" — deis i 
als ein großer Held, und einer der ger 
ſchickteſten Generale, unbekannt; aber nur toe: 
nige werden wiſſen, daß 1. J. 1707 der damallge 
Zar und nachherige Kaiſer Peter der Große / 
wegen der etwanigen S3efegung des polniſchen 
Throns, auf ihn votzuͤglich ſeine Augen gerichtet, 
auch ihm zu der Krone Hofnung gemacht, doch 
zuforderſt verlangt hat, daß er ſich in voraus 
wegen deren Annahme erklaͤren mochte. Die 
Sache iſt keinem Zweifel unterworfen, wie die 
. welche ich hier mittheile, unumſtoͤßlich 

beweiſen. 
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beweiſen. Die Originale werden bey der falfet? 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften zu St. Pe 
tersburg aufbewahrt, als wo ich ſie ſelbſt geſe⸗ 
ben, und durch einen gelehrten daſigen Freund 
Abſchriften davon bekommen habe. Ehe ich ſie 
liefere, ſcheint es wegen einiger Befer noͤthig zu 
ſeyn, etwas von der damaligen Verfaſſung und 


Lage der Sachen in Polen, doch nur ganz tiny À 


tidy; zu entápiim) 9; 


Aus der Geſcicte df. ‚man; vie inen f 


es mit dem polniſchen Thron im Anfang des jetzl⸗ 
gen Jahrhunderts ausſahe. Auguſt war zwar 
zum Koͤnig erwaͤhlt, aber ein Theil der Nation 
mit ihm unzufrieden; und der Primas, der Gn 
dinal M. Radziejowsky, ſchon feit 1697 wider 
ihn geſinnet. Dieſer brachte, vermuthlich auf 
Veranlaſſung und durch maͤchtigen Einffuß des 
Koͤnigs Narl XII von Schweden, welcher ſich 
recht empfindlich und nachdruͤcklich an feinem pol; 
niſchen Feind raͤchen wolte, i. J. 1704 eine ſoge 
nannte Generalconföderation in Groß Polen zu 
Stande, welche ihrem König den Gehorſam oft 
ſentlich aufkuͤndigte, und den polniſchen Thron 
fuͤr erledigt erklaͤrte. Bald darauf brachte es 
auch der Koͤnig von Schweden dahin, daß Sta⸗ 
nislaus Leszezinsky zum König erwaͤhlt, und 
im 
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in folgenden Jahr vom lembergiſchen Erzbiſchof 
in Warſchau gekrönt wurde. Der König Auguſt 
mußte gar in dem nachhero zu Altranſtadt mit 
Schweden geſchloſſenen Frieden der polniſchen 
Krone ganz entſagen, fo ſauer ihm auch diefe 
Aufopferung fiel. Verſchiedene polniſche Herrn, 
an deren Spitze ſich der neue Primas befand, 
erklärten zwar 1707 dieſe gezwungene Entſagung 
für ungültig; aber Auguſt war zu ſchwach, und 
Karl zu ſtark, als daß man den geſchloſſenen 
Frieden, und die darin enthaltene Entſagung, 


mit Nachdruck Hätte umſtoßen können. 


peter der Große hatte und nahm an allen 
dieſen Auftritten einen wichtigen Antheil. Von 
dem neu erwaͤhlten Koͤnig Stanislaus wollte er 
nichts wiſſen. Vielleicht fühlte er fid) damals 
noch nicht ſtark genug, die Sache ſeines Bun⸗ 
desgenoſſen, des Auguſts, mit gehörigen Nach⸗ 
druck durchzuſetzen, wenn dieſer nicht etwa gar 
ihm zu einer Unzufriedenheit Anlaß gegeben hatte. 
Inzwiſchen war das ruſſiſche und polniſche Sjas 
tereſſe ſo genau verknuͤpft, daß ihm ausnehmend 
viel daran lag, auf dem polniſchen Thron einen 
Regenten zu (eben, welcher, wo nicht fein theil⸗ 
nehmender Freund, doch wenigſtens kein Ge⸗ 

ſchöpf und kein Allirter feiner Feinde wäre, 
Bart 


Karl hatte den Polen einen König gegeben!: 
Peters großer Geiſt fuͤhlte einen Drieb zu einem 
ähnlichen Verſuch. Gelang er, ſo mußte der 
neue König aus Dankbarkeit, und um ſich ſelbſt 

zu erhalten, ſeines Befoͤrderers Abſichten mög 


lichſt beguͤnſtigen. War der neue Koͤnig ein ge. 


ſchickter General und erfahrner Staatsmann, 
ſo konte er dem ruſſiſchen Reich in dem weit aus 


ſehenden Krieg wichtige Dienſte leiſten; wurde er 


durch mächtige Monarchen unterſtüzt, fo lies ſich 
die Wahl deſto glücklicher zu Stande bringen, 
und auf eine dauerhaftere Regierung hoffen; 
war er ein auslaͤndiſcher, gar ein beruͤhmter 
Prinz, ſo durfte man dreiſt eine deſty willigere 
Annahme, wenigſtens von einem Theil der pol 
niſchen Nation, erwarten. Fiel es ja unmoͤglich 
die Wahl durchzuſetzen, fo verlor ein ſolcher vor 
geſchlagener Prinz doch im Grunde nichts: ſchon 
der Vorſchlag, die Unterſtuͤtzung von einem oder 
mehrern Monarchen, und die Stimme eines 
Theils der Nation, gereichten ihm zu einer ehre⸗ 
vollen Genugthuung. Aber jede neue Spaltung 


in der Republik, mußte immer mehr "Karls 


und ſeines Stanislaus gefaßte Hofnungen um 
tergraben, und konnte doch leicht eine fuͤr den 
bekuͤmmerten Auguſt guͤnſtige Wendung nehmen. 


Unter 


353 


Unter ſolchen Vorſtellungen mußte Peter 
nothwendig feine Augen vorzüglich auf den Prinz 
Eugen richten: Die großen Siege die er erfoch⸗ 
ten hatte, feine bekannte Klugheit, Geiſtes Größe 


und Talente, ſeine hohe Geburt, die vermuth⸗ 
bare Unterſtuͤtzung und Empfehlung von Oeſtrei⸗ 
chiſcher Seite, die allgemeine Uchtung in welcher 


er ſtand: alles vepeinigte ſich für dieſen Helden, 
welchen Peter als Held ungemein hochſchaͤzte, 
und ſelbſt die Helden⸗Seele Karls durchaus 
hochſchaͤtzen mußte. Dreiſt konte Peter dieſen 
Prinzen auf die Wahl bringen: ganz Europa 
hatte eingeſtehen muͤſſen, daß er des Throns 
vollig wuͤrdig ſey. Aber er hielt es der Vorſicht 
gemäß, die Sache von weiten einzufaͤdeln und 
auf das geheimſte zu betreiben: denn wenn nach 
feinem: Wunſch , zwiſchen ihm und Schweden 
ein Vergleich zu Stande gekommen waͤre, vers 
möge: deſſen vielleicht weder Auguſt noch Sta⸗ 
nislaus den polniſchen Thron behauptet hätte; 
ſo lies fi hoffen, daß die contrabhirenden Theile 
fid am leichteſten uͤber die Wahl eines fo vor 
züglichen Prinzen vereinigen wuͤrden. 


Zuerſt mußte dleſer auf alle Falle, um feine 
Geſinnung wegen der Annahme einer ſolchen 
Krone befragt werden; welches der Kalſer Peter 

J1tes u. 12te9 Stuͤck. en theils 
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theils ſchriftlich, theils mündlich. durch einen 
Miniſter, thun lies. Des Prinzen Antwort 
ſchreiben zeigen, daß er den Reitz einer Krone 
gefühlt, auch den ihm gethanen Antrag mit 
Dank erkannt hat. Aber er ſahe, in welche Weit 
läuftigkeit; Gefahr und Verlegenheit er ſich 
ſetzen konte, ſobald er die geringſte Verbindung 
einginge, ohne vorher wegen des Ausgangs 
einigermaaßen geſichert zu ſeyn. 
bereits 2 Könige; aber keiner von beiden ſtarke 
Grunde, ſich mit der endlichen Behauptung des 
Throns zu ſchmeicheln: und nun ſolte er eine 
ahnliche Rolle anfangen! Auf des deutſchen 


Kaiſers nachdrückliche Unterſtützung durfte er 


nicht zuverläffig rechnen, well wenigſtens, wenn 
es auch nicht am Willen fehlte, doch bet dama⸗ 
lige weit ausſehende Krieg und die Furcht vor 
dem Koͤnig von Schweden, die Hände banden. 
Rußlands Macht batte damals noch nicht ihre 
nachherige Groͤße erreicht; weder dieſer große 
Staat ſelbſt, noch Europa, kannte ſie: wie 


konte fid) der Prinz von ihr einen glücklichen 
Erfolg der Sache verſprechen? Er ergrif alſo 
einen weiſen Ausweg, und nahm den Vorwand 


von ſeiner Verbindung mit dem deutſchen Kaiſer, 
ohne geradezu die ihm gegebene ſchmeichelhafte 
Ausſicht ganz von fid) zu ſtoßen. V ermuthlich 
5" bat 
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hat er in der Folge noch weniger Geneigtheit zu 
einer Verbindung ) blicken laſſen, zumal da die 


r Angelegenheiten in Polen fuͤr den Auguſt eine 


guͤnſtigere Wendung nahmen. Peter der Große 
ſchoͤpfte auch bey dem ſichtbaren Glück ſeiner 
Waffen die gegruͤndete Hofnung, daß er ſeinen 
alten Bundsgenoſſen nachdruͤcklich würde unters 
Rügen koͤnnen. Und ſo ſcheint die ganze Unter⸗ 
handlung mit dem Prinzen, allmaͤhlig eingefchlas 
ln, oder abgebrochen worden zu ſeyn. 


Die Briefe welche ich jet mittheile, erinnere 
ich mich nicht irgendswo gedruckt gelefen zu has 
ben. Solte ich mich irren, fo können fie doch 
auch füglich hier eine Stelle einnehmen. Billig 
liefere ich ſie ohne die geringſte Aenderung in 
Anſehung der Rechtſchreibung: nur ſtehen ſie 
in dem Band, welcher ſie nebſt andern Briefen 
und Handſchriften enthaͤlt, nicht nach der Zeit⸗ 
folge, welches vermuthlich ein bloßes Verſehen 
des Buchbinders iſt; eben daher habe ich ſie 
richtiger hinter einander geordnet. Noch ſind 


verſchiedene dieſe Sache betreffende Briefe dort 


Nakhanden, aber in Chiffern geſchrieben: viel⸗ 
3 2 s leicht 


*) Vielleicht widerrieth ber Hof zu Wien dien 
1 e ganz. 
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leicht kan ich fie auch kuͤnftig einmal einrücken. 
Indeſſen zeigen ſchon die gegenwartigen viere⸗ 
des Prinzen Gefinnung genugſam. 


Wohlgebohrner 20. 


Jc habe Deroſelben beyde Schreiben gleich hin 
tereinander zurecht erhalten, und bedanke mich 
vor daßjenig hiemit dienſtlich, was Sie mit in 

der Pohlniſchen Sache meiner Perſohn halber 
haben erinnern wollen. Diefelbe verſicherend, 
daß ich vor das gute Vertrauen und das Anden⸗ 
cken, fo Sr. C2. Maj. hiebey auf mich zu machen 
ſich haben twollen einfallen laſſen, nicht wenig 
obligirt ſeye; it ; 


Gleichwie Sie aber wiſſen, wie ich in Ihrs 
Kapfl. Maß. allerhöͤchſten Dienſten verpflichtet 
ſtehe, alſo können Sie fid) von ſelbſten leicht 
einbilden, daß ich ohne Dero allergdaſtes Wiſſen 
nicht das geringſte weder zu unternehmen, noch 
Dero Dienſte zu verlaſſen gedencke/ ſondern alles, 
was geſchehen moͤgte, Dero allergdgſten Willen 
Zäͤntzlichen uüͤberlaſſe, und anheimb ſtelle, zuvor, 
driſt, da ihnen hlernegſt auch nicht unbekannd) 
wie weit ich dermahlen von Hof entfernet, und 
in einem ſolchen Commando ſepe, wo die Cam- 
pagna vor der Thür, und die operationes bem 

negſten 


negſten anfangen ſollen; Ich vor meine perſohn 
habe mich von dergleichen vanifäten niemahlen 
einnehmen laſſen, und zweyfele auch nicht, daß 
es hiezu an ſubjecten ſowohl von Gebluͤth, als 
von Meriten nicht ermangelen werde. Zum galt 
Sie aber mit einem Miniſtro zu reden vermein⸗ 
ten, gleich Sie in Dero Schreiben melden, ſo 
Wäre es der Graff Vratislau. 

Es möge aber hierinfals geſchehen, was es 
wolle, ſo bleibe ich Sr. Czaarl. Mayl. vor diefe 
Gnad ewig verbunden, und verſſchere Dieſelbe 
auch hiernegſt, daß nebſt der gegen Sie befom 
ders hegender Erkaͤntlichkeit allſtets (epe 

Deroſelben 
Mayland 
d. 27 Aprilis 1707 i 2 

à M. Huysf. Ergebenſter Diener 

ul Eugenio Von Savoye. 


Allerdurchleuchtigiſt⸗ Großmaͤchtigſter 


^: Czaar. 


Nachdem Ewer Czaatl. Majeſtæt über das durch 
Seo Miniſtrum den v. Huyffen an mich in 


teutſcher ſprach erlaſſene gdgſte creditiv weiters 
in hoͤchſten Gnaden bellebet haben, erſagten 


Miniftrum gar an mich hiehero abzuordnen, und 
8 3 der 
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ber newen Wahl halber zur Polniſchen Fron mit de 
ro fernere gnaͤdigſte Gedanken mit Ueberreichung 
ſicherer articulen mündlich eroffenen zu laſſen; 


So erſtatte Ewer Czaarl. Mayl. hiemit abermahlen 
den gehorſambſten Dauck für die gdgſte Zunei⸗ 
gung und eſtime, fo Diefelbe gegen Meine ger 
ringe Meriten haben zu erkennen geben, und auf 
meine wenige Perſohn werffen wollen. Ich muß 
bekennen, daß ich dieſe hohe Gnade von Dero⸗ 
ſelben weder verdienet, noch weniger aber Sie 
in einigerley Weiße zu erwiedern wiſſe. Indeſſen 
aber habe Ewer Czaarl. Majel. bereits gehor⸗ 
ſambſt errinnert *) wie und auf was Weiß in 
Ihro Kapßl. Mayl. Dienſt ich verbunden ſtehe, 
und daß einfolglich ohne Sero allergdgſten Wiſ⸗ 
ſenſchafft weder davon außzutretten, noch mich 
zu declariren gedencke, bis nicht hierüber Dero 
allergdgſte poſitive Reſolution mir zukommen 
(epe. ; 


Solchem nach aber umb Ewer Czaarifchen 
Majl. demnegſten meine endliche Erklerung eins 
ſchicken zu koͤnnen, habe an allerhöchft gedl. Ihro 
Kapßl. Majeftet einen eigenen Courier allerges 

N bot! 


) Das Wort iſt etwas undeutlich und mit ef 
ner Abkürzung geſchrieben. 


dd 
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horſambſt abgeſchikt, und ermangele nicht, Derofels 
ben (o ſchleunig als möglich, daßienige gehorſambſt 
zu erinneren, was Ihro Kapßl. Mayk darüber 
mir allergdgſt aubefehlen werden. Der mich uͤbri⸗ 


gens zu Dero hohen Gnaden gehorſambſt empfe⸗ 


lend Erſterbe 8 
Ewer Czaarl. Mayl. ꝛc. 
Meyland d. 1a Maji 
à 1707. 
Unterthaͤnigſt 


gehorſambſter 
Eugenio Von Savoy 


Y 


Allerdurchleuchtigſter Großmaͤchtigſter 


Czar 


Nachdeme der von Euͤer Czarl. Mayl. aus Ber 
ſonderen Gnaden an Mich anfero Abgeſchikhte 
von Huyffem Mir Ein, und anderes muͤndlich 
des mehrern beygebracht, und ich ihme auch 
daruber meine Gedankhen in underthenigkeit 
Eroͤffnet, und zu forderiſt gemeldet habe, das 
ich ohne Ihrer Kayl. Mayl. allergnaͤdigſtes 
Vorwiſſen, und Einwilligung Mich aus denen 
Euer Czaarl. Mayl. (jon. Erinderten Urſachen 
nicht declariren koͤnndte, ſondern einen algenen 

5 3 4 Courier 
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Courier nacher Hoff deſſentwegen abgeſchilht 
fette: Als begibt fid) nun auch gedacht Dero 
Miniſter Huyffem hinwiderumben zurukh, und 
ich habe nicht unterlaſſen ſollen mit dieſer gele⸗ 
genheit mich in Euer Czarl. Mayl: hoͤchſte gita 
den nochmahlen zu recommendiren, und auf die 
(gegen) mich tragende ſo gnedigſte Reflexion den 
wiederholten Unterthenigſten Daufh zu Erſtatten, 
Klier Czarl. Mayl. verſicherend, daß fo bald 


Ihre Kayl. Mayl. ihre allergnedigſte Intention: 


der Pohlniſchen Cron halber mir werden Zu 
komben laſſen, ich Deroſelben hiervon alſo gleich 
den gehorſten Bericht zu Erſtatten UnErmanglen 


(olle: Womit zu Euer Czarl. Mapl: hoͤchſten 


Gnaden mich Empfehlent Erſterbe 
Euer Czarl. Mayl. 


Mayland y 
den 14ten May 707 untertznigft _ 
gehorſambſter 


Eugenio Von Savoy 


Wollgebohrner. 8 
Ich beantworte hiemit Sero werke Zeilen 
vom aten dieſes unter demienigen kingirten Nah⸗ 
men, den Sie mir juͤngſthin ſchon bedeutet hatten. 


En 


Soviel nun den Herren Obriſten Dalbon bon 
betrifft, kan ich nicht anders ſagen, als daß 
derſelbe ein guter Officier fepe; Ihnen aber in 
der bewußten affaire mit einer Commiſſion zu 
beladen, dependiret umb ſo wenig mehr von mir, 


als Ich mich dießfals in Ihrer Kayſerl. Mayl. 


alerhöchften Willen allerunterthaͤnigſt refigni- 
ret habe; Immaſſen Ich ohne Deroſelben aller⸗ 
gnaͤdigſten conſens umb fo wenig was zu tbun 


gedencke, als die Allerhoͤchſte Gnade fo ich von 


dem Hochloͤbl. Ertzhauß von Oeſtreich empfan⸗ 
gen, mich hierzu allerdings obligiren wollen. 
Indeſſen bin ich unendlich verbunden für dieies 
nige Hochachtung, ſo man auf meine wenige 
Perſohn hat werffen wollen, und wuͤnſche nicht 
mehrers als der geſamten Hochloͤblichen Nation 
bargegen aud) meine Erkentlichkelt an Tag legen 
zu koͤnnen. 


Was übrigens die angelegte aviſen betrifft, 


kan Ich Sie verſichern, daß Sie von der hier 


habenden Canzeley nicht ans Licht herausgekom⸗ 


men, ſondern vielmehr ein fingirtes Weſen ſeye, 


dann ob ich (don die Vanitet. nicht habe, eine 
Cron zu ſuchen, ſo iſt es hingegen auch natürlich, 
daß man ein dergleichen freywillig thuendes 


offertum umb (o wenig abſchlagen koͤnne/ als eine 
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Gron zu erwerben nicht alle Tage bie Gelegenheit 
ſich ereugnen ſondern gar rar und ſeltſamb ſeynd / 
womit verbleibe ; 
Derofelben 
Feldlager bey St. Laurens 
d. 14 Julii 1707. 
s dienſtergebenſter Dr. 


Eugenio von Savoye. | 


II. 
Adels⸗Verzeichniß 


des ehemaligen polniſchen Lieflands v. J. 
1750, nebſt einem Anhang. 


hieſer Aufſatz ') iſt großentheils aus des Ca⸗ 
ſtellans von Polniſch⸗kiefland Joh. Aug. 
Suͤlſen, in polniſcher Sprache zu Wilda 1750 
heraus⸗ 


) Ein angeſehener Edelmann, welcher einen 
betraͤchtlichen Theil feines Lebens in Litauen 
und im vormaligen polniſchen Liefland zuger 
bracht hat, und alſo den daſigen Adel genau 
kennt, theilte mir ihn gütigſt mit. Er ift 
als ein Beytrag anzuſehen zu den Verzeich— 
niſſen und Matrikuln des lief -und kurlaͤndi⸗ 
ſchen 
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berausgekommenen Werk genommen, deſſen Titel 
man im Deutſchen etwa alſo aus druͤcken müßte: 
Liefland nach ſeinen alten und verſchiedenen 
Geſchichten und Veraͤnderungen u. fe w. Ma 
Im zweiten Theil findet man unter andern auch 
die lief und kurlaͤndiſchen Adels matrikuln, die aber 
unvollſtaͤndig und unzuverlaͤſſig find. So gar die 
Namen haben wegen der polniſchen Mund und 
Schreibart eine ſolche Verunſtaltung bekommen, 
daß man in der Adelskenntniß ſehr bewandert 
ſeyn muß, wenn man die eigentlichen Geſchlech⸗ 
ter daraus errathen will. Die lleflaͤndiſche Mas 

s trikul 


ſchen Adels, welche bereits in dieſen Nor⸗ 
diſchen Miſcellaneen ſind geliefert worden. 
Gluͤckt es mir noch, auch die piltenſche Adels 
Matrikul zu bekommen, wozu mir einige 
Hofnung iſt gemacht worden, ſo habe ich als⸗ 
dann alle adliche Familien aus denenjenigen 
Laͤndern welche dem vormaligen lieflaͤn diſchen 
Orden unterworfen waren, namhaft gemacht. 


*) Gadebuſch giebt von ihm in der Abhand⸗ 
lung von livländiſchen Geſchichtſchreibern 
S. 246 eine Nachricht, und führe auch fein 
Werk an, deſſen erſter Theil ohne die Vor⸗ 
rede 414, der zweite aber ohne das Regiſter 

nur 57 Seiten in 4 enthält, Dem geaͤuſſer⸗ 
ten Wunſch daß es möchte ins Deutſche übers 
ſezt werden, moͤchte wohl kaum ein Kenner 
beyſtimmen. 1g 


3 
trikul fon ein Vidimatum von ber Ceumern⸗ 


ſchen heißen; aber das iff ſie gewiß nicht: es 


ſtehen Familien darin, die gar nicht dahin gehör 
ven. Ueberhaupt kommen in dem Werk manche 
Nachrichten vor, welche die lieflaͤndiſche Geſchichte 
gar nichts angehen, und bloße Heiligen gegenden 
enthalten. Aber deſto größere Glaubwuͤrdigkeit 


hat Zuͤlſens Verzeichniß des polniſch⸗ lieſlaͤndi⸗ 


ſchen Adels, well er ſelbſt von dort gebürtig war, 
und als daſiger Caſtellan die beſßen und ſicher⸗ 
ſten Nachrichten haben konte. Da von feinem 
Werk keine deutſche Ueberſetzung herausgekom⸗ 
men, alſo daſſelbe für die meiſten deutſchen Lefer 


unbrauchbar iſt, ſo liefere ich aus demſelben mit 


Vergnuͤgen einen Beytrag zur Kenntniß der in 
unſern nordiſchen Gegenden vorhandenen adeli⸗ 
chen Familien. Der thaͤtige Mann welcher mir 
denſelben mitteilte," fabe fic durch ſeine Pocal 
dekanntſchaft im Stand, manche Anmerkungen 
und Zuſaͤtze beyzufuͤgen; daher die deſer hier keine 
bloße woͤrtliche Ueberſetzung finden; obgleich 
Suͤlſens Verzeichniß im 2 Th. S. 13 u. f. haupt; 
ſaͤchlich zum Grunde liegt, und fo viel fic) thun 
lies, getreulich uͤberſezt iſt. Wenn dieſer Schrift⸗ 
ſteller von einigen deutſchen Familien anmerkt, 
daß ſie aus Liefland ſtammen, ſo iff dies nur in 
Hinſicht auf die polniſchen und litauſchen Ge⸗ 

ſchlech⸗ 


ſchlechter, die viel fpäter nach Poluiſch / kiefland 
gekommen find, zu verſtehen; den wahren Ur⸗ 
ſprung der mehreſten von dieſen deutſchen Fami⸗ 
lien muß man entweder im weſtphaͤliſchen oder 
‚im nie derſaͤchſiſchen Kreiſe ſuchen. 


Die polnischen Namen mußten hier (o bey; 


behalten und geliefert werden, wie fie eigentlich 
beißen und gedruckt fi find, damit fie weder uti 


kenntlich ſeyn, noch etwas von ihrem wahren 
Klang verlieren möchten. : Man merke nur das 
bey, daß Sz wie Sch, Cz wie Cf, und Brz 
wie ein ganz kurzes b und r nebſt einem gelin⸗ 


den ſch, ausgeſprochen werden. Aber die beuts 


ſchen Ramen, welche Suͤlſen nach der polniſchen 
Mundart etwas verſtellt hat, (wie er denn z. B. 
Saß und Sieberg mit einem z ſchrelbt, und uns 


ter dieſem Buchſtaben anfuͤhrt,) find. von dem 


Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Aufſatzes berichti⸗ 


get, und an ihre gehoͤrigen Stellen in der alpha 


betiſchen Ordnung, geſezt worden. Seine übris 
gen Zufäge bringe ich, damit ſie ſich von Hul, 
ſens Arbeit unterſcheiden, in die untergeſezten 
Anmerkungen, oder mache fie ſonſt kenntlich. 


Erblich 
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Erblich beſitzliche adeliche Familien in 
Polniſch Liefland v. J. 1750. 
1. Benislatvskl, ſtammen aus der Krone Po 
len her. 
2. Berg, ſtammem aus biefland. Das Geſchlecht 
Berg von Carmel, iſt mit dem Caſtellan von 
Liefland Uladislaus Franci Scus erloſchen. 


3. von der Borch, eine bekannte liefläͤndiſche 


Familie, die aus dein Braunſchweigſchen be 
ſtammt. 

4 Brzezinski/ LAS in Polen und fitohén fe 
haft. 


5. Buchholtz, eine lieflaͤndiſche Paule, die f 
noch heut zu Sage | ím kütrheinſchen Kreis 


blühet ). 


6. Huͤlſen , eine lieflaͤndiſche Famille, die aber 


aus dem römiſchen Reich herſtammt, und ſthon 
d^ J. 1260 mit dem deutſchen Orden nach Mud 
land gekommen iſt. 
7. Januszewicz, iſt aus Litauen nach polniſch⸗ 
Liefland gekommen. 

8. Jotkow; ſie ſind aus Pitauett. 


9. Rarnicki; fie find in Polen und Litauen be, 


ſitzlich. 
10. Korff, 


0 Die kurlaͤndiſchen geben ihre Herkunft aus 
Geldern an. 


10. "Rotff, eine alte lleflaͤndiſche Familie, die 


noch jezt ſehr zahlreich iſt, und in Kurland, 
Pilten, Samogitien, und dem brandenburg. 
ſchen Preußen, Erbbeſitzungen hat. 
Yt. Korniow, eine urſpruͤnglich deutſche Fami⸗ 
lie, die fid zur Regierungszeit Sigismunds III 
in Polniſch⸗Fiefland erblich beſitzlich gemacht hat. 


12. Krzywcow; fie find aus Litauen, und has 


ben durch Verheirathung im polniſchen Riefland 
Guter an ſich gebracht. 


X5, Rublicki; fie haben in Litauen in verſchie⸗ 


denen Woiwodſchaften und Kreiſen Erbbefls 
. gungen, und find feit 1680 auch in Polniſch⸗ 
Llefland erblich angeſeſſen. 

X4, von der Mohl; dieſe Familie bluͤhet nicht 
allein in (Polniſch⸗) Liefland, ſondern auch in 
der Marks Brandenburg, und hat daſelbſt an⸗ 
ſehnliche Güter. Auch in Braband findet man 
Einige von demſelben Geſchlecht, von deren 

Alterthum und vornehmen Bedienungen Gauhe 
in feinem Adels Lexicon handelt. 

15. Oſfirko, ſtammt aus Litauen her. 

I6. Plater, ſchreibt ſich von Broelen; ein 
febr altes lieflaͤndiſches Geſchlecht, welches 

ſchon mit dem ehemaligen Schwerdtraͤger 
Orden l. J. 1224 nach Liefland gekommen iff. 


17. de 
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17. de Ruck, eine alte politi) + lieflandiſche go 
milie. Der König Sigmund III beſtaͤtigte 

i. J. 1600 dem Melchior de Ruck das Gut 
Ranic mit Allodialrecht, welches fein: Ger 
ſchlecht ſchon uge Zeit beſeſſen hat. 

18. Saß / iſt ein ſehr altes lieftäͤndiſches GV 
ſchlecht. | | 

109. Schroeders, lieffaͤndiſche von Adel ). 

20. Sieherg! | fie ſchreiben ſich von Wiſchlingen 
genannt Sieberg; ein altes lieflaͤndiſches 
Geſchlecht ). -" 

21, Skirmundt; ſie ſind aus Litauen und der 

Woiwodſchaft Brzeſe nach Polniſch⸗ iefland 

gekommen. n Bs ; 

22. Sotolowstiz fie. ſind aus der Krone Polen 

und der Woiwodſchaft Tzersk nach Bolnifcht 
Biefland gekommen. 

23. Soltan; ſtammet aus Weiß Rußland bet. 

24. Szadurski; ſtammet aus Klein; Polen aus 
der Woiwodſchaft kublin her. 

ER 25. Szoege 

EN 
*) Dieſes Geſchlecht it vom König. in Polen 

Sigismund Auguft geadelt worden. 
e). Urſprüglich ſtammet es aus Weſtphalen und 
dem Herzogthum Berg Det, 


» 


| u 369 

35. Szorge von Manteufel, ein altes Breflóni 

diſches. Geſchlecht, welches urſprünglich aus 
Pommern herſtammet ). : 

28, Szoſtakowski, ſtammet aus bitauen her. 

1j. von Walden 9. 501 


2. Weiſſenhoff, ſollen eines Urſprungs ſeon 


mit der Familie von Weiſſ) die in der kur 
ländiſchen Ritterbank verzeichnet ſteht. 
29. Wereſzinski; eigentlich muß dieſe Familie 
C'foeiefs ci meti geſchrieben werden; fie ſtammet 
D 5 Kleinſpolen und der Woſwodſchaft Chelm 
he.. Wü dies 


E Wwoloſowski; ſtammet aus der Krone 


' : 
Polen het 
yis „ NETTE Era 


8t. 3e 


n i xd 


0% Ia Neftand iſt ein Geſchlechr, welches ſich 
de wormals Sogey auch eco ern 
„ ſchrieb; da es aber in rafenſtand erhoben 
ward, hat es nur den Namen Manteufel 
* ne er ds (ich finde es 5 beide 
rten geſchrieben ) lten. Ein aubes 
res ſchreibt ſich Drain e von Mans 
teufel; ein drittes blos Zöͤge. Davon iſt 
ein Haus unterſchieden welches ſich Soͤge 
von Laurenberg nennt. 
„„ And Serausg. 


h Sie (imb vom Kzuig Sigismund TII ger 
adelt worden, haben ihre Ankunft aus Werft 
phalen angegeben, und wurden 1648 in die 
kurlaͤndiſche Ritterbank verzeichnet. 


Altes u. lates Stuck. A a 


ste — € 


gritos; diefe Fanlelie aft feit. i 
Sopofen ial8 auch een, e e 

150 TT 12 
Folgende ginitioy; aus dem. poem 
und polniſchen Adel, „waren chemals in 
ed Dopstiifayrflefaib beſihlch, abet i. 3 9 
“1750 nicht meht Vor weihen 
jt Br den pe? à idi 


Miu 881822 
isto iiid. e von Brinck. 3. Berg von 
Carmel. 4. Drachenfels. 5. Cinckenaugen 
e Grundis y: rwarn won 1451 bis 1466 dort 
7. Gutzleff ums Jahr 1574. 8, Hering i. J. 
4$47.: 9. Kurſell. 1o. Lieven um d. J. 1533. 
21. Low gegen das Ende des roten Jahrhun⸗ 
derts. 18. osi. 4678. 13. Schoͤpping 
mussen Jahrhundert. 14. Schencking um das 


8. 1559. 15. von der Raab genannt Thuͤlen. 


36 Ungern i. J. 17. 17. Sielick! 18 2 
verowski. as MM M 


E 


6) -Diefe Zugabe unb Prise ife von dem 


2n 


vio Verfaſſer Biejeo Au Aufſatzes het: er hat die 
Materialien dazu, theils hin und wider aus 
Hülſens Werk, theils aus andern dei 
ten, * en. 


hi 


J. Aera ud dort * Jahr; cd 


— 


Wis 24 Anhang, | 
Ve ein Auch Verzeichniß liefe 
Nndifeher adlicher Familien, die fid) bis «750. 
in Polen und Litauen Erbbeſckungen Tu 
erworben haben. ran 
9 Diefeg.- Verzeichniß iff. auch aus Suͤlſens 
erk a Th. genommen als welcher ſich daruͤber 
ald erklart: „Sowohl in der Krone Bohlen, 
"al auch in dem Großherzogthum Pitagen, fin 
den fi in allen Wolwodſchoften, Landſchaften 
„und reifen, € Erbfaßen welche vom lieflaͤndiſchen 
„Wel abſtammen, die zu verfihledenen Zeiten, 


ö wund aus verſchledenen Bewegur ſachen, beſon⸗ 


„ders aber im vorigen Jahrhundert, zur Zeit 
der ſchdediſchen Unruhen, ihr altes Vaterland 
vl etus und ite baſelbſt gehabten Beſitzungen, 
»derfätfen und ná nach Polen und 1 — n 

toin wie PE Fiet 


Meine häufigen Geſchaͤfte erlauben es mir 
Put das Alter und die Vorzüge aller f Hefläns 
sien adelichen Hauser, dle fi. unter der 
vpolniſchen Herrſchaft beſitzlich gemacht haben, 
vumſtändlich anzufuͤhren, wovon ich ein beſon⸗ 
»detes Büch ſchreiben mußte; ich Begnüge mich 
vietzo nur damit, von erwähnten Familien ein 
8 Verzeichniß hier beypfügen; und 

Aa 2 Faauch 


9 


— 
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„auch dieſes iff nicht vollſtändig, da ich aller 
angewandten Bemuͤhung ungeachtet, dennoch 
„nicht von allen eine Nachricht habe einziehen 
„konnen. == Sein Verzeichniß entbált folgende 
Familien ): Lo e 

1. Behr. 2. Berg. 3. Biſtram. J. Bo⸗ 
ckum. 5 von der Borch. 6. Brandt. 7. von 


den Brincken. 8. von der Brüggen. 9. Brun 


foto. 10. Buchholz. kr. Buttlee. 12. Cam? 
benßenſen 1 Adr Doenhoff: 14. Engelhardt 
Aj. Sindenägen, 16. Solum. 7. gi 
ſtenberg. 19. Gantzkau, 19. Grothuß. 20, 


Zahn, "ar. Seyking. 22. Gilden. 23. 40 
weln. a4. von Kckeln genannt Sülfen,... 25 
Igelſtrohm ). 46, Reyſerlingk . 27. Rlop/ 
mann. 28. Mot. 29. Vorff. 30. Leven, 


31, Lindemann a). 52. Medem. 33. Meyer 


34. Moͤb 


0 Zu den lieſtändiſchen Famillen rechnet ez 
auch die kurländiſchen, weil fie vormals nu 
einen Abel zuſammen aus machten. Hin und 


wieder werden fie hier nach einer richtiger 


alphabetiſchen Ordnung namhaft gemacht. 
ante Jaelftcobin. 
Daß dieſes Geſchlecht in biefland, oder 
% Kurland, oder ſonſt irgendwo, zum Adel ge⸗ 
boͤre, iſt mir nicht bekannt; vielleicht hat 


ſelbiges | 


* 


) In Lieſland ſchreibt fid) dieſe freyherrliche 
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3% Möler ). 35. Mohl. 36, Möller. 
37. Offenberg. 38 Plater. 39, puttkammer. 
Me Nonne. Ju. von der Roop. 42. Boſen, 
3, Sacken. 44. Samſon. 45. Saß. 46, 
Schaumann ). 47. Schilling. 48. Schlip⸗ 
denbach. 49. Schonbeck. 30. Sie berg. 

Ag 3 51, Stein. 


ſelbiges, weil Zuͤlſen es dazu rechnet, in 
Polen das Indigenat. In Stjernmanns 
ſchwediſchen Adels matrikel findet man, daß 
am 22 Oct. 1652 zween ee Hans und 
Wilhelm Zinotmann, als Capitains find 
geadelt worden, wobeh ihre Herkunft aus 
„Liefland angegeben wird. Daher vermuthe 


ich mit vieler Waheſcheinlichkeit, daß Sülfen 


hier dieſe Familie bezeichne und von ihr rede. 
Bey den Schweden iſt es uͤberhaupt nicht 
ungewöhnlich. die deutſchen a en ‚und 
Guͤter Namen nach ihrer alten goͤthiſchen 

Ausſprache zu verſtuͤmmeln, wovon man in 

des angeführten Stjernmanns genealogi⸗ 
ſchen Werk mehrere Beyſpiele findet. 

) In Liefland hört man fie gemeiniglich Mol⸗ 
ler nennen. 8 


Mi 11 Heinr. Joh. Schaumann, zulezt ſchwedi⸗ 


ſcher Oberſtet, ward den’? Oct. 1686 in 
Schweden geadelt. Stjernmann ſagt, bies 
ſes Geſchlecht ſtamme vom kurlaͤndiſchen Adel 
ab; aber das iſt unrichtig; daſſelbe gehört 
nicht zum daſigen Landesadel; denn waͤre 
dies, fo haͤtte es in Schweden nicht erſt duͤr⸗ 
fen. geadelt werden. Auch findet man daſſelbe 
nicht im Ceumernſchen Verzeichnig⸗ 
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31. Stein. 32. Szöge. 33. Taube. 54. Ci" 
ſenhauſen. $5. Tödwen. 56. Vietinghoff ge⸗ 
nannt Scheel. 57. von den wahlen. 58. Weſ 
ler. 59. Wiegandt. 60. Witten. 6x. Wulff ). 


Zuſatz zu dem vorhergehenden Verzeich ' 
E He niß »*). 
Folgende Familien haben ſich theils im vor! 
gen, thells im jetzigen Jahrhundert bis 1759! 
gleichfals aus lef: und Kurland nach Litauel 
gewandt, und daſelbſt Etbbeſitzungen bekommen / 
nemlich: std | 


. Adeling. 2. Budberg. 3. Drachenfels 
4. Duͤſterloh. 5. Dunten 6. Franck. 7. Zahn⸗ 
bor. 8. Zühne w). 9. Lambsdorff. 10. Mü 
ſter. 11, Roemer. 12, Rutenberg. 13. Sch! 
king 14. Schulten. 15. Schwartzhoff 
16. Stempel. 17. Tornauw. 18. Treyden. 


III. Bey 


*) Das iſt die Familie, weſche fid Ludind‘ 
hauſen genannt Wulff, ſchreibt. 

n) Er ruͤhrt nicht von Sülſen her, fonbctf! 
vom Verfaſſer des gegenwärtigen Aufſatzes, 
welcher vermoͤge feiner. Bekanntſchaft in N 

ttauen, dieſe Familien beyfuͤgen konte. 

c) In eif; und Ehſtland ſchreibt fich dieſe aus 
Kurland ſtammende Familie uͤene. 


EU 


D NY 


run 


Behtrag zur tiefländifdien Gelehrten. 
„ geſchichte. a 


9 bet fiflánbifen Gelehrtengeſchichte, welche 
P. ber Bürgermeister Gadebusch in feiner live 
ländischen Bibliothek in 3, Bänden 1777 bets 


1 
e M 


- Siga, ift ſchon im vierten Grid, der Nordi⸗ 


Shen Miſcellaneen ein ſtarker Bep frag geliefert 
worden. Die gegenwärtige kürze Fortsetzung“ 
Wird vielleicht manchem Leſer yliht ünangenehm 


nis t 


5... Chriffopber. George Bencken, Muſſiſch me 


Kaiferticher Collegien Si(feffor in Riga, bat 
au Mitan 1784, folgende kurje Abhandlung 
Ru 62 Seiten in 8 drucken laſſen; Treue 
Sfttonomijde Beſtimmung der Groͤße 
der Sonne, und ihrer Entfernung von 
dns get . e 
Wie eee 309 3 i La 
ee Beide: Kenner ui 
Liebhaber der liefländiſchen Gefebrtens 
g geſchichte, find. die Sammler dieſer Fort⸗ 
AR Tu geweſen, und haben mir ihre 
;* Arbeik zum Einrücken mitgetheilt. 
Mas Anm. d. Serausg. 
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der Erde mit dazu gehörigen mathema⸗ 
tiſchen Figuren. Schon eine Zeitlang vor 
der Herausgabe, machte er doch ohne 9m 
zeige ſeines Namens in den Zeltungen at 
was von feiner Entdeckung bekannt. Ek 
ſucht zu beweiſen, 1) daß die Sonne nicht 
über 3550 geographiſche Meilen von bU 
Erde enrferne ſeyn könne; a) daß dieſelbe 


welt kleiner als die Erde fep 3) daß dle IU - 
wechſelung der Jahreszelten keinetweges 


durch den Umlauf der Erde um die Sonne, 
ſondern durch eie eigne Bewegung der 
Sonne gegen dle Erde, hervorgebracht 
werde. Hlerbey beſchuldigt er die Aſtrono⸗ 
men eines auffallenden Widerſpruchs, wenn 


ſie behaupten, daß eine Kanonenkugel mit 


Bey behaltung eben der Geſchwindigkeit mit 
welcher fie die Kanone verläßt, 25 Jahre 
würde nöthig haben, um von der Erde bis 
an die Sonne zu gelangen; da doch nach 
ibrer Meinung die Erde ihren Weg um dle 


Sonne in einem einzigen Jahr zurücklegen 


fol: zu welcher Reiſe aber eine beſchriebene 
Kanonenkugel 150 Jahre brauchen wuͤrde · 
— Sein Vorredner, der Rector Snell in 
Riga, (von welchem noch hernach Erwaͤh⸗ 
nung geſchicht,) merkt an, daß dieſe Ab⸗ 

RN i. hand / 


r a7? 
handlung, wenn fie auch nicht allgemeinen 
Bepfall findet, doch eine naͤhere Prufung 
verdiene, und weranlaſſen werde:. 
asics nne 


e Balthaſar Bergmann (S. Nord. Mil erg 


stell. 4 St. S. 18) Er iſt jezt Gouverne maus 


ments - Anwald in Krous ſachen und kaiſerti⸗ 


cher Collegien - Aſeſſor. Im J. 4784 gab 
er einen lieſtandiſchen Adreß⸗ und Poſt⸗ 


Calender heraus, welcher zu Mitau auf 248 
Seiten in 8 gedruckt iſt, und viel Beyfaſt 
fand; wie dann auch darin wirklich mehr 
geleiſtet iſt, als man von dem erſten Ver⸗ 
Auch in dieſer Art erwarten konte. Denn 
auſſer den obrigkeitlichen Perſonen und Bet 
damtén , werden auch die Aelterleute u d. g. 
in den Stuͤdten, ingleichen die handguͤter 
mit ihren Beſitzern, nebſt einer Anzeige der 


Poſtirung von welcher ſie ihre Briefe be⸗ 


kommen, namhaft gemacht: aller Orten 
ſieht man, wie muͤhſam der Verfaſſer ſeine 
Nachrichten gefammelt hat. Er nennt ſich 
zwar nicht auf dem Titelblat, doch unter 


der Zueignungöſchrift. Fur das Jabr 1785 


lies er einen ähnlichen aber noch weit voll⸗ 
ſtaͤudigern Lief ⸗ und Ehſtlaͤndiſchen 
Staats c und Adreß⸗ Calender, zu Ma- 
s Aa 3 rien 


378 men an 
sienwerden drucken, der 2 Abthellungen 
hat : die erſte liefert den Staat der tig 
ſchen Statthalterſchaft , und beſteht ohne 
den eigentlichen Kalender und die vollſtaͤn⸗ 
dige Anzeige des Inhalts aus 315 Seiten; 
die zwore enthält den Staat der revalſchen 
Statthalterſchaft, auf 132 Seiten in 8. 
In demſelben ſtehen keine Landguͤter , aber 
Sehr genaue namentliche Anzeigen der Predk 
ger in Staͤdten und auf dem Lande, der 
Wbvocaten, Aerzte, Kaufleute, Profeſſioni⸗ 
ſten u. d. g. Es iſt zu wuͤnſchen , daß dir 


Nef: und Eoſtländer den Verfaſſer aufmun⸗ 


tern mögen dieſes ihnen ſehr nützliche und 


unentbehrliche Werk auch in den künftigen 
Jahren fortzuſetzen. Zum gten Band 
der Topogbaphiſchen Nachrichten von 
Lief- und Ehſtland, hat dieſer thaͤtige 
Mann gleichfals manche wichtige eee 
Seg 1 ara 


Ouſted l (S8. lotádb. 
le 1 Th. S. 52. Nord. Miſcell. 
1 St. Se is ein Bruder des vorhergehen 
den, iſt jezt Paſtor zu Salisburg in eit: 
land. Jin J. 1785 gab der eine Sammlung 
une e auf 80 

em 


—— — 
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„Seſten in 8. heraus, unter deren Zueigt 


nungsſchrift und Vorbericht er fid) nennet 
Hier findet man eine betraͤchtliche Menge 
mit vielem Fleiß geſammelter Provinzial. 
aus drucke / nebſt der dabey ſtehenden Zus 
techtweiſung, wie fie nach elner beſſern ung 
reinern deutſchen Mundart heißen muͤſſen. 
Dieſe Sammlung deren Fortſetzung verfprol 
then wird / AE nicht etwa blos fur Sprach⸗ 
forſcher, ſondern gewiß für jeden Bep, und 
Ehſtlaͤnder, olelleicht auch für viele: fun 


- 


Bun: febr brauchbar. 


Ant. Fried. Cappel geboren 1759 zu wir 


e im Pernauſchen Kreis; erhielt den 
Schulunterricht großentheils zu Hauſe von 
feinem Vater (der 1784 als Paſtor zu Ma⸗ 
rien Magdalenen im Doͤrptſchen Kreis 
ſtarb;) dann erlernte er in Reval die Apo⸗ 
thekerkunſt; hierauf ging er 1780 nach Jena, 
wo er die Arzneywiffenſchaft fhibterte, 


Nicolai, Ulrich, Samberger / Starke, 


Gruner, Schenk u. a. m. zu feinen Lehrern 
erwählte / und endlich 1784 die Doctorwuͤrde 
erlangte. Seine Inaugural⸗ Diſſertation, 
welche er unter Nicolai's Vorſitz vertheidigte, 


5 Yandelt de nucis vomicse viribus et vſu. 


Jezt 


Pn - 
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Jezt Befindet er ſich in dem Haufe feiner Mut; 


ter einer gebornen Helwig. Als der D. Stege; 
mann 1785 Stadtyhyſikus in Dorpat ward, 
ſo lies man ihm deſſelben bisherigen Stelle 
eines Arztes auf den graͤſtichen von Man⸗ 
teufelſchen Majoratd + Gütern anbieten; 
aber er ſchlug ſie aus, und foll nach einem 
ſllegenden Geruͤcht, geſonnen ſeyn nach 
Deutſchland zuruck zugehen, und ſich dort 
als Arzt in einer Stadt niederzulaſſen. Ans 
dre ſagen, er habe einen Ruf nach St. ar 
tersburg erhalten. 


Ehr. A. E. Dingelſtaͤdt Nord. mie 
feellani 4 St. S. 44 u: f.) Von feiner das 
ſelbſt angezeigten Wochenſchrift, welche all⸗ 
gemeinen Bepfall gefunden, und wahre Er⸗ 
bauung veranlaßt hat, ſind 2 Baͤnde her⸗ 

aus gekommen, der erſte 1780 auf 404 Sei 
ten in 8, der zweite 1782 auf 408 Seiten. 
Man findet in dieſem Werk eben ſo viel 
gruͤndliche Einſicht in Religions wahrheiten 
und Geſchicklichkeit fie vorzutragen, als 
Bekanntſchaft mit dem menſchlichen Her⸗ 
zen. — Jezt laͤßt er eine Caſualbibliothek 
drucken, in welcher Zauf; Copulations / und 
andre Caſualreden von ihm und verſchiede⸗ 
neg 


an das Licht getretene Ausarbeitung, nem C 


nen hieſtgen ehren," geliefert werden. 


Die Statthaltetſthafts Regierung übertrug 
ihm wegen feiner bekannten Gelehrſamkelt 
im May 1784 das Amt eines Cenſors der 
elnkommenden⸗ Buͤcher. Daß die gelehrten 
Artſkel in der rigiſchen Zeitung, gleichfals 
feine Arbeit Tino, iſt mehr als bloße Ver⸗ 
muthung. 5 , iine 
J. J. Serber (S. iv fänd. — Weber 
1 Th. S. 317.) Eine neuerlich von ihm 
lich ſeine Anmerkungen zur phyſiſchen 
Erdbeſchreibung von Kurland, befindet 
fi bey den 3ufánen-3ut Makurgeſchichte 
von Livland, welche im gleich folgenden 


Alke namhoſt gemacht werden. 


J. B. Ciſcher (S. Nord, Miſtell. 4 St. gi. 
‘ei 54.) hat 1784 febt reichhaltige Zufäne ſcher 
zu feiner daſelbſt bereſts angezeigten Na 
turgeſchichte von Livland, hekausgegeben 


Fr. K. Gadebusch (S. Mol Bibl. gu, 
t Th. S. 381 u. f.) hat ſein Buͤrgermeiſter buſch 
Amt in Dorpat niedergelegt, und bekomt 


von der Stadt eine Penſſon. Seine liv⸗ 
ie landi⸗ 
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léybifden, Jahrbuͤcher hat er nun völlig 


herausgegeben, und zwar alle 4 Theile in 
9 Bänden in gt. 8. Die Verſuche in der 
lüplandiſchen Geſchichtskunde x. (Nord. 
Miſcell. 4. St. ©. 183) i et, noch fort, 


melt. Vermuthlich wird er bald anfangen 
sedit e zum ua befördern. 


Yicues. Wige Gesangbuch wf 


EM volifi&uoigen .. Gebethuche Riga 
3782... Da das Eoiferliche Oberfonßſtorium 
in Riga befahl, daſſelbe in allen lieflaͤndit 
ſchen Kirchen ‚einzuführen, fe mußte i. as 
1784 ſchon die zwpte! Auflage davon gedruckt 


werden. Es enthält 8 Gefänge auf 776 


Xe Seiten; das Gebetbuch betraͤgt 176 Seiten 
in 8. Man findet darin die neueſten und 
beſten bieder, auch verschiedene alte, die 
aber größtentheils Aenderungen und Ver 
beſſerungen erhalten haben. An der Ans 
wahl und Beſorgung hatten ſowohl ein 


f pu Paar bafige Prediger, als auch ein Paar 
Mitglieder des Magiſtrats, Autheil: ihre 


Wat iſt ein Beweis ihres guten Geſchmackz 
und 


ib ihrer Einſich. Aller Orten wutde auch 
dies Geſangbuch ohne Widerrede angenom : 


men, obgleich Einige manches alte died darin 
ungern vermiffens Der vor einigen Jahren 
deeſtorbene Oberpaſtor von ; Eſſen (Binls; 
Bibl. 1 Th. S. 298) war als Mitarbeiter 
ſehr dafur, daß deren mehrere möchten eine 


geruͤckt und beybehalten werden aber 


Andre, ſonderlich ein gelehrter einſichtst 


voller Raths herr, brachten Grunde vor 


welche das Uebergewicht behielten Indeſſen 
find viele Jahre uͤber der Anfertigung vers 
ſtrichen. Der jetzige Oberpaſtor M. A. von 
Reuſner (Nord. Miſc. 4 St. S. 118) hat 
dies Geſangbuch mit einem m" bet 
Vie ai: ish, get 
nanu 01$ 
n Reval TM jet m Provinhlal⸗ Gon 
worum auch an einem neuen Geſangbuch 
für das Herzogthum Ehſtland oder die re⸗ 
valſche Statthalterſchaft, arbeiten. Denn das 
daſige neue (Livl. Bibl. 1 Th. S. 415) iſt nur 
fuͤr die Stadt Reval ſelbſt: zwar hat man 
daſſelbe auch bisher in den Landkirchſpielen 
gebraucht, es ſcheint aber als mochte es 
wohl nun bald verdraͤngt werden. 


anker ; Carl 


385 
unweit Dorpat liegenden Guts Waſſula, 
Major von Stiernhielm, in deſſen Handen 
fie ſich noch befinden. 5 . 


484 — * 
a Curl: J. von Syllenſchmidt, aus 
V Uem llefländiſchen Adel, genoß eine gerau⸗ 
N me. Zeit den Schulunterricht auf ſeines Vas 
ters damaligen Erbgut im dörptſchen Kreis; 11520592 gun 58 NT. 2 68 f 50 
dann ging er in ruſſiſche Kriegs dienſte; t4. A. A. Hamberger, ein Sohn des vor Ham⸗ 
mehrern Jahren: derſtorbenen bekannten 9er 


woher tigen Feldzuͤgen bey; nahm als 


Neutenant ſeinen Abſchied; heirathete feit. 


nes Stlefbruders hinterlaſſene Witwe eine 
geborde Bardneſſe von Roſen; und trieb 
gandwirthſchaft. Da er Witwer ward, 
legte er ſich mit unermüͤdeten Fleiß auf die 
Wiſſenſchaften , hauprſaͤchlich auf die maß 
themallſchen ; und beſchaͤftigte ſich mit mam 
cherley ſchweren Aufgaben, auch mit Er fin 
dungen „ wie er denn unter andern an ein 
nem Perpetuum mobile arbeitete. Ex 
zeichnete ungemein gut; daher reiſte er eine 
Zeitlang in ſeinem Vaterlande umher, um 
Alterthuͤmer und ſchoͤne Gegenden aufzuſuß 
chen, von welchen er Abzeichnungen nahm, 
die er herauszugeben gedachte: woran ihn 
aber ſein 1783 in dem beſten Alter erfolgter 
Tod, hinderte. Vor ſeinem Ende vermachte 
er ſeine ganz artige Buͤcherſammlung nabſt 
ſeinen Inſtrumenten, der doͤrptſchen Stadt⸗ 
„ſchule; aber die erwaͤhnten ſämtlichen Zeich 
nungen ſeinem Freund dem Erbherrn des 

We» ; unweit 


„ 
| 


Profeſſors G. E. Hamberger in Jena, 
unter deſſen Anführung er ſich dort haupt 
ſüchlich auf die Mathematik und Naturlehre 
legte; auch bald anfing Andern darin Uns 


terricht zu geben. Nachdem er in ſeiner 


Vaterſtadt die Doetor⸗Wüͤrde angenommen, 
qud. ein Paar wohlaufgenommene Serif» 
ten herausgegeben hatte, entſchloß er fid). 
vor etlichen Jahren, auf Veranlaſſung als 
Hausarzt nach Arrokuͤll in Ehſiland, zu 


gehen, wo er fic noch jezt auſhuͤlt / und 
theils Kranken dit feltien Kenntulſſen dient, 
theils den Wiſſenſchaſten obliegt⸗ Geraunme 
Zeit hat er ſich mit einer neuen Naturlehre 


beſchaͤftiget / darin er Newtons / und ſei⸗ 
nes eignen Vater, Grundſaͤtze ruft, näher 
beſtimmt, auch eines Theils widerlegt, und 
auß anſchaulich dargeſtellten auf unleugbare 
Erfahrungen gebaueten Gruͤnden ein neues 
Lehrgebäude auffuͤhrt. Dieſes Werk iſt jen 
unter der Preſſe. 
Altes u. 12te8 Stück, 


B b Chri⸗ 


Har: 4* 


ber 
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€btiffopo artery: aus Preußen ge⸗ 
buͤrtig, der 177 Paſtor zu Papendorf in 
Lettland wurde, verſertigte einen lettiſchen 
Kalender für das Jahr 1785 und beförderte 


n ihn zum Druck. In demſelben ſucht er den 
Abſtand und die Größe der Sonne, inglel“ 


chen des Monds, nebſt den ſich ereignenden 
Finſterniſſen / den lettiſchen Bauern auf 
eine ihnen faßliche Art, vorzutragen, auch 
manchen unter ihnen im Schwange gehen⸗ 
den Aberglauben auszurotten. Eine Ab⸗ 
handlung vom Urſprung der lettiſchen 
Sprache, hat er ausgearbeitet; es iſt 
uber noch unentſchieden, ob er ſich "enti 
ſchließen wird ſie durch den Druck dud 
nuͤtzig zu machen. ere chu n tus 


987 


Chr. Dav. Zenz (S. Livl. Bibl. 2 Th. genf 


" 171. Nord. Miſcell. 4 St. S. 206.) 


Eine kleine Erbauungsſchrift hat er noch 


zu Riga 1781 auf 80 Seiten in g. drucken 
laſſen, unter dem Titel: Seſtbuͤchlein für 
Kinder und junge Leute Juͤnglinge und 


Jungfrauen ꝛc. Erſtes Stuck; welches 


Ermahnungen, bibliſche Sprüche und Verſe 
aus alten Klrchenliedern enthaͤlt. Das 
zweite Stuͤck iſt meines Wiſſens voc "s 


. ibas Licht getreten. 


Friedr. Davı Lenz der def Sohn 
ene (S. iv. Bibl. 2 Th. 
S. %) wurde, als fein Vater die Gene 
rälſuperintendut in Riga antrat, an beffeb 
den Stelle als Prediger nach Dorpat beru⸗ 


Kerten BVerten 
Kut n eiehe linaenannte. 


Sin Pet Fr. Körber (S. lvl. Bibliothek 
ber g Th. Sg. Nord. Miſcell. J St. S. 202) 


fen, mobep er zugleich Beyſither im Stadt 
conſiſtorium und Inſpector der daſigen 
Schule iſt. Er laßt jezt in Mitau eile Por: 
ſtille unter dem Titel drucken: heilige Rea 


iff ſeit 1784 Krelsarzt des revalſchen Kreiſes ⸗ 


Das Jahr vorher gab er Patriotiſche Ge⸗ 
danken und Vorſchlaͤge uber die Cultur 
der Naturgeſchichte in Ehſtland, in Be⸗ 
ziehung auf die eee " me? 
auf 172 Seiten in 8. heraus. T 


din | 


cue ſammelt. 


den über alle Sonn: und Seſttags z kvan⸗ 
gelien durchs ganze Jahr, feinem? Das 
terland zur haͤuslichen Erbauung gewid⸗ 
met. Sie ſoll in 2 Theilen herauskommen, 


nemlich der erſte um Michaelis 1785, der 


zweite um Oſtern 1786, won et T 


$552 Mert. 
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Koder. Mark. Gottl. Agapetus Loder (Liol. 
Bibl. 2 Th. S. 198) ein Bruder des jezt in 
Jena befindlichen bekannten Profeſſors und 
Arztes Loder. Er hat nicht nur eine kurze 
Geſchichte der Stadt Wolmer verfertigt, 
welche man in den Nord. Miſcell. o und 
aten St. findet; ſondern auch einzele Pre⸗ 
digten 1783 drucken laſſen, als eine vom 
Eid, die andre vom pflichtmaͤßigen Ders 
Halten der Richter und derer die vor 
Gericht zu thun haben. Jezt beſchaͤftigt 
ſich dieſer thaͤtige Mann mit einigen Gegen⸗ 
ſtaͤnden aus der vaterlaͤndiſchen Kirchen 
geſchichte z. B. uber die Kirchenvifitatios 

nen, die Pietiſterey u. d. g. in Liefland; 
feine Ausarbeitungen wird er —€— 
T" pm uns befördern. 5 


Rübe gar. Ned (6. Sl: Bibl. 3 36. 6. 
42. Nord. Miſtell. 4 St. S. 217) Von ſel⸗ 
ner tuſſiſchen Sprachlehre hat nun ſchon 
die dritte Auflage 1. J. 2784 die Preſſe 
verlaffen. In eben dem Jahr gab er auch 
ein anderes ſehr brauchbares Buch in Riga 
heraus, nemlich ein Deutſch⸗Ruſſiſches 


woͤrterbuch/ deſſen erſter Theil 758, der 


zweite aber 418 Seiten in gr. 8 enthalt. 
nd Chr. 


— me | 389 


Chr. F. Scherwinzky, Rector der Scher 
E in Pernau, hat folgendes Buch fu 
herausgegeben: Leitfaden zum Unter, 
richt in der Rußiſchen Geſchichte fuͤr va⸗ 
terlaͤndiſche Schulen. Reval 1781, wel 


à; es 11 fam in & beträgt. 


M. 8. p. "4 Syell (Nord. Miſcell. Gone 
4 dr S. 129) hat noch neuerlichſt folgende 
Schrift drucken laſſen: von den Sand⸗ 
lungsvortheilen, welche aus der Unab⸗ 


haͤnglichkeit der vereinigten Staaten von 


Nord ⸗ Amerika fur das ruſſiſche Reich 
M Vac 44 0n in 8. 


G. 5 Ciber ul. Bibl 3 Th. S. Sten⸗ 
en gab auch noch 1291 zu Witau einen der 
Natechismus in Verſen, zu einem er⸗ 
leichterten Beligionsunterricht fuͤr die 
Jugend auf dem "ad beraus. 


TE. 
xe 


Arvid Stob. Sormake, ein Hte euch 
geboren zu St. Johannis im Oberpahbe 
ſchen , wo ſein vor verſchiedenen Jahren 
verſtorbener Vater Probſt und Paſtor war. 
Den Schulunterricht genoß er in Dorpat, 
"ln ihn aber in St. Petersburg fort, wo⸗ 

B b 3 7 bey 
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bey er in den daſigen Krons hoſpitalern el Aufſätze, welche Nachrichten von einem 
nige Kenntniffe zu ſammeln ſuchte. Hien in Ingermanland vorhandenen Zweig der 
auf reiſte er nach Berlin, um fi in den finnifchen Nation, der ſich aus ſchließungs⸗ 
Geburtshuͤlfe und Anatomie zu üben. Von weiſe für das alte Volk der Pune aud 
dort wandte er ſich nach Goͤttingen, wo er Mtas enthalten. f 
feine mediciniſchen Studien vollendete, und | iom 
1783 die Doctorwürde erlangte, bey meh 9 uber dieſer Rubrik unge⸗ 
cher Gelegenheit er elne Inaugural ⸗ Diſſer⸗ ſind folgende mir bekannt gewordene ei naiite 
ftation^(djtieb de rite determinanda -adris |. fen anzufuͤhren n 
fixi-in corpus humanum ſalutari efficáeia. anz. aus dem Tagebuch eines 
Nach feiner Zuruͤckkunft hielt er fid wiedet vd Se auf feier M nib Riga. 
eine kurze Zeit im Haufe feines Vaterbru⸗ 8 1783. 193 Seiten in 8. In dieſem 
ders des Conſulenten Arvid Svenske, in mit großen Bepfall aufgenommenen 
St. Petersburg auf, wurde aber bald vom Buch, findet man viel treffende Ber 


** 


mediciniſchen Collegium wegen feiner befuns merkungen und von feinen Geſchmack 


denen Geſchicklichkeit, zum Amt eines Kreis und Einſicht zeigende Urtheile. Eine 
arztes in der neuen Stadt Sophia, 23 vn ſehr verbreitete Vermuthung haͤlt den 
Werſte von der Reſidenz, befördert, o um jetzigen Secretalr bey dem Collegium 

er jezt die T ausübt: der allzemelnen Fuͤrſoige in Riga, 
Aug. Sriedr. Wilh. Nerten, einen 

te Fr. L. Trefurt 1 Bibl. 3 20. u Pep: -für a eg 
S. 251) . Zu den Topographiſchen Nach⸗ Auch andre wohl gerathene Ausarbel⸗ 
richten von Lief und Ehſtland hat er tungen ſind von ihm im Druck erſchle⸗ 


viel gute die Stadt Narva betreffende, lac 
f immer ohne feinem Kamen. 
Beytraͤge geliefert. Auch findet man in cur — 3 ji 


Gadeduſch Verſuchen in der livlandiſchen | 2, Mitauſche Monateſchrift⸗ In 3. 
Sun, u. ſ. w. von ihm eln Paar: Tes trat ſie ans Licht, und fand wegen 
Auf, LM Bb 4 der 


der darin herrſchenden Mannigfaltig : 


keit und guten Aus wahl, - viele" Lefer. 
Jedes Stuͤck enthalt 11 bis 12 Bogen 
in 8. der Profeffor Ruͤtner in Mitau 
hat fid) als Herausgeber bekannt ge⸗ 
macht, doch lieferten auch Andre zu 
. a. M ; 


3. Sir Hefe und Leſerinnen. Mitau, 


Von dieſer Monatsſchrift ſind 
di tur Jahren 1780 und 1781 über; 
haupt 3 Baͤnde herausgekommen, de⸗ 


ken jeder üben soo: Seiten enthält. Es 


wurden allerley nuͤtzliche und unterhal⸗ 
tende Auſſatze darin geliefert. 


4. Lieflaͤndiſches Magazin der Lektuͤre. 
Erſter Jahrgang. Mitau 1782. in g. 
Nur 4. Quartale, jedes ungefaͤhr von 
11 Bogen, find; davon herausgekom⸗ 
men. Warum es nicht laͤnger iff fort: 


5. von der Zejóbaffenbeit bes Appels 
lationsweſens in der Stadt Riga. 


Dieſe von gründlicher Einſicht zeugen⸗ | 


de — ed in Gadebuſch 
Ver⸗ 


— — 


Verſuchen in der livlaͤnd. Geſchichts 
runde 1 B. 4 St. iſt aber wir der Aus 


genſchein lehrt nicht aus deſſelben Fer 
weder, ſondern hat nach einer ſehr wahr- 
ſcheinlichen Vermuthung / ein bekann⸗ 
tes gelehrtes Mitglied des ritziſchen 


Stadtmagiſtrats zum Verfaſſer, deſſen 


Namen anzuzeigen ich nicht wage, da 


weder er ſelbſt, noch der Herausgeber, 


es Bean - 


" a 


fas i; "Defub: einer Geóibte: dun rigi⸗ 


ſchen Stadkrechte . Man, findet fie 


ebenfals in den gleich vorher angefuͤhr⸗ 


ten Verſuchen 2 B. 3 St. Auch Leſer 


die ſich eben nicht genau um die Local⸗ 
umſtaͤnde der Stadt Riga bekuͤmmern, 


werden manchen unerwarteten Wink 
darin antreffen. Vielleicht hat ſie mit 


l der gleich vorhergehenden . 
Es potete Verfaſſer. t 


* y. ibioeibguas der Scheingvinde neuer 

theologiſchen Meynungen, in Ab⸗ 
— ſicht auf die Genugthuung Chriſti, 
die Wuͤrklichkeit der boͤſen Engel, 
und die Dauer der Soͤllenſtrafen, 
tte B b 5 von 


— 2 

von J. B. S. nebſt einer fuͤr unſre 

Jeiten leſenswuͤrdigen Vorrede Sr. 

Magniſicenz des liefl. Zrn. General 
ſuperintendent C. D. Lenz. Riga/ 


bey Neil 1780, 67 Seiten in 8. Der 


FVerfaſſer ſoll nach einer nicht unwahr⸗ 
ſcheinlichen Vermuthung, der Paſtor. 

Sczibalzki (S. pna wapa 4 St · 
S. taz) ſeyn. a 


g. Beer tp über die Religions⸗ 


und Virchenvevfaſſung in Lief und 


Ehſtland, in einem Schreiben ꝛc. 
von einem Sofmeiſter in Liefland. 

Leipzig 1782. 38 Seiten in 9g. Ent⸗ 
haͤlt eben nicht vie! Bemerkungen, 
und noch dazu mauer, Dee uns 
a due 


Ty) Die "Tiauifitiow. Ein a 
in 5 Aufzuͤgen. Reval 1780. 56 Sei⸗ 
ten in 8. Der Verfaſſer heißt Schle⸗ 


gel / und iſt aus Jena gebuͤrtig, wo 


ſein Vater das Amt eines Schulleh⸗ 
rers und Organiſten verwaltet. — 
Als er das angeführte Trauerſpiel 
ſchrieb, war er Hauslehrer bey einer 
2 > adlichen 


— 3 


i adlichen Familie in Ehſtland. Hier 


erhielt er i. J. 1782 durch Empfeh⸗ 


lung einen Ruf als Prediger nach Mor 
gilew oder + Mobiler in Weiß ⸗Nuß⸗ 
land / wohin er zog, auch l. J. 1784 


des verſtorbenen Probſtes Paucker 
zwote Tochter als ſeine Gattin, 85 
e Won e i uc 


405 Das ciant und illuminirte Nar⸗ 
va. 1780. 40 Seiten in 4. Enthaͤlt 
, eine Beſchreibung von der Ankunft der 
Kaiſerin in dem namhaft gemachten 
Jahr. Es beſinden ſich bey dieſer 


Schrift ein Paar Kupferſtiche deren 
einer eine ziemlich getreue Vorſtellung 


des bekannten ies — 


— 


11. Die — der Cori in: Verbor⸗ 


genen / wurde in einer Rede am Jo⸗ 
ene in der gerechten, voll⸗ 
rommenen und conſtituirten §rey⸗ 


maͤurer Loge zur Bruders Liebe in 


Reval, gerechtfertiget von M. C. 


v. W. Reval, 1791. 23 Seiten in 8. 
Nach den erhaltenen Nachrichten ſoll 


der 


——S— 


der vormalige Senats ⸗Seeretair von 


Weymarn, welcher autz der Provinz 
Oeſel,, oder dem jetzigen Arens burgi⸗ 


à ſchen Kreis, gebuͤrtig iſt, und jezt in 


- 


ider Ruhe ſeine Tage beſchließßen will, 
ane udi Rede feyn. - 
12, "Die für zunge 
Leute wolche in den Soldatenſtand 
treten wollen. Erſter Theil. Schloß⸗ 
Gberpahlen 1783. 416 Seiten in 8. 
nebſt etlichen Kupfertafeln. Der Ver⸗ 


15 faffer iſt der Doctor Wilde (S. Livl. 
Bibl. 3 Th. S. 299.) Bey der Aus 
aarbeltung hat er zwar angeſehene Mäns 


ner und erfahrne ruſſiſche Offtciere 


zuweilen zu Rathe gezogen; doch den 


Hauptinhalt aus den Unterweiſungen 
genommen, welche ſeit geraumer Zeit 
junge Edellente bey ihm genießen: in⸗ 
dem er ſich weit mehr damit, als mit 
der ausuͤbenden Arzneywiſſenſchaft bes 
ſchaͤftiget, und in Ertheilung des Un⸗ 
terrichts ein wahres Vergnügen finder. 


Ob und wenn der zweite Theil her⸗ 


auskommen werde, laͤßt ſich noch nicht 


beſtinmen. Den erſten haben große 
Kenner 
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Kenner und erhabene perſonen, z. B. 


der Generalfeldmarſchall. Graf Bor 
e manzow / der kaiſerliche Generalad⸗ 
-ocodittant und Generallientenant 
von Anhalt u a. m. mit ihrem Bey⸗ 
fall, und dem Verfaſſer da er ihnen 


Graf 


das Buch uͤberſchickte, mit ſehr vers 

bindlichen Zaſchelften, Feb TE 

Kiedrich pito. Yoillmanı, 10 Ri Wil 
ios. Miſcell. 3 St. S. 190 ſteht durch 
einen Druckfehler J. W. „bat unter dem 
ag Febr. 1785 durch ein gedrucktes Aver; 
tiſſement eine Quartalſchrift , angekuͤndigt, 
die auf Subſcription und Praͤnumeration 


unter dem Titel Nordiſcher Miſchmaſch, 


herauskommen und allerley Abhandlungen, 


f — iei u. . w. ante ſoll. 


— 


diim Witte Nord, mie. 4. St, Witte 


e. 151.) Ihm hielt Andr, Bergius, 
rofeffor der Wottesgelahrbeit zu Abo, 
im großen Hörfaal am 20 Jun. 1728 eine 
lateiniſche Gedaͤchtnißrede, die hernach 
daſelbſt unter dem Titel: Oratio fune- 
bris in memoriam B. D. Hermanni 
Witte, In 4 Wer wurde; aus d^ 


nn 
Bid 


Nen 
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ich hier einige Nachrichten vön ihm liefere, 
voch zuglelch dasjenige mit eſnmiſche / was 
Andr. Gt. Nhyzeliüs ») feiner zu Pii 
cöping 175 herausgekommenen ; Epiſdopo- 

ſcopia Sviogbthick S. 353 von ihm meldet, 
der ihn aber nuch einem in Schweden noch 
übſichen Bebrauch Hermannus Wérneri 
Witte den Werners Witte Sohn, nennt. 

Er iſt am 7 Dec. 1666 in Duͤnamuͤnde bey 

Riga gebohren , wo ſeln Vater werner 

Witte, Zoll Juſpettor war. Seine Muß 
ker hieß gedtvig geborne don Nolof. Don 

Schuluntetricht erhielt er im rigiſchen vn 

veum, unter dem Rector Uppendorf. Von 

dort ging er 1688 nach Wittenberg / wo es 

Deutſchmann j Walter / Strauch Rhoͤ⸗ 

renſen / Donat, Daſſow ul al m. horte 

auch die genaue Freundſchaft des gelehrten 

' Schurzſteiſch genoß. Daſelbſt wurde er 

3527 Y691: im 29 ffew^ Jahr ſeines Alters Magi⸗ 

flet? gab auch bald darauf verſchiedene Dip 

ſertationen heraus, nemlich de exempli 
ds Lerx ar, or su de nane 

) Gadebuſch muß ihn wo 7 

kannt ead fon Sis * T aen 


„ in der Abhandlung von livlaͤndiſche 
SGeſthicheſchreibern, angeföhrt. u | 


DS 399 
non ſimulatae religionis in Meinhardo, 
primo Liuonorum conuerfore; de jure 
talionis; de more circumdücendi Vxores, 
apoſtolis vfitato , ex Cor. IX. 5; de Eulo- 
Elis veterum, u. a. m. Im J. 1892 ward 


er Ordinarius Philoſophiae Adjunctus, unb 


das mit Befall. Bald darauf diſputirte er 
de acceptilatione:meriti Chriſti ab errori- 
bus infauſti Socini vindicata, und hielt 
theologiſche Vorleſungen. Da man ihn aber 
verfolgte, ſo verlies er Wittenberg, durch 
reiſete Deutſchland, und gig endlich nach 
Niefland zurdͤck, wo ihm dann der General⸗ 
gouverneur: Graf Saſtfer als Kanzler der 
Akademie zu Dorpat, die Stelle eines ot 
dentlichen Lehrers der Gottesgelahrheit an⸗ 


trug. Ehe er aber dieſelbe anzünehmen fid) 


entſchloß, berief ihn der König Carl XI 
l. J. 1695 zum Paſtor der Marienkirche, 
Probſt und öffentlichen Lehrer am Gymna⸗ 
fium Carolinum zu Stettin. Bald darauf 
nahm er die Würde eines Doctors der Got 
tesgelahrheit in Greifswalde an ); ſelne 
8 1 SU ue wir / Sai 


co Rhyzelius fagt dies ſey yon geſche⸗ 
hen; aber er irrt ſich, denn die Ingu⸗ 
gural-Diſputation iſt [dot 1696 get 
druckt worden. E 


4400 ,—— 


Inaunural⸗Diſputatiom handelt de eceleſis 
Iuthetana - non ſchismatica, contra Joh. 
, Phil Dfekfferum. Er heirathete 1697 Ca- 
thar Marg. von witten, mit welcher er 
4 obse und 4 Toͤchter gezeugt hat. Am 
A Jul, ao ernannte ihn der Konig Carl 
AU pon Alt, Nanſtadt aus, zum Superin⸗ 


tendent don Oeſel, won er in Anſehung der 


bebre, des Gottes dienſtes und der Gemei⸗ 
nan, manche gure Elur ichrungen traf; da 
aber bie ruſſiſchen Trupyen dieſe Inſel 1710 
eroberten, ſo begab er (id) nach Stockholm 
wo er in der Stille lebte, zuweilen am Hof 
predigte, auch Kandidaten epaminirte und 
ihnen eugyiſſe und die Erlaubniß zu geb 
gen ertheilte. Da 172r nach geſchloſſenen 
Frieden, Finnland zurückgegeben ward, 
ſolt an daſelbſt, die Akademie, auch das 
Schul und Kirchenweſen des ganzen Lan- 
des in Ordnung gebracht werden: daber 
gab ihm der König Griedrich die durch deß 


 jüngera Jah; Gezelius Tod erledigte Stelle | 


Eines Pyifcüois-won Abo, welche er mit Fleiß, 
Geſchicklichkeit, Eifer und Ruhm verwaltete; 
auch die daſige verfallene Akademie als pro, 
cancellarins, am 26 Nov. 1922 feierlich und 
mit nicht geringen eignen Koſten einweihete. 
: Die 


Die Gemeinen und Schulen verſahe er mit 
geſchickten Lehrern, vifitirte fie fleißig, und 
ſuchte ihnen auf alle moͤgliche Art aufzuhel⸗ 
fen. Durch das beſchwerliche Herumreiſen 
in feinem Bis thum, beſonders des Winters, 
zog er fid) Kraͤnklichkeiten zu, welche (einen 


Tod beförderten. Er ſtarb, von allen Rechts 


ſchaffenen bedauert, den 24 März 1728, im 
baſten Jahre feines Alters. 


. 


Anhang. 
Die ſaͤmtlichen Superintendenten in 


Narva. 


Sy Königin“ Ehriſtina verordnete, daß zur 
Aufſicht des Kirchenweſens in Ingermann⸗ 
land, zu Narva Superintendenten ſeyn ſolten. 
Dieſe Stadt gehöre zwar jezt zum St. peters⸗ 
burgſchen Gouvernement; da ſie aber vorher 
allezeit iſt zu dien und Ehſtland gerechnet worden, 
fo ſtehen die vormaligen daſigen Superintendente 
billig unter den lieflaͤndiſchen Gelehrten. Man 
finder fie in des gleich vorher angeführten Rhy⸗ 
zelius Epifcopofcopia ſviogothica, wo im ofen 
Buch S. 60 ein Theil eines Kapiteltz Nie ans 
Iites u. rates Stuck. Ce zeigt. 


40 — 


zeigt. Aus demſelben entlehne ich folgende 
Nachrichten *). 

1. M. Senr. Stahlius oder Stahel, ge 
boren in Reval, wo er lange Domprobſt war, 
ehe ihn die Königin Chriſtina am 16 Jul. 1641 
zum erſten Superintendent in Narva verordnete. 
Er ſtarb 1658. 

2. M. Johann Rudbeck, des Biſchofs von 


Weſteras Sohn, wurde am 22 Jul. 1652 zu 


upſal erſt auſſerordentlicher, dann 1654 ordent⸗ 
licher Profeſſor der Theologie, am 10 May 1655 
Oberfeldprediger bey der Armee in Liefland, und 
am 15 May 1658 Superintendent in Narva. 
Wegen des Krieges flohe er nach Schweden, wo 
er den 27 Auguſt 1663 Probſt in Falum, und 
kurz vor feinem Ableben, nebſt feinen beiden 
Brüdern Nicolaus und Petrus am 29 Oct. 

1667 zum Doctor der Theologie ernannt wurde. 
3. Petrus Laurentius Brommius, gebor 
ren zu Sterife, wurde 1643 zu Greifswalde Ma⸗ 
giſter; 1644 Legationsprediger in Deutſchland; 
1648 Paſtor der ſchwediſchen Gemeine in Narva, 
und Lector der Theologie; während dem Krieg 
Paſtor 


„0 Doch nicht in einer vollſtaͤndigen Ueberſet 
Le ſondern eines Theils nur auszugs; 
werle 
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Paſtor zu Glanshammer in Nerike; am 27 Aug. 
1663 Superintendent in Narva; aber ſchon am 
13 Aug. 1664 Bifhof in Wiburg, in welchem 
Amt er 1671 verſtarb. 

4. M. Salomon Matthiaͤ, geboren zu 
Lüneburg 1609, ward in Dorpat 1636 Profeſſor 
der hebraͤiſchen Sprache, und 1637 der griechi⸗ 
ſchen, auch 1642 der Gottesgelahrheit; dann 
1650 Paſtor in Narva. Da er von dort 1656 
wegen des Krieges flüchtete (oder wie Rhyze⸗ 
lius ſagt, fluͤchten mußte,) wurde er 1658 Ars 
chibiaconus und Profeſſor der Theologie in Stets 
tin, endlich den 6 Sept. 1664 Superintendent in 


Narva, wo er am 6 Sept. 1665 ſtarb. 


s. D. Abrah. Thauvonius aus Haliko in 
Finnland, geboren 1622, ſtudirte in Abo, wurde 
in Dorpat Magifter, dann in Abo 1649 Profeſſor 


der Naturlehre, und 1659 der Gottesgelahrheit, 


aber am 7 Jun. 1665 Doctor der Theologie; 
1667 Superintendent in Narva; 1672 Biſchof 
in Wiburg, wo er am 27 Jan. 1679 ſtarb. Man 
zahlte ihn damals zu den geſchickten Philoſophen, 
und ſtarken Diſputatoren. : 
6. M. Ericus Joh. Albogius, ein Wells 


gothe, geboren im albogalſchen Kirchſpiel, ſtu⸗ 


dirte in Dorpat, wurde daſelbſt Magiſter, dann 
1643 Paſtor in Iwangorod, und nach andern 
Cc a Dienfien, 


494. 
Dienſten, endlich am 6 May 1673 Superinten 
dent in Narva, wo er 1678 ſtarb. 

7. D. Petrus Bang ), geboren 1633 in 
Helſingeland; magiſtrirte 1661 in Upſal; reiſte » 
nach auslaͤndiſchen Akademien, und wurde zu 
Abo 1664 Profeſſor, auch 1666 Doctor der 
Theologie; dann 1679 Superintendent in Narva, 
1681 Biſchof in Wiburg, wo er 1696 ſtarb. 


Von ſeinem Fleiß zeugen unter andern Schriften, 


feine Hiftoria eccleſiaſtica, und die Exegefis 
epiftolae ad Hebraeos. 

8. D. Johannes III Johannis Gezelius * 
geboren in Dorpat am 6 Sept. 1647. Seinen 
erſten Unterricht genoß er in Hademora von 
ſeines Vaters Bruder M. Seorg Gezelius, 
Schullehrer daſelbſt; dieſen feste er fort 1661 in 
lipfal, 1663 in Riga, 1665 in Abo, und von 
1667 bis 1670 wieder in Upſal. Dann beſuchte 
er Akademien in Deutſchland, Holland und Eng⸗ 

ö land; 
) Rhyzelius nennt ihn in Hinſicht auf ſeinen 


Vater, Petrus Erici Bang. 

*^) Wie bey dem gleich vorhergehenden, ſteht 
dabey Johannis d. i. des Johannes Sohn. 
aber er heißt hier Johannes III, als Bi⸗ 
ſchof in Abo, wo 3 aufeinander folgende Bis 
ſchoͤfe ben Namen Johannes führten, | nem; 

. id D. Joh. I Elavi Terſerus, dann D. 
Joh. II Georgii Gezelius, und endlich 
dieſer Johannes III. 


land; nahm auch Frankreich in Augenſchein, und 
kam 1674 in ſein Vaterland zuruͤck. In Abo 
wurde er 1675 auſſerordentlicher, und 1679 or- 


dentlicher Lehrer der Gottesgelahrheit, dazınk 


ſchen aber 1676 Doctor derſelben; hierauf 1684 
Superintendent in Narva, und 1690 nach ſeines 
Vaters Tode, Biſchof und Procancellarius der 
Akademie zu Abo, (daher er oft Gezelius der 
jüngere, genannt wird,) und wurde nach allge⸗ 
meiner Wahl mit des Koͤnigs Carl XI Vollmacht 
in Stockholm vom Erzbiſchof Swebilius am 
20 Aug. eingeweiht. Zur Unterweiſung und zur 
Warnung vor den Irrlehrern, die zu ſeiner Zelt 
Unruhen erregten, hat er viel geſchrieben ). 
Das exegetiſche Bibelwerk ſo ſein Vater in der 


ſchwediſchen Sprache angefangen hatte, voll, 


führte er in muͤſſigen Stunden. Die Kriegsun⸗ 
ruhen noͤthigten ihn ſein Bisthum zu verlaſſen, 
daher er ſich etliche Jahre in Stockholm, und 
zulezt auf ſeinem in Roslagen erkauften Gut 
Wigbyholm aufhielt, wo er das Bibelwerk endigte. 
Das neue Teſtament kam noch bep (einem Leben 

N Cc 3 heraus; 


man in der Livl. Bibl. 1 Th. S. 425. u. f. 
Die daſelbſt von ihm und S. 420 u. f. von 
ſeinem Vater gelieferten Anzeigen, koͤnnen 
aus dem was ich hier angeführt habe, Det 
richtiget und ergaͤnzt werden. 


) Eine Nachricht von feinen Schriften findet 
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heraus; das uͤbrige hinterlies er zum Druck 
fertig, als er am 10 April 1718 auf ſeinem Gut 
ſtarb. Sein Sohn welcher eben den Namen 


fuͤbrte, wurde Biſchof in Borgo; und es lebt der 


Gezelien Name in allen Kirchen des ganzen Reichs 
in dem Gezelianiſchen Bibelwerk. Nach: feinem 
Tode wurden feine Witwe und Kinder am 25 Nov. 
1719 geadelt. 

9. D. Jacob (Jacobi d. i. Jacobs Sohn) 
Lange, geboren in Gäfle am 1 Map 1648, und 
erzogen zu Ulra in Oſtbothnien, wo fein Vater, 
ein Ungar von Geburt, Zolleinnehmer war. Nach⸗ 
dem er von 1664 an auf ben Univerfitäten Abo 
und Upſal ſtudirt, und zugleich vornehme Kinder 
unterrichtet hatte, reiſte er nach England, wo 
er fid) beſonders zu Oxford eine geraume Zeit 
aufhielt. Im J. 1678 kam er nach Paris, wo 
er 12 Jahr bey dem Envoye extraordinair Nils 
Eil Jerots Secretair war. Nachdem er ſowohl 
bier als in Holland viele Erfahrungen eingeſam⸗ 
melt hatte, kehrte er 1681 in fein Vaterland zu⸗ 
ruͤck, und wurde am 4 May 1683 durch Eöniglis 
che Vollmacht Probſt und Paſtor in der Stadt 
Nyen in Ingermannland, dann 1690 Superin⸗ 
tendent in Narva, wo er bis 1700 blieb. Nach⸗ 
dem er in Abo de introductione Catechumeni 
in ſeripturam ſacram diſputirt hatte, und Do⸗ 

ctor 
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etor der Gottesgelahrheit geworden war, vers 


ordnete Ihn der König Carl XII am 10 Jul. 1706 
dum Generalſuperintendent in Liefland, (wodurch 
er einer 2 monatlichen Belagerung von Narva 


entging;) und im folgenden Jahr zum Biſchof 


Über Ehſtland, welches Amt er 1702 antrat und 
8 Jahr hindurch bis an die ruſſiſche Eroberung 
verwaltete, da er ſich nach Stockholm begab, 
wo er bald wieder verſorgt wurde: denn der 
König ernannte ihn in einem aus Bender am 2r 
April 1711 abgelaſſenen Brief zum Biſchof in 
Lincöping. Dies Bisthum trat er gleich an, und 
verwaltete es mit aller Treue. Er ſtarb den 17 
Febr. 1716, nachdem er kurz vorher, nemlich 
am 29 Januar fuͤr ſeine Familie den Adel und 
den Namen Lagerkreutz erhalten hatte. Nicht 


weit von feiner Grabftätte lieſet man eine auf 


ihn verfertigte Inſchrift ). r 
10. Nicol. Bergius (S. Livl. Bibl. 1 Th. 
S. 40 u. f.) wurde nach ſeinen vollendeten Stu⸗ 
t cnm dien 


) Man finbet fie. bey Rhyzelius; ich mag fie 
aber nicht abſchreiben, da ſie blos eine kurze 
Darſtellung des bereits angeführten Lebens⸗ 
laufs enthaͤlt. Nur merke ich daraus an, 
daß er dort Doct. Jacobus Lang, und der 
zulezt ihm beygelegte Name Lager Creutzius 
geſchrieben iſt. Von ſeinem Aufenthalt in 
England und Frankreich heißt es: Apud 

Anglos et Gallos vltra 4 annos maturuit, 
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dien und Reiſen, ben 7 Dec. 1605 Prediger bey 
der franzöfiichen Gemeine in Stockholm, den 16 
Jul. 1750 mit koͤniglicher Vollmacht Superin 
tendent zu Narva; im folgenden Jahr am 4 Jul. 
Generalſuperintendent in Liefland, und zugleich 
Procancellarius der Akademie zu Pernau; am 
1 Jun. 1705 Doctor der Gottesgelahrheit in 
Upfal; und ſtarb am 5 April 1706 *). f 
11. Joh. Rungius, geboren 1660 im nt 
gundiſchen Kreiſe, im Joimigoffifchen Kirchſpiel. 
Er wurde am 10 Dec. 1691 Magiſter in Abo, 
1692 Vector ) ber daſigen Kathedralſchule; 1696 
Paſtor zu Torwes; den 11 Dec. 1697 in Abo 
auſſerordentlicher Profeſſor der Gottesgelahrheit, 
und Paſtor zu Nummis; am 12 Jun. 1700 or 
dentlicher Lehrer der Gottesgelahrheit; am 9 
Nov. 1701 Superintendent in Narva. Am 14 
Jul. 1703 erhielt dieſer fromme, gelehrte und 
fleißige Mann, zu Abo die Würde eines Doctors 
der Gottesgelahrheit; und ſtarb am 3 Aug. 170. 


während der Belagerung von Narva. Mit 


ihm nahm die daſige Superintendur ein Ende. 


*) Rhyzelius ſagt, er fep ungefähr 1708 ges 
o aber das ift ein kleiner Irthum. 

w*) Bey dem Bhyzelius heißt es durch ein Vers 
ſehen, oder vielleicht durch einen bloßen 
Druckfehler, Rector. — Uebrigens iſt hier 


keine vollftändige Ueberſetzung, ſondern nur | 


ein Aufſatz geliefert worden. 


| Kurze | 
Nachrichten, Anekdoten, Sagen 


und 


Anfragen. 


FRE OS NO EU 


—— — —14rälUn)ͤ—ͤ na nn 


Die Statthalterſchafts⸗ Uniformen 
des Ruſſiſchen Reichs. 


Pa Einführung der Statthalterſchaften 
wurden auf hoͤhere Veranlaſſung auch Uni⸗ 
formen gewahlt; dann nach einem Plan in Ord⸗ 
nung gebracht, welcher am 9 April 1784 die 
allerhoͤchſte kaiſerliche Beſtaͤtigung erhielt. Ver⸗ 
moͤge deſſelben iſt das ganze Reich in 3 Striche 
getheilt, nemlich in den nördlichen, den mitt 
lern, und den mittaͤglichen: der erſte hat hell⸗ 
blaue, der zweite rothe, der dritte kirſchfarbne 
Röcke. Ueber den Gebrauch dieſer Uniformen 
erklaͤrt fid) die Raiferin in einem Schreiben an 
ben Rigiſchen und Revalſchen Herrn Generalgons 
derneur Grafen Browne, welches aber auch 

i an 
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an die übrigen Befehlshaber ergangen iff, und 
in der durch den Druck bekannt gemachten Ueber⸗ 
ſetzung aus dem Ruſſiſchen, alſo lautet: 


„Herr Rigiſcher und Revalſcher Generalgou⸗ 
„verneur Graf Browne, 


„Nachdem Wir zur Hemmung des uͤberfluͤßin 
„gen Luxus, einer jeden Statthalterſchaft erlau⸗ 
„bet haben, beſondre Farben zur Kleidung fuͤr 
die dort in Verrichtungen befindlichen, ingleichen 
»für den Adel und die Buͤrgerſchaft ſich zuzu⸗ 
„eignen; (o haben Wir an Unſern Senat die 
„Zeichnung nebſt der Beſchreibung zur beſſern 
„Deutlichkeit in der Vollziehung, mit begleitet. 
„Ihnen aber haben Wir für gut erachtet, hier⸗ 
„durch zu wiſſen zu geben, daß Sie fid angeles 
»gen ſeyn laſſen, felbige im Gebrauch für beider⸗ 
»ley Geſchlecht derer in denen Ihnen anvertrans 
„ten Gouvernements wohnhaft befindlichen, 
„allen uͤberfluͤßigen Putz und Auszlerung vorzie⸗ 
»hend, einzuführen. Auſſerdem wuͤnſchen Wir 
„gerne zum Beſten Unſrer Unterthanen ſelbſt, 
„daß da, wo angelegte ruſſiſche Tuch Fabriken 
„und was dem Ähnlich vorhanden find, die zur 
„Kleidung fuͤr die Domeſtiken und zu anderem 
„Hauſes Behuf, nótfigen Sachen, von daher 
„vorzüglich eher als die aus laͤndiſchen genommen 
tn „werden 


een rn 


„werden möchten, wobey dieſes auch auf allerı 
»lep ruſſiſche Handwerke und Produkte zu erweis 
v tern iff. 


„Das Beyſpiel der Befehlshaber und bey 
»ben Verrichtungen befindlicher, kann hiezu mehr 
„zur Ermunterung dienen, als der Zwang, wels 
„chen Wir auch hier nicht erlauben, ſondern 
» gänzlich verbieten; hierbey aber if zu deſto 


»bequemern und fiheren Erhalt aller Bedürfniſſe 
»im haͤuslichen Leben, unumgänglich noͤthig, 


„daß Unſere Generalgouverneurs, deren Function 
„verwaltende Gouverneurs und andre Befehls⸗ 
„haber, zu deren Pficht dieſes gehören wird, 
„die Handelnden in den Gouvernements zur 
„Erweiterung alles einheimiſchen Handels aufs 
»muntern unb perſuadiren, und dabey alle moͤg ⸗ 
»liche Mittel anwenden, die Leute zu bewegen, 


»mehr ihre einheimiſchen Produkte zu bearbeiten; 


vund mit Anlegung kleiner Werke (Sau odden) 
„Fabriken und fo viel möglich inſonderheit Siri 
»Vatanbmerfe, unb Werkbaͤnke zu beſchaͤftigen⸗ 
„ andre ruſſiſche Kaufleute zu animiren, ſelbige 
» an fid) zu kaufen, und in den Gouvernements 
iu verführen, und ſolchen Ankauf auch in den 
„Kolonien zu exerciren, wo nur irgend einige 
vunbearbeitete Wagren anzutreffen wären, und 


ſolcher⸗ 


„ſolchergeſtalt mit ſelbſt eigenen Handwerk vet 
„ſchiedene Städte und Kreiſe zu verſehen, womit 
„die Benöthigung an auslaͤndiſchen Waaren, 
„zur Abwendung vieler Privatperlonen vom übers 
,flüfigen Aufwand, und zum Erhalt der Mittel 
„für fie ihren Ueberfluß auf etwas anders, für 
„fie ſelbſt dauerhafteres, für ihre Nachkommen 
„und fürs Reich nuͤtzlicheres zu verwenden, fid 
„vermindern kan. 


„Dieſe Unſre Willens⸗Meinung muß jeder? 
„mann bekannt ſeyn; zu welchem Ende Abſchriften 


„hievon, an alle Gerichtsſtaͤtte in den Gouverne⸗ 
„ments und Kreis⸗Staͤdten zu verſenden, und 
„an die Adels Marſchaͤlle und Stadt⸗Haͤupter 
„zu vertheilen ſind. ' 

„Im übrigen find Wir überzeugt, daß Oe 
„nach Ihrem Eifer zu Unſerm Dienſt, und zum 


„allgemeinen Nutzen, nicht unterlaſſen werden, 


fid Muͤhe zu geben, hierinnen allen guten, 
„und von Uns erwuͤnſchten Fortgang zu erlangen. 
„Wir verbleiben Ihnen jederzeit wohlge⸗ 
„wogen. . 
„Katharina. 
„In Zarskoje / Selo 
„den 6 Map 1784.“ 


Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung in welcher Statthalterſchaft 
eigentlich Mondirungen, und von 
was fuͤr Farben, feſtgeſezt 
find. ). 


Des noͤrdlichen Striches. 


Die St. Petersburgſche: 


Roͤcke von hellblauen Tuch; Auffchläge, Ra⸗ 
batten und Kragen von ſchwarzen Sammet; 
ſchwarzes Unterfutter; weiſſe Weſte; blanke 
Knöpfe. — Hier iſt die alte **) beybehalten 
worden. 


Die 


) Dieſe Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen, hat 
mir ein anſehnlicher Gelehrter in Riga, mit⸗ 
getheilt; mit Vergnuͤgen liefere ich (ie hier, 
da ſie vermuthlich nur wenigen Auslaͤndern 


bekannt ſeyn wird. Die Lief - und Ehſtlaͤn⸗ 
der haben fie ſchon wenigſtens in den Res 
valſchen woͤchentlichen Anzeigen geleſen. 

— Alle Beamten ſieht man allezeit in dieſen 

Uniformen; auch viele von dem uͤbrigen Land⸗ 

adel, ſonderlich bey Verſammlungen, doch 

ſteht dieſem und den Buͤrgern frey auch andre 

Farben zu tragen. | 


) Das fft die Uniform welche gleich bey Eine 
faͤhrung der Statthalterſchaft noch vor dem 
Jahr 1784 von dem Lande gewählt wurde. 


416 
Die Rigiſche: 

Ein hellblauer Rock, mit Kragen und Auf 
ſchlaͤgen von der nemlichen Farbe, unten an den 
Aufſchlaͤgen loͤngs dem Schnitte kommen 2 Knoͤpfe; 
die Weſte iſt wie das Futter unter dem Rock, 
weiß; auch weiſſe Knöpfe ). — Die alte iff 
bepbebalten worden. 

Die Revalſche: 

Ein hellblauer Rock mit Kragen und Auf 
fihlägen von der nemlichen Farbe, und 2 Knoͤ⸗ 
pfen laͤngs dem Schnitt; Futter, Weſte, und 
Knoͤpfe muͤſſen gelb ſeyn. 

Die Wiburgſche: 

Ein hellblauer Rock, mit ſchwarzen ſammet⸗ 
nen Kragen und aufgeſchnittenen Auffchlägen. 
Am Schnitt kommen 2 Knöpfe; ferner Querta⸗ 


(dien, mit gelben Knoͤpfen auf beiden Hälften | 


(Seiten,) die abſatzweiſe zu ſtehen kommen. 
Dann gelbes Futter und paille Weſte. 


Die Nowgorodſche: 
Ein hellblauer Rock, mit ſchwarzen fammeti- 
men Kragen und Aufſchlaͤgen, und 4 Knöpfen 
laͤngs 


*) Daß untere Kanzleybedienten, die keinen 
Rang nach den Klaſſen haben, blos beſpon⸗ 
nene Knöpfe tragen ſollen, wird ei niti 
gends erwähnt: 


Die alte iſt geblieben. 


Je m ien —— 


längs dem Schnitt. 
pfe ſind weiß. 


Futter , Weſte, und Knoͤ⸗ 


Die Twerſche: 

Ein hellblauer Rock, mit einem Kragen 
und Aufſchlaͤgen von Himbeeren Farbe ( ma» 
linowoi zwet,) auch 6 Knöpfen, davon 2 
auf den Aufſchlag, 4 aber laͤngs dem Schnitt 
zn ſtehen kommen. Das Futter und die Weite 
ſind von Himbeer Farbe, die Knoͤpfe aber weiß, 
fo auf dem Rock abſatzweiſe auf die beiden Geis 
ten angeſezt werden. 


i Die Pleskowſche: 

Ein hellblauer Rock, mit Aufſchlaͤgen von 
Himbeeren Farbe und 3 Knoͤpfen, mit einem 
Kragen und Futter von der nemlichen Farbe, 
paille Weite, und weiſſe Knöpfe. — Die alte 
" bepbepaltent worden. dn ; 

| Pie Wologdaiſche: 
Ein hellblauer Rock, mit ſchwarzen ſammet) 


nen runden Aufſchlaͤgen, Rabatten und fragen; 


weiſſes Futter und Weſte, gelbe Knoͤpfe. — 


Die Waͤtkiſche:, 


Ein hellblauer Rock, mit tuchenen Kragen 
Auf 


und Aufſchlaͤgen von der nemlichen Farbe. 


Lites u. Iates Stuck. D d den 


i 


den Aufſchlaͤgen kommen die- Knöpfe laͤngs 
dem Schnitt. Das Futter und die Weſte ſind 
paille, die Knoͤpfe aber gelb, fo auf dem Rock 
abſatzweiſe zu ſtehen kommen. 

Die Jaroslawſche: 

Ein bellbfauet Rock, mit ſchwarzen ſammet⸗ 
nen Kragen und Rabatten, und runden Aufſchlaͤgen. 
Das Futter und die Weſte ſind weiß, ſo wie auch 
die Knoͤpfe. — Die alte ift beybehalten worden, 
\ Die Roftromfche: 

Ein hellblauer Rock; Kragen, Rabatten 
und Aufſchlaͤge von blaß⸗himmelblauen Gam: 


met, Futter und Weſte von der nemlichen Farbe; 


und gelbe Knoͤpfe. 
Die Archangelſche: i 
Ein hellblauer Rock, mit Kragen, Rabat 
ten und Aufſchlaͤgen, und s Knöpfen längs dem 
Schnitt. Das Futter und die Weſte ſind von 
Himbeeren / Farbe, die Knoͤpfe aber gelb. 


Die Permiſche: 

Ein hellblauer Rock, mit Kragen, Rabatten 
und aufgeſchnittenen Auffchlägen von Himbeeren 
Farbe, wo laͤngs dem Schnitt 5 Knoͤpfe zu ſtehen 
kommen; das Futter gleichfals von der letztern 
dale. Ferner nde DEREN und gelbe Knoͤpfe. 

Die 


D 419 
Die Tobolskiſche. 
Ein hellblauer Rock mit paille ſammetnen 


Rabatten, Kragen und aufgeſchnittenen Aufſchlaͤ⸗ 


gen, mit 5 Knöpfen laͤngs dem Schnitt. Fut⸗ 
ter und Weſte ſind von der leztern Farbe, und 
weiſſe Knoͤpfe. 


Des mittlern Striches, 


Die Moskordſche: 
Rothe Röcke, mit Kragen und Aufſchlaͤgen 


von Eiſen⸗Farbe; das Futter und die Weſte ſind 


weiß; goldene Knoͤpfe; ble Knopflöcher an den 
Rocken find von Gold geſtickt. Auf ben Aufſchlaͤ⸗ 
gen ſind 2 $ubpfe; an der Auffenfeite- Nach | 
2 Knoͤpfe, gleichfals mit goldenen Knopfloͤchern; 
auch ſind noch am Rock nahe am Yufjchlage anf 
ber nemlichen Seite 2 Knopflöcher. — Die pm) 
rige iſt völlig beybehalten worden. 


Die Irkuzkiſche? 


Ein rother Nock, mit himmelblauen (ammens. 
nen 1 Kragen, Rabatten und Aufſchlaͤgen, nebſt 
5 Knöpfen längs dem Schnitt; das Futter und 
die Weſte find von Elends Farbe, und oum 
‚wei, Hs bie: vase. At 


een Die 
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Die Boliwaniſche: 
Unterſcheidet ſich von ber Irkuzkiſchen da / 
durch, daß auf den Aufſchlägen laͤngs dem Schnitt 
nur 2 Knöpfe zu ſtehen kommen; alu iſt ſie die 
nemliche, i 
Die Kalugiſche: 

Ein rother Rock, mit hellhimmelblauen 
Kragen und runden Aufſchlaͤgen. Das Futter 
und die Weſte ſind von der nemlichen Us. 
die pura aber weiß, 


Die Tanbotbſche: 


Ein rother Rock, mit hellhimmelblauen tas 


gen und Quer Aufſchlaͤgen; Futter und Weſte 
ſind von der nemlichen Farbe. Die Knoͤpfe ſind 
gelb, und kommen auf dem Rock auf beiden 
Selten zu ſtehen. Ferner Quertaſchen. 


Die Simbirſche: 

Ein rother Rock, mit himmelblauen Kragen 
und Quer, Aufſchlaͤgen, Ouertaſchen, auch weiſſen 
Knöpfen auf beiden Selten. Futter und Weſte 
ſind gleichfals weiß. 


Die Grlowſche: 
Ein rother Rock mit himmelblauen Rabat. 


e, runden "m Kragen und bem nem⸗ 
lichen 


MEER cra — en 
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lichen Futter; die Weſte und die Knöpfe fito 


weiß. 


Die Rurskiſche: 

Ein rother Rock mit himmelblauen Kragen 
und Queer Auffchlägen, und mit 4 Knöpfen 
langs dem Schnitt. Futter und Weſte, (o wie 
guch die Knöpfe ſind weiß. 


Die Saratowſche: 


Ein rother Rock, mit hellhimmelblauen 
Aufſchlaͤgen, Kragen, Futter und Weſte; und 
mit gelben Knöpfen, 

| Die Tulaſche: 


Ein rother Rock, mit ben nemlichen Rabat⸗ 
ten, Kragen und Aufſchlägen mit 4 Knöpfen 


längs dem Schnitt. Das Futter und die Weſte 


find von Eiſen Farbe; die Knöpfe aber gelb. 


Die Ufiſche: 

Ein rother Rock, mit dem nemlichen Kra⸗ 
gen und Quer⸗Aufſchlaͤgen mit 4 Knöpfen laͤngs 
dem Schnitt. Das Futter und die Weſte ſind 
weiß, fo wie auch bie Knöpfe. Auf dem Rock 
kommen Quertaſchen, und Knöpfe auf beiden 
Seiten abſatzweiſe. 
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Die Niſchegorodſche: 
Ein rother Rock mit runden Aufſchlaͤgen; 


Kragen, Futter und Weſte von Sand-Farbe, | 


gelbe Knoͤpfe. 


Die Polozkiſche: 

Ein rother Rock mit paille ſammetnen Ra 
batten, Kragen nnd runden Aufſchlaͤgen. Das 
Futter iff paille; die Weſte weiß. Auch weiffe 
Knoͤpfe. g 
: Die Mogilewſche: 

Ein rother Rock, mit paille ſammetnen Ra⸗ 
batten, runden Aufſchlaͤgen; Kragen, Futter 


und Weſte von der nemlichen Farbe; weiſſe 
Knoͤpfe. 


Die Nowgorod⸗Sewerskiſche: 
Ein rother Rock, mit blaßgruͤnen ſammet⸗ 
nen Rabatten, Kragen und anfgeſchnittenen Auf, 
ſchlaͤgen mit 4 Knoͤpfen längs dem Schnitt; Sut 


ter und Weſte von der nemlichen Farbe; gelbe 
Knoͤpfe. 


Die Rafanfche: 

Ein rother Rock, mit ſchwarzen ſammetnen 
Kragen und Aufſchlaͤgen mit 4 Knoͤpfen längs 
dem Schnitt. Schwarzes Futter; weiſſe Weſte; 
gelbe Knoͤpfe. — Iſt die vorige beybehalten. 


Die 
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Die Tſchernigowſche: 
Ein rother Rock, mit ſchwarzen ſammetnen 
Kragen und Quer- Aufſchlaͤgen und 4 Knoͤpfe 
längs dem Schnitt; weiſſe Weſte; auch weiſſe 


Knoͤpfe, die auf dem Rock auf beiden Seiten 
i Ferner Quer- 


abſatzweiſe angebracht werden. 
taſchen. 
Die Woroneſchiſche: 
Rothe Roͤcke, mit ſchwarzen ſammetnen 
Kragen und aufgeſchnittenen Aufſchlaͤgen mit 4. 


Knoͤpfen langs dem Schnitt; paille Futter 15 


Weſte; gelbe Knoͤpfe. 
Die Keſaniſche: 
Ein rother Rock mit ſammetnen Kragen, 


und Quer Aufſchlaͤgen mit 4 Knöpfen längs dem 
Schnitt, von blaßgruͤner Farbe; paille Futter 


und Weſte; gelbe Knoͤpfe; Ad dem Rock Auers 


taſchen. 
i Die Charkowfihe: 

Ein rother Rock, mit hellgruͤnen runden 
Aufſchlaͤgen, Kragen, Futter und Weſte; weiſſe 
Knoͤpfe. 

Die Penſiſche: 
Ein rother Rock / mit blaßgruͤnen Rabatten, 


iP dd und Auſſchlaͤgen, und 4 Knöpfen längs 


2b4 dem 
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dem Schnitt. Futter von der nemlichen Farbe; 
paille Weſte; gelbe Knöpfe. 


Die Wolodimerſche: 

Ein rother Rock, mit dem nemlichen Kragen, 
und aufgeſchnittenen Aufſchlaͤgen mit 5 Knöpfen 
längs dem Schnitt; paille Futter und Weſte: 
weiſſe Knöpfe. 

Die Smolenskiſche: 

Ein rother Rock, mit Rabatten, Kragen, 
uufgeſchnittenen Aufſchlaͤgen, daran längs dem 
Schnitt 5 Knöpfe zu ſtehen kommen, von Sands 
Farbe. Futter und Weſte ſind von der nemlichen 
Farbe; weile Knöpfe. 


Des mittaͤglichen Striches. 
Die Ekaterinaslawſche: 

Ein Rock von dunkel Kirſchen / Farbe, mit 
ſammetnen Rabatten, Kragen und Aufſchlaͤgen 
von Eifen: Farbe; grünes Futter; weiſſe Weſte; 
goldene Knoͤpfe; die Aufſchlaͤge mit 4 Knoͤpfen 
längs dem Schnitt, und mit goldenen Knopf 
löchern. Die Stickerey auf den Mondirungen 
wird den Otabofficieren und höhern Standesper⸗ 
ſonen verſtattet; X Unterbeamte aber beduͤrfen 


derſelben nicht. — Hier iſt die alte beybehalten 
worden. : 


Die 
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Die Tauriſche: 

Ein Rock von dunkler Kirſchen⸗Farbe, mit 
grünen ſammetnen Rabatten, Kragen und Auf⸗ 
ſchlaͤgen mit 4 Knoͤpfen längs dem Schnitt; grüs 
nes Futter; weiſſe Weſte; und weiſſe Knöpfe: 
Die Knopfloͤcher auf dem Rock find überall mit 


filberien Flechten und einer Frange garnirt. 


Die Riewſche: 

Ein Rock von dunkler Kirſchen Farbe, mit 
hellhimmelblauen fammernen Rabatten, Kragen 
und Aufſchlaͤgen mit 4 Knoͤpfen; hellhimmel⸗ 
blaues Futter; welſſe Weſte; und weiſſe 


S Knöpfe. 


Auf dem Original if die allerhöchſte Beſtä⸗ 


tigung dergeſtalt erfolgt: 


„Es bleibe bey dem.“ In St. Petersburg 
den 9 April 1784. 


Schlock. 


aß i. J. 1783 ein Strich Landes von Kurs 
land zum rigiſchen Gouvernement iſt reſti⸗ 
tuirt worden, weis man ſchon aus öffentlichen 
[ D d 5 Nach⸗ 
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Nachrichten; auch geſchahe davon im 9 und roten 


Stück dieſer Nordiſchen Miſcellaneen S. 226 


u. f. eine Anzeige. Jezt kan ich einige zum Theil 
aus Riga erhaltene, naͤhere Nachrichten, die 


ſowohl das Staͤdtchen, als das Kirchſpiel Sale ö 


betreffen, mittheilen. 


Das Städtchen Schlock. 


Es liegt etwa 50 Werſte von Riga, eben 
ſo weit von Mitau und von Tuckum. Der mi⸗ 
tauſche Bach, ſonſt Bullen: Aa genannt, welcher 
für die größten Schiffe genugſame Tiefe hat, 
fließt dort vorbey. Vormals war es ein Flecken. 
Kurz vor der Reſtitution an das rigiſche Gouver⸗ 
nement wurde daſelbſt auf Koſten der herzoglichen 
kurlaͤndiſchen Kammer eine neue Kirche von Fach⸗ 
werk auf ein ſteinernes Fundament, erbauet. 
In derſelben geſchahe am roten Dec. 1783 nach 
gehaltener Predigt vor dem Altar die feierliche 
Huldigung an Rußland, und zwar von ben Buͤr⸗ 
gern in deutſcher, von den Bauern in lettiſcher 
Sprache. Darauf führte man am sten Jan. 
1784 im ganzen daſigen Gebiet den in Rußland 
gewöhnlichen Jullaniſchen Kalender ein. In eben 
dem Jahre zählte man in Schlock 45 männliche 
und 32 weibliche Inwohner. 


Durch 


ems 

Durch eine kaiſerliche Immaͤnoi⸗ Hkafe vom 
ten Febr. 1785 ward dieſer Ort für einen Markt 
flecken (ruſſiſch Poſſad) oder für ein Staͤdtchen, 
erklärt, und zugleich babep erlaubt, daß fid) 
frele Ruſſen und Fremde, ohne Unterſchled der 
Religion und Geburt, daſelbſt konnen nieder. 
laſſen, und in die Kauſmannſchaft und Buͤrger⸗ 
ſchaft einſchrelben laſſen. Der Marktflecken er⸗ 
hielt die Vortheile, Rechte und Freiheiten in 
Betreibung der Handlung und des Gewerbs, 
welche nach den Verordnungen der ruſſiſchen 


aufmannſchaft zugeeignet find, Zur Anlegung 


einer Schule und eines Armenhauſes wurden 
1000 Thaler Albertus, und dann aut Unterhal⸗ 
tung noch jährlich 400 Thaler, aus den rigiſchen 


Krons,⸗Zoͤllen; auch den Bürgern die fib anbauen 


wollen, ein Zuſchuß zu den Baukoſten; Auslaͤn⸗ 
dern uͤberdies 3 Freijahre; dem Marktflecken 
ſelbſt gehöriges Land zur Viehweide, und die 
Ueberfahrt bey Schlock zu den Gradi: Einfünf; 
ten; den Buͤrgern aber ein eignes Rathhaus mit 
Buͤrgermeiſtern und Rathmännern, das unter 
dem rigiſchen Gouvernements Magiſtrat ſtehen 
(oll, allerhöchſt bewilliget. 


———— 
Das Kirchſpiel Schlock. 


Es geht von Bullen längs der Oſtſee bis 
an den Graͤnzbach Lahts⸗Uppe, ungefähr 63 
Werſte fort; von da längs dem Kanger⸗See 
meiſt uͤber Moräfte und etwas Wald. Die Lage 
iff eben und ſandig; aber an Aeckern und etu 
ſchlaͤgen ein Mangel. Man ſaͤet nichts als Rog⸗ 
gen, und dieſer traͤgt nur das zweite bis dritte 
Korn. Die daſigen Landleute ſuchen was ihnen 
an Ackerbau abgeht, durch die Fiſcherey zu er⸗ 
ſetzen, und daraus ihren Unterhalt zu gewinnen; 
als wozu ſie erwuͤnſchte Gelegenheit haben, weil 
die Muhha oder der ſogenannte mitauſche Bach, 
an einem Theil des Kirchſpiels hinfließt, und 
daſſelbe zwiſchen dieſem Bach und der Oſtſee 
liegt. 
lich mit einander vereinigt und febr fiſchreich 
fino, nemlich den Ranger, den Slozen⸗ See, 
und den Akkel⸗Eſſar: der erſte wird in die 
Laͤnge etwa 6, und in dle Breite 4 Werſte be⸗ 
tragen; die beiden uͤbrigen ſind kleiner. Un⸗ 
taugliche Moraͤſte giebt es dort viel. — Das 
Kirchſpiel hat mit dem Städtchen einen gemeins 
ſchaftlichen Paſtor; der jetzige heißt n 
n Roſenberger. 
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Auch findet man dort 3 Seen, die fänts, 


| 


| 


— — 
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Die in dieſem Kirchſpiel befindlichen, von 
Kurland an das rigiſche Gouvernement reſtituir⸗ 
ten Guͤter, gehoͤren theils der Krone, theils erli⸗ 
chen Privatbeſitzern. Ihre Größe kan man jezt 
nicht mehr nach der kurlaͤndiſchen Haakenberech. 
nung ſchaͤtzen. Wolte man fie einigermaaßen 


nach dem lleflaͤndiſchen Fuß beſtimmen, und et: 


wa nach einer alten Interims Methode 16 er⸗ 
wachſene Mannsperſonen und eben fo viel Ana; 
ben auf einen lieflaͤndiſchen Haaken rechnen, fo 
würden fie zuſammen überhaupt 232 Haaken ber 
tragen, davon ber Krone 162, den Privatbe⸗ 
figern aber 62 Haaken gehören. 


Der Krons⸗Antheil: 


X Das Gut Bilderingshof, hat überhaupt 162 


Menſchen, die nach der erwähnten Inte 
rims Methode etwa 27 Haaken ausmachen. 
Dieſes Gut iſt dem Kammerjunker v. Mir⸗ 
bach auf feine Lebenszeit ohne Arende ge⸗ 
laſſen worden. ; 


2. Vier Dörfer, nemlich: 
Baggazem hat 112 männliche, 89 weibliche 
Perſonen, alſo etwa 3X Haaken. 
Lappemeſch hat 143 maͤnnliche, 123 weibliche 
Perſonen, alſo etwa 43 Haaken. 
Ba⸗ 


Baſchenek hat 70 maͤnnliche, 64 weibliche 
Perſonen, alſo etwa 25 Haaken. 
BVaugern hat 136 maͤnnliche, 124 weibllche 
Perſonen, alſo etwa 45 Haaken. 
Der Bauerſchaft dieſer 4 Dörfer find alle Ab⸗ 
gaben auf drey Jahre erlaſſen worden. 


Die Privatguͤter heißen: 
l. Franckendor f, gehört dem Baron von Roͤn⸗ 
, mes man kan e etwa E: 15 Haaken 
rechnen. 

a. Parwaſſer gehört dem Sinis von 
Brüggen, und möchte ungefahr 27 Haaken 
betragen. 

3. Majoren⸗Vrug, gehört einem von Gircks, 
und macht etwa 3 Haaken aus. 

4. Waltershof gehört einem Bürger Namens 
Walter; man kan E. elwa UE Haaken 
anſetzen. m 

Auf dieſen Privatguͤtern befinden fich übers 


haupt 222 männliche unb 2 10 weibliche per 


ſonen. 

Folglich beſteht das ganze Kirchſplel aus 
1461 Seelen. Aber durch bie Reſtitution dieſer 
Gegend, hat das rigiſche Gouvernement einen 
Zuwachs von 1538 Köpfen erhalten. 


1 


ame re yarı T arat. 


mn : Ms 


Nachtrag zu dem 9 und zeten Stuͤck 
der Nordiſchen Miſcellaneen. 


I. Zu der furländifchen Adelsmatrikul. 


gy Berfaſſer der ſtatiſtiſch⸗ topographiſchen b 


Nachrichten von den Serzogthuͤmern 
Nurland und Semgalln, hat mir einige Zuſaͤtze 


und Berichtigungen mitgetheilt, welche ich hier 


einzuruͤcken mich verbunden achte. d 
Zu dem Verzeichniß dererjenigen, welche 


das Indigenat in Kurland neuerlich erhalten 


haben (S. 64 u. f.) gehören E folgende drey 


angeſehene Männer: 


1. Der Generalfeldmarſchall, Generalgou⸗ 
verneur von Klein Rußland, und Ritter verſchie⸗ 
dener hoher Orden, Graf Rumanzow oder 
Romanzow Sadunaiskoi, welcher zwiſchen 
den Jahren 1776 und 1780 das Indigenat 
erhielt. 


2. Der General en Chef und Ritter Johann 


| Marsin Baron von Elmpt, 


3. Der 
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3. Der Generalmajor, und Major bey der 
kaiſerlichen Garde zu Pferde, Johann von Mi⸗ 


chelsſohnen; der wie der gleich vorhergehende, 


i. J. 1784 das Indigenat erhalten hat. ; 


Zu ben Familien welche ganz neuerlichſt im 


männlichen Stamm erloſchen find (S. 72 u. f.) 
muß man noch die von Plettenberg ſetzen. 


Folgende Druckfehler ſind zur e 
aufgegeben worden: 


S. 25 8.5 l. ſondern einer eines jeglichen 
Geſchlechts. 
3. 18 f. feinem, l. ſeinen. 
62 — 16. ft. Botendieck, l. Bodendieck⸗ 
67 — 18 fi. Muͤndter, 1. Muͤnſter. 
74 — 12 fi. von der Sowe, l. von 
der Howe. 
21 ſt. von der Brincken, l. von 
den Brincken. 
76 — 14 fl. Hahnbom, l. Sahnebohm. 
83 —. 9.fl. ben Katholiſchen, l. den 
Katholiſchen. 
85 — 18 ſt. Brucken gen. Hülſen, I 
Brucken genannt Hock. 
— 117 — 5ſt. 80co, l. g0000. 
2140 — 18 ff. 9Bürpau, l. Wuͤrzau. 
— 146 — 11 ff. Schemleten, I. Semieten. 
S. 154 
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S. 154 3. 20 ff. Stauſen, I. Stanſen. 
— 166 — 2 ſt. Baldenſee, l. Baltenſee. 


Auch die Unterſchriften der Ritterbanksrich⸗ 
ter find nicht in gehöriger Ordnung dargeſtellt, 
ſondern durch ein Verſehen verwechſelt worden. 
Auſſer des Herzogs feiner, müffen fie in folgen⸗ 
der Ordnung ſtehen, und zwar S. 35 und 36: 


1. Math. von der Reck, Panbbofmelffet; 
2. Mich. Manteufel, Canzler. 3. Chriſt. 
Sircks, Burggraf. 4 Otto Grothuß, Obere 
hauptmann. 3. Joh. Wulff, Hauptmann. 
6. Zeinr. von Sacken, Hauptmann. 7. Sera 
mann Doenhoff, Hauptmann. 8. Wilh. von 
plettenberg. 9. Georg von Vietinghoff, 


Otten Sohn. 10. Joh. von Medem, Santi 
richter. 11. Phil. von Altenbockum. 12. 


Beinr. Dlater; 13. Joh. Bucholtz. 14. Bar⸗ 
tholdt Sieberg. 15. Phil. von Drachenfels. 
16. Eberh. Buttler. 17. Otto Ton: 18. 
Dietrich Schencking. ie. 


Unter der Ritterbank v. J. 1631 máffen fie 

G. 43 und 43 ſo folgen: A 
1. Math. von der Reck, gandhofmeiſtet. 
3. Chriſt. Sircks, Canzler. 3. Gtto Grothuß, 
Oberburggraf. 4. Seine. von Sacken, Ober⸗ 
IItes u. lates Stuck. Ge haupt 


hauptmann zu Goldingen. 5. Alex. Vorff, 


Oberhauptmann zu Mitau. 6. Seinrich von 


Plettenberg, Oberhauptmann zu Tuckum. 7. 
Joh. Ulr. von Schwerin, Hauptmann. 8. 
Gotthardt Bieſtram, Hauptmann. 9. Her⸗ 
mann (nicht Johann) Doenhoff, Hauptmann. 
10. Heinrich Aummel. 1l. Eberhardt von 
der Brüggen. 12. Gtto Torck Rittmeiſter. 
13. Johann Bucholtz. 14. Otto Buttler, 
von Nuhmen. 15. Engelbrecht von Vieting⸗ 
hoff. 16. Johann von Tieſenhauſen. 17. 
Georg Stam, Viſitator. 18. Dietrich Tranck⸗ 
witz. 19. Eberhardt Wulff, von kuͤding⸗ 
hauſen. : 
Unter dem Ritterbanksabſchied v. J. 1633 
muͤſſen ſie S. 49 alſo ſtehen: 
1. Matth. von der Reck, Landhoſmeiſter. 
a. Chriſt. Sire, Canzler. 3. Otto Grot⸗ 
bug, Oberburggraf. 4. Melchior Söͤlckerſam, 


Fuͤrſtl. Rath. s. Alex. Vorff, Oberhaupt ⸗ 


mann. 6. Johann Ulrich von Schwerin. 
7. Otto Torck, Rlittmelſter. 8. Otto von 
Buttler. 9. Wilhelm Diet. von peer. 


Unter ‚der Ritterbank v. J. 1634 müſſen ſie 


s 9 alſp folgen: 


1, Chri⸗ 


1. Chriſtopher Sirds, Canzler. 2. Otto 


Grothuß, Oberburggraf. 3. Seinrich von 


Sacken, Oberhauptmann. 4. Alexand. Rorff, 
Oberhauptmann. s. Seinrich Plettenberg, 
Oberhauptmann. 6. Johann Ulrich von 


Schwerin. 7. Zermann Doenhoff, Haupt 


mann auf Durben. 8. Johann Franck. 9. Jo⸗ 
hann Tieſeuhauſen, Semgallſcher Mannrichter. 
10. Seinrich Rummel, von Pornſahten. rr. 
Wilheim Medem, von Berſen. 12. Otto 
Tor, Rittmeiſter. 13. Engelbrecht von Dies 
tingboff genannt Scheel. 14. wilhelm Diet; 
rich von Tranckwitz. 15. Eberhardt von 


Ludinghauſen genannt Wulff. 


* 


W 1 Zur Anzeige von gerichtlichen 
acd + Situfaturen.:- 


glos das vörhergeherde Stuͤck der 
usd Miſcellaneen betelts zur Druckerey megi 
geſchickt war, wurden die gerichtlichen Titulatu⸗ 
ven in Lief und Ehſtland mehr nach der Art wle 
in andern Gbubernementern elngerichtet; daher 


. die Anzeige S. 273 u. f. einer Berichtigung T 
bedarf Dahin ‚gehören ſonderlich folgende 


UNE 


Era 1) Die 
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1) Die vormals bey den Oberinſtanzen ger 


wohnlichen Titel Erlaucht und Zochverordnet, 


werden jezt gar nicht mehr gebraucht. So gar 
hoͤrt man den Beyſatz Kaiſerlich, z. B. ein kai 
ſerliches Oberlandgericht u. d. g. jezt nicht mehr. 
Jedes Gericht wird blos bey ſeinem Namen ge⸗ 
nannt z. B. die rigiſche Statthalterſchafts⸗Re⸗ 
gierung, der Gerichtshof u. (- w. Nur fest man 
auf die Schrift welche man einreicht, oder übers 
ſendet, das Departement an welches dieſelbe 
gerichtet iſt. » 


2) Sie. vormalige Gewohnheit, in Wag 
und Bittſchriften an Oberinſtanzen den Titel der 
Kaiſerin zu brauchen, als wenn man an Sie 
felbft ſchriebe, iff nun auch auf alle Unterinſtanzen 
ausgedehnt worden. Wie dieſes geſchicht, findet 
man in den Nord. Miſtcell. oten und roten St. 
S. 274. Doch werden auch wohl Schriften die 
keine Proceſſe betreffen, ohne ſolchen Titel ange⸗ 
nommen, ſonderlich in Befragungen, Berichten, 
Anzeigen, wo derſelbe ohnehin nicht gewöhnlich 


und erfoderlich iſt. ueberhaupt bedient man ſich oft 


bey dergleichen und andern gerichtlichen Schriften 
der moͤglichſten Kürze, fo daß man oben die 
Sache ſummariſch anzeigt, dann die Gründe, 
oder ble Beſchaffenheit ausfuͤhrlicher darlegt. 

i Der 
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Der eigentliche ruſſiſche Stil, da alles punktweiſe 


vorgetragen wird, verdient eine allgemeine 
Nachahmung. 


3) Jedes Gericht auch die unterſten Inſtan⸗ 
zen, ertheilen ihre Urtheile, Beſcheide, Atteſtate 
u. d. g. im Namen der Kaiſerin. Daher ſteht 
allezeit in einer ſolchen Schrift oben: „Auf 
„Befehl Ihrv Kalſerlichen Majeftät der Selbſt⸗ 
„herrſcherin aller Reuſſen.“ Und auswendig: 
„Befehl Ihro Kaiſerlichen Majeſtaͤt der Selbſt⸗ 
„herrſcherin aller Reuſſen, aus dem N. N. Ge⸗ 
„richt an den Herrn N. N.“ ). 


Hierbey merke ich noch an, daß bey allen 
gerichtlichen Sitzungen immer der ſogenann⸗ 
te Gerichtsſpiegel auf dem Tiſch ſtehen muß. 
Derſelbe beſteht aus drey Ukaſen vom Kaiſer 
peter 1 welche die Pflichten der Richter und der 
Rechtſuchenden betreffen. Gemeiniglich ſind ſie 

^"U€es * auf 


*) Ein gewiſſer Mann wußte dies nicht. Da 
er nun aus einem Niedergericht einen Bes 
fehl im Namen der Kaiſerin, erhielt; ſo 
ſchickte er denſelben mit Anzuͤglichketten bes 
gleitet zuruͤck, zog fid) aber dadurch Seres 
genheit und Unkoſten zu. 


— — 


— — —— 


auf Pappe geklebt, und werden als ein Dreyeck 
geſezt. Vor dieſem Gerichtsſpiegel muß Jeder⸗ 


mann die gehörige Ehrfurcht beweiſen; und eine 
Beleidigung vor dem aufgeſtellten Gerichts pie; 
gel, wird immer haͤrter geahndet, als wenn ſie 


an einem andern Ort geſchicht. Auch wenn Rich, 


ter zu Unterſuchungen und in andern gerichtli⸗ 


chen Geſchaͤften, im Kreis herumreiſen, pfle⸗ 
gen ſie allezeit einen ſolchen Gerichtsſpiegel bey 


ſich zu fuͤhren und aufzuftellen;. 


III. Wegen der Kreiſe in Lief und 


Ehſtland. 


Wegen des neuen Kreiſes in Liefland oder 
der rigiſchen Statthalterſchaft wurde in den 


Nord. Miſcell. 9 und 10 St. S. 337 die Ver⸗ 


muthung geaͤuſſert, als werde derſelbe ſeinen 


Namen vielleicht nicht aͤndern. Aber es iſt neut 
erlich der Befehl ergangen, daß dieſer Kreis 
hinfuͤyro allezeit der Werroſche heißen fol, 


Ueberhaupt hat der Senat befohlen, jeden Kreis a 


nicht ferner nach ſeinem vormaligen Namen, 
ſondern nach ſeiner Kreisſtadt zu nennen; daher 
heißt die Inſel Oeſel der Arens burgſche Kreis; 
und in Ehſtland, die Provinz Harrlen die revalı 
ſche, Weſtharrien der baltiſche, Wierland der 
weſem 
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weſenbergiſche, Jerwen der weißenſteinſche, und 
die Wiek der hapſalſche Kreis. Hieraus iff die 


Anzeige im gten St. der Nord. Miſcell. S. 


237 U. f. zu berichtigen. 


Hierbey kann ich noch fuͤglich eine kurze 
Nachricht von der Volksmenge in der rigiſchen 
Statthalterſchaft, mittheilen. Bey der lezten 


2 Zaͤhlung i. J. 1782, fand man in allen 9 Krei⸗ 


ſen derſelben, uberhaupt 264075 männliche und 
263508 weibliche, alfo zuſammen 527583 Perſo⸗ 
nen, Die Prediger und Schullehrer, nebſt Kir⸗ 
chenbedienten, und deren Familien betrugen in 
allen 9 Kreiſen 731 männliche und 80g weibliche 
Perſonen; die übrigen Gelehrten aber, als Aerz— 
te, Advocaten, Hauslehrer, mit Inbegrif der 
Wundaͤrzte, 237 maͤnnliche und 77 weibliche 


Perſonen; ferner die Koloniſten im Wendenſchen 


Kreis 254 maͤnnliche und 237 weibliche; endlich 
alle Fremde und Ausländer ) 8916 wünnliche 


a we 1190 weibliche Perſonen. unus 


Ee 4 Die 


ES Ob hier nut ſolche die als Fabrikanten, 
Handwerks Geſellen u. d. g. unter feiner 

Kopfſtener ſtehen, gemeint ſeyn, weis ich 
nicht; vermute es aber aus Gründen. 


Die jetzige Waſſerleitung in Mos⸗ 
fom ). 


Moskow eine der eróften und volk reichſten 
Staͤdte in der Welt, hat nicht ſelten einen Man⸗ 


gel an guten Waſſer gefuͤhlt; denn das im Mos / 


Ea Fluß und in der Neglina befindliche taugt 


im Sommer nicht viel, weil der Fluß zuweilen 


fo aus trocknet, daß man zu Fuß durchgehen 
koͤnte. Daher aͤuſſerte die Raiferin vor einl⸗ 
gen Jahren ben Wunſch, daß man beſſeres Waſ⸗ 


ſer dort finden oder dahin leiten möchte; mit der 


Erfiärung, daß Sie gern alle dazu erfoderliche 
Koſten hergeben wolle. Der Einfall eines Man⸗ 


nes, dem Mangel wenigſtens einigermaaßen 


durch angelegte Teiche abzuhelfen, entſprach dem 
Verlangen gar nicht; daher ward auch darauf 
nicht geachtet. Der General Bauer mel 
cher die Abſicht feiner Monarchin wußte, ſezte 
fib vor, obgleſch die Sache nicht zu feinem Se 
Vartemént gehörte, und die daſige Gegend ipm 

völlig 


) Von einem ruſſiſchen Officiet, der eine Zeit 
lang bey der deswegen unternommenen Ars 
bett iſt gebraucht worden, habe ich dieſe Nach⸗ 
richt erhalten; welche ich mit Vergnügen eins 
ruͤcke, da man meines Wiſſens, noch in fei: 
Hi Öffentlichen Anzeige davon etwas gelefen 

at. N 


vollig fremd war, zur Bezeigung ſeines Dienfk 


eifers die aufmerkſamſten Unterſuchungen angu 
ſtellen. Sein Fleiß blieb nicht ohne gluͤcklichen 
Erfolg. Bey dem Dorf Mein: Mitifche 16 Wers 
fle von Moskow, fand. er einen weichen quet; 
bigen und ſchlammigten Boden, welcher viel 
verſprach, und ſeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zog. Nach genauer Prüfung ſahe er fi im 
Stand einen Plan wie man von hier das Waſſer 
nach Moskow leiten koͤnte, zu entwerfen. Den⸗ 
ſelben übergab er der Monarchin, mit der Ans 
zeige daß die Ausführung ungefähr 22 SXillio: 
nen Rubel koſten würde. Bisher hat man auch 
wahrgenommen, daß er ſeinen Ueberſchlag zlem 
lich genau gemacht hat. : 

Nach erfolgter allerhoͤchſten Genehmigung, 
fing die Arbeit etwa um das Jahr 1778 an. 
Man fand an der namhaft gemachten Stelle uͤber 
40 bequem liegende Quellen, welche man vereis 
nigte. Bald darauf ſchlug der Blitz bey einem 
entſtandenen Ungewitter dort ein, und eröfnete 
noch eine fehr ergiebige Quelle, welche von (ini 
gen die hellige genannt wird, wie denn daſelbſt 
auch eine Waſſerweihe geſchicht. 


Ee 3 
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Bey der Arbeit, welche wie fid) leicht 0e. | 


muthen ‚läßt, unausſſprechliche Muͤhe koſtete, 
wurden Bergleute angeſtellt. Hin und wieder 
durften fie eben nicht tief graben; zuweilen fonf 
ten fie unterminiren, (da fie denn von zwo ent/ 


gegengeſezten Seiten unter der Erde gegen ein 
ander arbeiteten, und die losgeſtochene Erde 
durch Winden heraus ſchaffeten.) Aber man traf 


auch auf Stellen, wo man mehrere, auf einer 


gar 9 Faden tief, von oben herunter graben 
mußte. Dann wurde wo das Erdreich locker 


war, oder ſtark preßte, alles mit Brettern aus: 


beveſtiget, ’ 


etlicher Stellagen immer höher geworfen, und 


endlich wenn ſie an die Seite, auch der etwanige 
Schlamm hinweg geſchaft war, die Waſſerleitung 
in der Erde gemauert. Dieſe iſt an fi) etwa 


2 Arſchin hoch, und oben mit ungemein harten 


Ziegelſteinen, welche man im Ruſſiſchen eiſerne 
nennt, gewoͤlbet. Als man mit der Arbeit an 
die Iguſa kam, welche nicht breit iff, und mit 
ſchen 2 Anhoͤhen fließt, machte man über dieſelbe 
einen auf 9 Boͤgen ruhenden Aquaͤduct. Ueber⸗ 


haupt ift die Anlage fo gemacht, daß das Waſſer 


alle 100 Faden etwa 2 Werſchock faͤllt, aber bey 
der Jauſg ſich wieder hebt. Die Leitung geht 
durch 


durch Roſtokina; dann über. die Jauſa; ferner 


bey Alekſijewski (einem kaiſerlichen Luſthaus 


auſſerhalb der Stadt;) durch Sakoln iki (eine 
Sloboda in der Vorſtadt, wo fid) die kalſerliche 
Jagd befindet, und Habichte gehalten werden ) 
nach der rothen Pforte (d. i. eine Art von Ehren. 
pforte welche zum Andenken der lezten wichtigen 
Siege uͤber die Tuͤrken, und des darauf geſchloſ⸗ 
ſenen glorreichen Friedens, errichtet wurde d) 


in der Gegend Kolantſchl, nach Sucherowa⸗ 


Baſchni *) (d. i. eine Art von Thor wo ſich eine 
mathematiſche und See⸗Schule befindet;) endlich 
nach Neglinei, nahe bey dem Markt, wo vor⸗ 
mals ein Graben mit ſchlechten Waſſer war, 
uber welchen eine Brücke (Kusnezi moft) ging. 
Bis hieher reichte ſchon die Arbeit am Ende 


des Jahrs 1784. Hier iſt ein geraͤumiger, etwa 


2 Faden breiter, mit Quaderſteinen eingefaßter 


Kanal angelegt. Da Jedermann Erlaubniß hat 


in demſelben zu waſchen, ſo ſind aller Otten 
Stufen angebracht worden, auf welchen man zu 
dem Waſſer herunter ſteigen kan. Aus deſſelben 
Richtung vermuthet man, daß er wohl möchte 
bis zum MUCH fortgeführt werben. ^ Das 

Waſſer 


9 8 In „ Bösche Erdbeſchreibung heißt es 
Suchareda, Baſchna. 
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Waſſer wird fid) aus demſelben in bie Moskwa 
ergießen. N : 


In der Stadt hat man hin und wieder etl 
liche alte Haͤuſer, die man den Eigenthuͤmern 


reichlich bezahlte, wegen dieſer Leitung ab9€ ‘| 


brochen; doch fie: hauptſaͤchlich wo es nur ge 
ſchehen konte, durch die Gaſſen, zuweilen auch 
durch einen Garten, gezogen. In vielen Gaf 
fen ſollen Brunnen angelegt werden, und zwar 
wie es ſcheint, einer von dem andern etwa in 
einet- Entfernung von 100 Faden. Solche be 
finden ſich auch neben dem erwaͤhnten neuen 
Kanal. Künftig wird man alfo aller Orten das 
Waſſer aus Röhren zapfen. Zu dieſem End. 
zweck find in Sula eiferne Roͤhren gegoſſen 
worden. 


Der General Bauer empfahl der Monar⸗ 
chin zum Director bey dieſer Waſſerleitung einen 
Auslaͤnder Namens Gerhardt, der vormals in 
Trieſte bey der Haven: Arbeit iff gebraucht mot: 
den, dann in ruſſiſche Dienſte trat, und mit dem 
Charakter eines Obriſtlieutenants fid) vor mehr 
rern Jahren bep der Admiralitaͤt in St. Peters⸗ 
burg befand. Jezt iſt er Etatsrath, und hat 
nach Bauers Tode die Arbeit ganz allein beforgt: 


Anek⸗ 
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Anekdote, 


die verſuchte Ausſohnung zwiſchen dem 
Kaiſer Peter dem Großen, und 
dem Koͤnig Carl XII, 
betreffend. 


Der bekannte ſchwediſche Miniſter Baron von 
Goͤrtz, ſuchte aus allen Kraͤften eine Aus⸗ 


ſoͤhnung zwiſchen ſeinem und dem ruſſiſchen Mo⸗ 


narchen zu Stande zu bringen. Da er aber 
voraus (abe, daß ohne eine maͤchtige Mitwir⸗ 
kung andrer Höfe, ſchwerlich die Sache nach 


Wunſch von Statten gehen wuͤrde, ſo entwarf 


er einen weit ausgebreitetern Plan, durch wel⸗ 
chen er ſonderlich den ſpaniſchen Hof, oder eis 
gentlich den daſigen ſehr thaͤtigen Miniſter, den 
Cardinal Alberoni, ganz in ſein Intereſſe zog. 
Zwiſchen beiden Miniſtern war verabredet, daß 
man unter gewiſſen annehmlichen Bedingungen 
zwiſchen den beiden nordiſchen im Krieg begriffe⸗ 
nen Maͤchten eine voͤllige Aus ſoͤhnung und naͤ⸗ 
HIE here 
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here Verbindung bewirken wolle; der König 
von Schweden ſolte fid) mit der ruſſiſchen Prim 
zeſſin Eliſabeth vermaͤhlen; dann an der Spitzt 
der vereinigten ſchwediſchen und ruffiftben Trup⸗ 
pen, den König von England feines Throns ent / 
ſetzen, und dem Praͤtendenten nachdrücklich um 
terſtützen. ö 


Damals waren viele Schottlaͤnder, weil ſich 
die Anhänger des Praͤtendenten nicht länger 
halten konten, nach Spanien gezogen, wo man 
ihnen Aemter, wenigſtens Penfionen, gab. Un, 
ter denſelben befand fi) anch der junge Reich, 
welcher Oberſter wurde, doch kein eignes Re 


giment, ſondern eine Penſion bekam. (Das iſt 


eben derſelbe, welcher zulezt aus den ruſſiſchen, 
in preußiſche Dienſte trat, und daſelbſt als Ge⸗ 
neralfeldmarſchall ſtarb.)) Alberoni hatte an 


ihm große Faͤhigkeiten bemerkt, und ihn zu einl⸗ 


gen Auftraͤgen gebraucht; er hielt ihn fuͤr ein 
geſchicktes Werkzeug zur Betreibung und Aus, 


führung des entworfenen: großen Plans; lies ihn 


zu fid) rufen, entdeckte ihm die Sache, mit bep 
gefügter Erklarung, daß er in derſelben Nacht 


eine Reiſe nach Petersburg und Stockholm an 


treten ſolte. Reith befand fih bey dem Garbís 
"y und erwartete (eine Abfertigung; fchluns 
merte 


^ 


merte aber vor langer Weile ein. 


Der Minis 
fter trat ins Zimmer, weckte ihn auf, lächelte, / 
und ſagte: „Sie koͤnnen nun ausſchlafen; aus 
»der Reife wird nichts, der König von Schwe⸗ 
„den iſt ſchon tod; eben jezt habe ich 
»die Nachricht erhalten. Cepn Sie vers 
»ſchwiegen!! E 


Dieſe Anekdote erzaͤlte mir ein angeſehener 
ruſſiſcher General, welcher ein großer Freund 
von Reith war, und fie aus deffen eignen Mund 
ea fat. 


e 


Fragen: 


„„ 


Fragen: 


y, Wegen der Bücher: Preife in 
Liefland. 


don feit geraumer Zeit höre man ſowohl 
diejenigen welche Liebhaber vom Lefen 
find, als auch ſolche die weder Bücher leſen noch 
kaufen, lante Klagen führen, daß die Bücher 
in Liefland gar zu theuer waͤren. Verhaͤlt ſich 
dies wirklich ſo, und ſind die Klagen gegruͤndet? 
Vermuthlich ſind ſie durch einen Misverſtand 
veranlaßt worden. Wer ſich etliche Buͤcher 
gerade aus Deutſchland verſchreibt, oder durch 
einen Freund von der Meſſe mitbringen läßt, 
der mag fie wohl etwas wohlfeiler bekommen 
als man ſie hier kauft, ſonderlich wenn der 
Freund keinen Vortheil dabey ſucht, und keine 
Fracht anrechnet. Aber dies berechtigt keines⸗ 
weges zu jenen Klagen. Denn wenn Jemand 
gerade aus Hamburg oder Lübeck feinen Zucker, 
Wein, ein Stuck Tuch u. d. g. verſchreibt, oder 


durch ſeinen Freund eine Uhr von der Meile miti 
bringen 


| 
| 


| 
| 


bringen laßt, ſo bekommt er alle blefe Dinge 
wohlfeller als von den hieſigen Kaufleuten z 
gleichwohl klagt Niemand daß dergleichen Waa⸗ 
ten in Liefland gar zu theuer ſind. Wir raͤumen 
ein, daß der Kaufmann Vortheile haben und 
ſuchen muß; warum verſagen wir dem Buchfuͤh⸗ 
rer eine aͤhnliche billige Beurtheilung? Man 
erwäge doch, wie viel Aufklaͤrung wir dem voll 
ſtaͤndigen Buchladen zu danken haben, der ſeit 
vielen Jahren in Riga mit großen Koſten iſt 
unterhalten worden. Der Buchfuͤhrer muß zur 
Meſſe reiſen, ein großes Kapital zum Ankauf 


neuer Bucher anlegen, die theure Fracht und 


Aſſekuranz bezahlen: von den mitgebrachten 
Büchern (et er etwa den vierten Theil ab, aber 
gemeiniglich auf Credit; die Bezahlung erfolgt 
erſt nach geraumer Zeit, wohl gar mit einigem 
Verluſt. Manches Buch liegt mehrere Jahre 
unverkauft. Und dennoch wundert man ſich, 
wenn er einen billigen Vortheil bey ſeiner Hands 
lung ſucht / von welcher er gleichwohl ſeinen Un 
terhalt nehmen, zu derſelben Betreibung Leute 
halten, einen weittäuftigen Briefwechſel fuhren, 
feinen Commiſſionaͤren einen Rabbat zugeſtehen, 
und für die im Lande umher verſandten Bücher 
Fracht bezahlen muß. Wenn er keinen Buchla⸗ 
: rites v. lates Stuck. Ff den 


den unterhielt, ſondern jedem Liebhaber. blos 
die aufgegebenen Buͤcher verſchrieb, und gegen 
baáte Bezahlung ablieferte; ſo wuͤrde er mit 
einer kleinen Proviſion zufrieden ſeyn; auch 
‚ überhaupt die Preiſe weit niedriger anſetzen, 
wenn er feinen: Käufern nichts als elende 
Nachdrucke in die Haͤnde ſpielte. Vielleicht 
denkt Jemand, daß wir uns ganz fuͤglich ohne 
Buchladen, blos mit den Buͤchern die in den 
hieſigen Druckereien an das Licht treten, oder 
(wie vor 25 Jahren) von etlichen Buchbindern 
verſchrieben und verhoͤckert werden, behelfen 
konten? Doch nein, fo niedrig denkt kein Lief 
länder! Es ſteht ja jedem frey, gar keine Buͤcher 
zu kaufen, oder wenn er Luſt hat, ſie gerade 
aus Dentſchland zu verſchreiben: nur hoffe er 
nicht im leztern Fall auf einen merklichen Ger 
winn. Schon mancher hat fid in ſeiner Vermu⸗ 


tung getaͤuſcht geſehen. Zuweilen iſt zwar hier 


ein einzeles Buch theurer als in Deutſchland, 
welches ſeine guten Gruͤnde hat: aber man nehme 
eine ganze Factur d. i. eine Anzahl mehrerer 
Bücher zuſammen, bringe deren Preiſe in eine 
Summe, und ſehe dann ob deren Betrag in 
Biefland mehr als 8 Procent größer iſt als in 
Dentſchland. 
85 talogus 


Auch jeder aus landiſche Meßk a⸗ | | 
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ralogus kan hier zu Rathe gezogen werden. 
Will man dennoch wegen eines geringen Vor⸗ 
theils feine Bücher von weiten her verfchrek: 
ben, ſo vergeſſe man nicht, auch das theure 
Briefporto mit in Anſchlag zu bringen: und 
dann aͤrgere man ſich auch nicht, wenn zuweilen 
ein Buch unter Weges verdorben iſt, oder gar 
defekt ankommt. — Ein Mann welcher Kenne 
niß vom Handel hat; und welcher überlegt, 
was für Mühe und Koſten die Unterhaltung ei 
nes anſehnlichen Buchladens erſodert, der wird 
gewiß den Klagen uber die hieſigen Buͤcher⸗ 
Preiſe nicht beyſtimmen; und wenn er ein Ge⸗ 
lehrter iſt welcher aus Erfahrung weis, wie 
viel die Litteratur in einem Lande durch einen 
gut eingerichteten Buchladen gewinnt, oder 
wenn er ohne ein Gelehrter von Profeſſion zu 
ſeyn, wenigſtens als Patriot denkt: fo wird er 
gewiß ſich ſorgfaͤltig huͤten, einen vorhandenen 
Buchladen, zum Schaden des leſenden Publis 
kums, Abbruch ju ipud. Nebenbühler der 
Buchführer gewinnen nicht felten den Rabbat, 
und nehmen wohl uͤberdies noch einen hoͤhern 
Preis als im Buchladen gefodert wird. Und 
eben dieſe unterhalten ſorgfaͤltig die aus Mis⸗ 
verſtand entſprungenen Klagen uͤber die hohen 
BE S 8f a Buͤcher⸗ 


Büchers Preiſe. Vielleicht hoffen fie, den 
hier vorhandenen großen Buchladen zu Grunde 


zu richten? Dieſe Abſicht kan ihnen wohl einmal 


gluͤcken; wenigſtens haben ſchon zween kleinere 
Buchladen die nach und nach in Reval errichtet 
wurden, bald ihre Endſchaft erreicht. Dem 
rigiſchen wurde vielleicht durch feine Neider und 
-Nebenbuhler ein gleiches uͤbles Schickſal begeg⸗ 
net (epu, wenn ihm nicht die unbeſchreihliche 
Thaͤtigkeit und ſtete Sorgfalt ſeines Eigen⸗ 


thümers, die bisherige Dauerhaftigkeit vers 


ſchaffet Hätte. + Von bem Doͤrptſchen Buch 
laden und deſſen etwanigen Gluͤck, Befoͤr 


derern oder Neidern, läßt fif noch nicht um — 
theilen, weil er erſt vor kurzer Zeit iſt angelegt 
eie ! 


umen 
2. Wegen der Benutzung wuͤſt liegender 
Ländereien in ſolchen lieflaͤndiſchen Ger 
we genden welche einen Holzmangel I 
fuͤhlen. 


Wie oft wird das Auge beleidigt, wenn 
man in giefand durch weite Strecken von Län 
derelen fährt, welche ganz ungenuft bleiben, obs 
gleich ihre Lage und ihr Boden zeigen, daß 
fie bey einer gehörigen Bearbeitung ergiebige 
Aerndten liefern würden. Gemeiniglich ſchraͤnkt 
ſich die ganze Benutzung darauf ein, daß man 
dort das Vieh weiden ſieht: nur wo viel Strauch 
waͤchſt, da wird nach mehrern Jahren hin und 


wieder ein Stuͤck zu Kuͤttis gebrannt ), aber 


nach 4 bis hoͤchſtens § gewonnenen Aerndten 
wieder einer langen Ruhe uͤberlaſſen. Mau⸗ 
che Gegend darf gar nicht an Kuͤttis denken, 
entweder weil diefe Art der Urbarmachung uns 
terſagt ((f, wie ben lleflaͤndiſchen Kronsguͤtern; 
oder weil es an Strauch fehlt. Hätten wir 

Ff 3 teichli⸗ 


) Was Kuͤttis iſt, und wie die Zubereitung 
geſchicht, ſindet man in den Topographi⸗ 


ſchen Nachrichten von Lief⸗ und Ehſtland 
2 Band S. 285. 


reichlichere Düngung fo würden wir ſolche wuͤſt 
liegende Strecken, welche wir hier Buſchlaͤnder 
nennen, bald zu Bruſtaͤckern umſchaffen, aber 
durch oͤftere Viehſeuchen und andre Urfachen, 
iſt unſer Bauer ſo in Armuth gerathen, daß er 
aus Mangel an Duͤngung wohl gar mitten in 
feinen Bruſtfeldern einige Stuͤcke liegen läßt; 
und nur ſelten wird es ein Hof ſo weit bringen, 
daß er etwas Düngung ef, feine. Buſchlander 
führen koͤnte⸗ 


e 


Sa Wlerland hat man feit. geraumer Zelt 
die Gewohnheit gehabt, dergleichen Bufchländer 
im Frühjahr wenn das Gras anfängt hervorzu⸗ 
treiben, zu pflünen, nach geſchehener gehörigen 
Bearbeitung, im Herbſt mit Roggen zu beſaͤen, 
und dann eine lange Reihe von Jahren bin 
durch fie zu nutzen, ohne ihnen Duͤngung zu 
geben: nur beſaͤet man ſie niemals mit Gerſte, 
ſondern abwechſelnd blos mit Roggen und mit 
Haber. Solten wir nicht in andern Gegenden 
eben dergleichen Benutzung verſuchen? Sollen 
wir uns nicht vornehmlich bemühen, unſere 
Bauern zu bewegen und aufzumuntern daß ſie 
ihre wuͤſtllegenden Buſchlaͤnder auf eine ſolche 
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Art nutzen möchten? in Der Bauer welcher (ieif: 


an alten Gewohnheiten klebt, wird ſich aber 
schwerlich dazu bereden laſſen, wenn ihm (cin 
Hof nicht mit guten Beyſpielen vorgeht. Ei⸗ 
nige alte Landwirthe im döͤrptſchen Kreis, bas 
ben bereits mit guten Erfolg Verſuche gemacht, 
doch dabey bemerkt, daß die erſte, auch wohl 
noch die zwote Aerndte etwas mager ausfällt, 
die folgenden aber weit ergiebiger find. Man 
laſſe ſich alſo nicht gleich abſchrecken, wenn der 
erſte Verſuch mislingt; ja man gewoͤhne den 
Bauer an, daß er ſeinen Muth nicht gleich ſin⸗ 
ken lágt, wenn er von einen urbar gemachten 
wuͤſten Land im Anfang eine geringe Ausbeute 
bekommt. 


— 


Solte die Erfahrung, daß Roggen und ar 
ber auf unbedungenen Ländereien beſſer getei: 
hen als Gerſte, nicht zu einem Wink bey unſrer 
Landwirthſchaft dienen? In vielen Gegenden 
beſaͤet man den groͤßten Theil des Sommerfel⸗ 
des mit Gerſte, und aͤrndtet wenig, weil es dem 
Land an Kraͤften fehlt. Den Haber achtet man 
nicht ſonderlich. Da aber ſchon jezt mancher 
Hof bey ſeinem Branntweinbrand viel Haber 
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verbraucht, oder ſonſt denſelben vortheilhaft abi 


ſetzen kan; ſo ſolten wir billig als weiſe Vor⸗ 
muͤnder unſrer Bauern, ſie dahin bringen, daß 
ſie weniger Gerſte und mehr Haber auf ihre 
Sommerfelder ſaͤen. Nur muß immer der Hof 
mit en Bepſplel e ) 


Anhang. 


* GUTES — A M 
Anzeige einiger ehen Haus, 
mittel. 5 


8 $ bet ifi Bauer, ſonderlich wegen feinen 


Armuth, ſelten bey einem eigentlichen Arzt, 
ſondern nur auf feinem Hof, die benoͤthigte 
Arzney ſucht; fo ſehen ſich die meiſten Güter 
befi&er genötigt, eine kleine Hausapotheke zu 
halten, wo die wohlſeilſten Mittel immer die 
erſte Stelle zu erhalten pflegen. Einige die in 
vielen Haͤuſern mit Gluck gebraucht sen 


will d$ biet namhaft machen. 


1) Das Butterpflaſter. Man nimmt alte 
ſtark geſalzene Kuͤchenbutter, gießt gemeinen 
Kornbranntewein dazu, und miſcht gebeuteltes 
Roggenmehl darunter, damit ein weicher Teig 
daraus werde. — Dieſes Pflaſter kan man auf 
Geſchwuͤre legen, es macht dieſelben reif, zlehet 
heraus, und heilet. Vorne mlich ift baffelbe ſehr 
wirkſam bey der Roſe, wenn fie aufbricht und 
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in Wunden uͤbergeht; welches bey unſern Bauern 


oft geſchicht, wenn ſie naſſe Mittel darauf legen. 
Wer die Wunden alsdann durch Schneiden will 
beilen laſſen, der muß fid) einer langen Kur 
unterwerfen. Das Butterpfſaſter macht ſolche 
Wunden bald heil. 


Wenn ſich eine Hofe zeigt, fo pflegen viele 
von dem in Lief und Ehſtland theils in Gaͤrten, 
theils wild, wachſenden Fliederbaum (Hollunder, 
Fleder, Sambucus nigra) die grüne. Schale zwi⸗ 
ſchen dem Holz und der aͤuſſern Rinde, aufzule⸗ 
enz da fie denn bald Huͤlfe finden. 


2. Die gruͤne Salbe. Wenn die Birke 
(Betula alba) anfaͤngt aus zuſchlagen, fo nimmt 
man die jungen zarten Blätter. mit den Knoſpen, 
hackt fie ganz fein, mengt fie unter nngefalsene 
(oder vom Salz ſehr gut ausgewaſchene) Butter, 
und zwar (o reichlich, daß fie nur etwas Feuch⸗ 
tigkeit von der Butter zeigen. Dann legt man 
dieſe Maſſe 3 Finger dick auf ſteinerne oder zin⸗ 
nerne Schüſſeln, und laͤßt ſie 9 Tage in einem 
Zimmer der Sonne ausgeſezt ſtehen; doch muß 
man fie des Morgens und Abends täglich um 
ruͤhren. Darauf laͤßt man fie in kleinen Portionen 
N in 


— 
in einer Kafferolle aus ſchmelzen, und dann durch 


ein Tuch auspreſſen. Die zurüuͤckbleibenden 


Blatter werden weggeworfen. — Dieſe Salbe 
iſt bey Geſchwuͤlſten, Geſchwuͤren, Brandſchaͤ s 
den u. d. g. ſehr wirkſam; nur bey gehauenen 
tiefen Wunden muß man auſſer derſeiben "— 
- — pr ote nehmen. 


3. wider ale Rrankheiten. Im J. T" 
wurden in. Liefs und Ehſtland ganze Gegenden 
von einer Hals- Krankheit befallen, wobey ſich 
eine Geſchwulſt aͤuſſerte. Viele Leute ſtarben 
daran. Als ein ſicheres Mittel dawider, ger 
brauchte man das Neſt einer Schwalbe, wie 


man es faſt an jedem Strohdach findet: dieſes 
wurde geſtoßen, durchgeſiebt, mit Honig ſo 


vermiſcht daß ein ſchwarzer Teig daraus entſtand, 
und dem Kranken in kleinen Portionen öfters auf 
die Zunge gelegt, damit es allmaͤhlig im Munde 
ſchmelzen, und hinunter geſchluckt werden konte. 
Auch aͤuſſerlich iegte man es um den kranken 


Hals. 


4. Die wankenden Zähne zu befeſtigen. 
Oft hort man Klagen, daß die Zähne aus aller; 
ley Urſachen, durch einen harten Biß, durch 

Scorbut 


Seorbut u. d. g. ganz los find, und ihren Dienſt 
nerſagen. Zu ihrer Beveſtigung iſt folgendes 
Mittel ſehr wirkſam befunden worden. Man 
nimmt Brannitewein⸗Spiritus, ſchar fen Biereſſig, 
und Waſſer, von einem ſo viel als von dem 
andern, und vermiſcht es. Dies haͤlt man zu⸗ 
weilen des Morgens oder des Abends im Mund, 
damit es an das Zahnfleiſch kommt; dann fpelet 
man es wieder aus. — Viele mir bekannte Per⸗ 
ſonen haben dadurch ihre wankenden Zähne ſehr. 
lange beveſtiget und erhalten. — Auſſer dieſem 
Zahnwaſſer, gebrauchen Einige auch ein unſchaͤd⸗ 
liches und reinigendes Zahnpulver, welches fie; 
aus groben zu Kohle verbrannten Bauerbrod und 


fein geriebenen Salz zubereiten. Es hilft auch 
wider das Bluten der Zähne: - 12 
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